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herzlich�tenDankbarkeit
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Dr. Johann David Hartmann,





Vorbericht.

N“ohnedie lebhafte�teFreude hab’ ih ge-

�chen,daßman den er�tenTheil meiner
Kulturge�chichteder Griechen nüßlichgefunden

unddaher die Fort�eßungder�elbengewün�chthat.

Ichwürde daher die�enzweitenBand weit früher

habenfolgen la��en,als es jeßtge�chieht, wenn

nicht mancherlei Um�tändemi von der Ausar-

beitung de��elbenauf längereZeit zurückgehalten
hätten, Einige traurige Todesfälle, die meine

Heiterkeitzu �ehrtrübten, als daß ich an eine

Nebenarbeit denkenkonnte, und meine Amts-
aA und
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Vorbericht:
und Ortsveränderungund diedamit verbundenen
Zer�treuungenund Abrufungen, �inddie vor-

zuglich�tender�elben.Mögeman nun meine forts

ge�eßteArbeit für die Jugend eben �olehrreich,
und für die Freunde.des griechi�chenAlterthums
überhaupteben �oanziehendund unterhaltend fins

. den , als ihren Anfang! Jch zum wenig�tenbin

mir bewußt,keinen Fleißge�partzu haben, um

auch die�enTheil �oauszu�tatten, daß er �icheine

‘gute Aufnahmever�prechenkann,- Etwas Neues

zu liefern, war nicht meine Ab�i<t : denndazu
| müßtemein eigentlicher Wirkungskreisge�chäftlos

�er,meine Muße ununterbrochener, mein Büchêr-

vorrathgrößer�ein. Jch wollte blos �ammeln,

orden,und durch �orgfäitigeZu�ammen�tellungder

zer�treutenMaterialien ein Ganzesbilden,das

niht ohne Intere��eund Nußenwäre. Jn die�er
Hin�ichtglaub? ichauchnichtleicht ein Hülfsmit«
tel unbenusßtgela��enzu haben,von dem ich mir

nähereBelehrüngver�prechenkonnte, Ja, nicht

�eltenbin ih bis zu den Quellen zurückgegangen,
zumal wenn ich ahnete, daß meineVorarbeiter

nicht mit der gehdrigenVor�ichtund Sorgfalt

daraus ge�chdpfthaben dürften, Gern würde



Vorberi tht

i< mirs zur- Pflichtgemachthaben, dies allents

halben zu thun, wenn ih an einem Orte-lebte y

wogrößere , dfentliche, oder Privatbibliotheken
mir die �eltnéren”Quellen gelieferthätten. . Jn

de��endenkich* auch �odie von meinen Berufss

ge�chäftenmir übrigeZeit-nicht ganzünnüßvers

wandtzu haben; und billige Richter fordernnicht

mehr, als Zeit, Um�tändeund Kräfte zu liefern
ver�tatten,

:

Nach meinem "er�tenEntwurfe �olltedie�er

zweite Band der Kulturge�chichteder Griechen
das ganzeWerk be�chließen,Allein die Materias
�ienwuch�enmir während der Arbeit �o�chran,

daß ich entweder nur magre Auszügeliefern,

oder mich au< no< zur Ausarbeitung einesdrit-

ten Theils ent�chließenmußte. Die�erdritte und

leßteTheil �ollin Jahresfri�terfolgen, und mit

“den nôthigenTabellen und Regi�ternbegleitez
werden, :

__Jesti� mir nichts weiter übrig, „als meine

Le�erund Nichter um gütigeNach�ichtwegen der

einge�chlichenenDruckfehler zu bitten, Meine
weitere Entfernungvom Druckorte erlaubte mic

\

nit
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Vorbericht,

nicht, die Durch�ichtder abgedruckten Bogen
�eló�tzu be�orgen.Sollten�i �înnverderbende

|

Fehler einge�chlichenhaben , �o�ollendie�elben
im näch�tenBande verbe��ertwerden. Bis da-

|

hin bit? i<, �ie‘nichtauf meineRechnungzu |

�chreiben. ; i

Holzmindenan der We�er

d

den

1

tenSept.
1300,

JI. D. Hartmann.
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_Vonder Schlacht bei Salamis 489 vor Chri�tus
bis zum Verlu�tder griechi�chenFreybeit

E bei Châronea338 vor der’ chri�tlichen
:

Zeitre<nung,

|
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Dritte Periode
Zeit der {ön�tenBll

L,Politi�theUeber�icht.‘

: $. T2
:

:

:

Ather erhebt�ichaus �einenTrümmern
—_____Mifexr�uchèder Spartanex,

Î

TD):ent�chäidendenSiéegédet Griechenbei Platäa
_

und Myfkale verdrängtenvollèndsalle Furchtvor den Per�ern; dereu furchtbare Waffen einen Theil
der griehi�henVölker�chaften, tróß der zahllo�en
Quellen von Haß und Eifer�ucht;zu élient gemeine
�haftlihenBündni��ebèwögenhätten, Durch dië
den Feinden ábgenoritatenereicheBeute zum Wohle
�tandeerhöbèn, ließenès nut die Achenexihre er�té
Soórge �eyn, �ôwohl ihre Weiber und Kinder vori
den Jn�elnAeginaund Salamis, wohin �iedié�elben
in Sicherheik gébrachthätten; zurücfzufuhrén¿ als .

auch ihre von dén Per�ernverbtänttèn Häu�eraus dex
“A�chehervorzurufen,“

Doch-ehé�ie,gleich den übris
gen Grieche „ zur Das ihtet jeëtrummers

:

à BRAS SAY

#
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ten Vater�tadt�chritten,bemühten�ie< er�t,dem
wei�enRathe des Themi�tokleszufolge, die beinahe
völligzer�töþrtenStademauren ieder herzu�tellen4),
Alles, von dem Voruehm�tenbis zu dem Gering�ten,
jèdes Ge�chlechtund Alter „ wettei�ette,hiedur<h
Atheneie Fe�tigkeitzu geben, daßes in der Folge jes
dem einheimi�chenund“ auewättigenFeindeTrôßzu
‘bietenim Stande wäre, Allein dur< die�enpatriotis.
�chenWetteifer reizten �iedie ‘Eifer�uchtder úbrigen-

“

griechi�chenVölker�chaften, denen eine�olcheBefe�tis
gung von Athen bedenklichzu �eyn�chien„‘vi vorzüglich
aber der Spactaner. Ehe man es �i daher ver�ah„
er�chieneine Ge�andt�cha�t, welche den Athenern, �s
wie den übrigenVölkern außerhalbdes Peloponne�os,
die Wiedererrichtungder Mauecn unter�agte,Der
Vorwand war , damit dje Per�erbei einem erneuerten
Einfall in Griechenland keine fe�tenPlábefinden
möchten, wo �ie�ichfe�t�ezenund behauptenkönnten.
Der’ Nath der Fünfhunderte,dem die wahreAb�che
der Spartaner kein Geheimnißwar , erklärte darauf ,

“

daß Athen patrivti�chgenug denke, um. nichts zuuns
ternehmen, was der gemein�chaftlichenWohlfahrt
Griechenlands nachtheilig werden könne. Zugleich
ver�pracher , �obald als mögli<, eine Ge�andt�chaft
nä< Sparta zu �chicken,die �ievon der Nichtigkeit
ihrer Be�orgnißüberzeugen�olle, Währendde��en
erhuben < die Atheni�chenMauern immer höher,
indem dieTrüniuier ihtex Häu�erund Tempeles ibnen

|

| an
/

AA —

. <A M-6 Thukodides 1, 89-93: Diodor von SicilienXr.
- 435, +I�ofrates 11,206; Thukpdides verdient unter dies

�enScdrift�telernden mei�ién“Glauben. Nach J�okrates

„hatte Athen por den Per�i�chenKriegen -uoh kecius
Mauern, de.



4

H

Zeit der {ödn�tenBlüte. 5

an Materialiennicht fehlen ließen, und die Eifer�ucht
der übtigenGriechen mußtege�chehenla��en, was �ie.
vit zu hindernvermochte, Ja noh mehr, auch den

Hafen Pyráos , der drei großeBu�en'oder Behâlta
ni��efür Schiff? hatte, und daher �chonvor dem ere
‘�tenPer�i�chenEinfall befe�tigtwerden �ollte,�uchten

ie Athener jet dur<hVollendung der unterbrochenen
Werke für die Schiffarth brauchbar zu machen, und

�ihdadurchein �ehrreichhaltigeQuelle des Wohl�tans
des und des Reichthumszu erófnen6). |

i

$. Do

Athen erhältden Oberbefehlzur Seez
Verrgiberei dés Pau�anias, ,

Schon vor den Siegen bei Salamis und Mykale
|

be�aßendie Athenerdie grô�teSeemacht unter den-

Europäi�chenGriechen, und erweiterten die�elbenah

*%

den�elbennoch beträchelih.Nur Gewohnheit und eins
gewurzelteHochachtunggegendie größereTapferkeitund

Tandmacht der Lakedämonierwar es daber, wenn man

die Herr�chaftdee kebternzur See noh immerfortan-

erfannte, Uls nun aber dergrô�teTheil. der griechi:
- �chenJu�eln,�owie die nah der Schlacht bei Myka!z2

ven den Per�erirabgefallenena�tati{hgrie<i�<henStäds
te längs den Kü�tendur eine hinlänglicheSeemacht
gegen ihre vormaligen Beherr�cherge�húßtwerden
�ollce, �o.mußreder Vorzug der Athener vor den

i A2 Spar

6)Er Themi�toklesmate die’ Athener darauf aufmerk�am-

daß ihr Land von der Natur_ zum Handel be�iimrat�ep-

und daß fie dur die�endie Vortheile erlaugenkönn
ten, die inen ihr dütrer und. an�ruccibarerBodenew

�agte,
ac

Mf

+
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6 | DrittePeriode-
Sparttanern bald in die Augen leuchten. Dazy kam
noch der unerträglicheStolz und das de�poti�cheBes
tragen �owohl der takedämonierüberhaupt,als ihres

“ treilo�enKönigs Pau�anias insbe�ondere, das haupts-
�ächlichbei dem gemein�cha�tlichenVer�ucheder Gries

‘chen, die Per�erauh aus Kypros und andern Ju�eln
und Pläßenzu vertreiben, alles gegen �eerbitterte,

- Kein Wunder, wenn die �anfteGüte und die unbes
“ �techlicheRecht�chaffenheitdes Atheni�chenAri�tides,

neben der �tolzenHärte und dem troßigenUebermuthe
__,

+ des Pau�anias, im reizend�tenLichtér�{ien, und die

Bundesgeno��envermochte, die ober�teBefehlshaäbers
�telledem Léhtexenzu entreißenund �iedem Athenerzu

/

Übertragen4). Die Ur�achenvon den nachtheiligen
 Peränderungender Denkungsart des Pau�anias,
“der �oviel zu den griechi�henSiegen beigetragenhats

te, lagen theils in der unermeßlichen, ihm bei Platäa
zugefallenen,‘Beute, die ihn weit überden Vermögenss

zu�tand�einer_Mitbürgerhingus�ebßte, theils in einer
gewi��enSchwächedes Charakters, die dem Genuß

_ des Glucks und der Ehre zu viel Einfluß auf �eine

- Ge�ianungenver�tattete, und“ibn , der die furchtbars-

�tenFeindebe�iegte„ . zu den {ändli<�en Untecnehs
mungen fortriß. Voll eigen�innigenTroßes und ges

bieteri�<henHechmuthshielt er �ichendlich für zu groß,
- um �ich�ernerhinGe�chevor�chreibenzu la��en,Das

Z

her

»

R
=

4) M. \. Thufkydides1. 94. 95. Plutarch -îm Leden des Aris

�üdes.11.532 2c Pau�aniasging �oweit in �einemUes

bermsvth, daß er eigenhändigAnführer der Bundesges
i

No��enmit Schläge! züchtigte, oder �ie;ztagelang,mit

“großenGewichten von Ei�en belaget , �tehen(lies.

-

Er

verlor" �eineOberbefchléhabergelle470; oder [476 ver

Chri�tus,
‘

t



Zeit der �chön�tenBlüte. I

_herbe�chloß"er ,
-

�ichdur<h-Xerxes's Hülfe zur Höhe
_xines Selb�therr�chersemporzu�hwingen, und that

dem per�i�chenMonarchen den Antrag, ‘daßer ihm
ganz Griechenland zu unterwerfen ver�pre<he,wenn er

ihn dafür mit der Hand �einerTochter lohnen wolle,

Nichts kounte dem auf die Griechen erbitterten De�pos
ten willkommner �eyn,als dies Ver�prechen: deshalb
"�chickteer �ogleih den Artabazos, einen vornehmen
Per�er, ab, um mit dem Verrätherdie nôthigenVers

abredungen zu treffen, Allein zum Glück eritdeckte
mañn- ‘die verrätheri�henPlane des treulo�enPau�as
nias, Er ward daher vom Spartani�chenSenat zur

Verantwortung gezogen, wo er jedoeh durch Be�tes

chung �einerRichter der verdienten Strafe zu entgehen
"

wußte, Den Verlu�t�einerbis dahin geführtenBes

feblshaber�telleaber fonnte er niht hintertreiben, Er
�uchtedaber nun als Privatmann autzuführen,wors

an er als‘ Anführer des Spartani�chenHeeres war

verhindert worden. Er �eltedur< Boten �einen
Briefwech�elmit dem Artabazos fort, ließ << �ogar
wit den ‘Helotenin ein Ver�tändnißein, und vers

�prachihnendie Freiheitund den Be�ißvon Sparta ,

�ofern)�ieihm zur Ausführung�einerEntwürfe die
Hände böten. Auch hievon ward der Spartani�che
Senat benachrichtigt, ohnedaß ihni die Ge�eße,wels

<e zur Lebensfirafedie unbezweifelt�tenBewei�efos
derten , erlaubten, den Verräther aus dem Wegezu
räumen, Er�t ein eigenhändigerBrief de��elben,

den ein Bote den Ephoren überbrachte, gab ihnen
das Recht dazu. Der Hungekstod in einem vermaus

erten Tempel der Athene, in de��enHeiligthumer, wie -

zu einer Frsi�tatt, geflohn war, ward nun der Lohn
�einerVerbrechenè), :

:

|

\

|

A 4 ce - $. 3.

6) Es war bei den Griechen ge�etzwidrig,jemand, hisGeen:
: 2

oma
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Die Atbener�indin mehreren Schfachten‘glücklichund

 mißbrguchenendlich den ihnen errbeilten Oberbefehl
n über die Bundesgeno��ens

: IAN

Die Spartaner waren gegenden ihnenentri��enen
Oberbefehlnicht gleichgültig, Sie machten einigemale
Ver�uche; �i<wiedec in den Be�ibde��elbenzu �ehen,

und be�chlo��endeshalb �ogar einen Krieg mit“den
_Athenernz allein vergeblih, Als �enuntroß aller

Múdhe�ichweder an Athen nochan den übrigengriechis
�chenVölker�chaftenrächen konnten, �omu�team

Ende der großeund edle Mann die ganzeSchwere ihres
Grolls empfinden, der den Athenern zu der überwies

genden Seemäthtverholfenhatte. Themi�toklesward

�olang verläumdetund der �{wärze�tenVerbrechen
be�chuldigt, bis die Athener undankbar genug wären,
ihn aus �einemVaterlande zu vertreiben , ja �ogar �o
�ehrzu verfolgen, daßer bei den Per�erneine Freis
�tatt�uchenmußte, Mit de�iogrößererGüte und

Gelindigkeit verfuhren �tedagegen Anfangsgegen die
Bundesgeno��en, die �i ihrer Leitunganvertraut hats
ken, Ari�tideserhielt von den leßtern, welcheden

Spartanern bisher gewi��eSummen für ißre Vere
theidigung entrichtet(atten, dafür freiwilligdie Volla
macht , den ‘Vermögenszu�tandaller verbundenen
Städte zu unter�uchenund für eine jede, na< Maaß:
gabe ihrer Kräfte„ihren künftigenBeitrag zu be�tims

men.
idro

Tempel’ geflohu war, und. da�elbi Sigtekheit ge�ucht

hatte, mit Gewalt aus dem�elbenherauêzuziehenund der

Strafe zu überliefera. Mau. �cheúbrigeusThukydides L

96, Diodor Kl, S, 34. cd. Rh, :

4



Zeit der{du�tenBlüte:: 9

men. Die�esAuftrags entledigte �i jener Edle mit

„einerWeisheieund Gerechtigkeit, daß man ihn no<

lang nachherals den grô�tenWohlthäter�egnete,Auf
der Jo�elDelos ward eine allgemeine Schab?ammer
errichtet, und die Ausgáben no< den Vor�chriften
der Athener daraus be�orgt. Nach die�enVorkehs
rungen ging Kimon, ein eben �otapfrer als pattioe
ti�<ge�initerMann, mit einer Flotte von zwei huns
dert Segeln in See; un alle Aßati�chenJu�elnnnd

alle Schlô��exund Städte in Jonien , Karien und
tyfien , die -no< von: den Per�ernbe�eßtwaren, zu
befreieu4), Das Glúck begleitece�eineWáffen : denn

er {lug das Heer und die Flotte der Per�er, die fich
am Flu��eEurymedon ver�ammelthatte, und erfocht
an einem Tage zwei der voll�tändig�tenSiege, Die

reiche Beuts, der man �i hier bemächtigte,benußte
man dazu, Athen zu ver�chönern,und noh mehr zu

befe�tigen.Mach die�englücklichenEreigni��enhielten
__�<die Athener für unüberwindlich,griffen deù pers

�i�chenMonarchen mehr als einmal an , und zwangen

ihn endlich zu einem �{himpflihenFrieden, Alleiù
“

nicht blos gegen die�enErbfeind von Griechenland
wandten �ieihre Waffen , �ondernfa�ialle griehi�chen

_

Völker�chaftenwurden allmählig‘von ihnen mit Krieg
überzogen„, der Peleponne�osund The��alienverheert,
und ein großerTheil der griechi�chenStädte der Bots

_“máßigkeitder Athener unterworfen, Troß die�erun-

/
: A 5

C

un:

pr

——---

a) Schon Kimon faßte deu Ent�chluß„ den per�i�heuMonars

<enu vom’ Throu zu �toßen„ ein -deutlizer Brweis,

wio viel Vertrauen die Athener- jet in ihre Kräfte

�ezten,und. wie �ehrman die weihlihen Per�er vers

achtete, Man �ehePlutarch im Leben des Kimon 11i-

215 16
:



10 Durite Periode —

unterbrehenenKette von Befebdungen und Kriegen;
nahm die Bevôlkerungin Attikaallenthalbenzu , und
die Atheni�cheaJünglinge,brannten vor Eifer , die ges

fahrvoolle�tenUnternehmungen zu wagen, Ganz ans

ders dachten dagegen die weihlihen Jn�elbewohnerUnd
die úbrigen A�iati�chenGriechen, “Die Be�chwerden
der fortdauerndenFeldzügewurden ihnen täglichuners

_  tráglicher,und die zu den Kriegsko�tenerfoderlichen
Beiträge immer drückender, Daher weigerten �h

mehrere Bundesgeno��en, Schiffe‘und Truppen hers
zugeben, - oder �uchten�i<auf andre Wei�evon dem

- Bündni��eloszureißen. Die Athenerzüchtigtendie�e
Wider�pä�tigkeitauf das härte�te: denn jezt betrache
teten �ie�ichnicht mehr , als die Führer, �ondernals

die Oberherren der übrigenGriechen. Die Einwohs
ner von Naxos wurden ihres Abfalls wegen in die

Sflaverei ver�eßt,und die Tha�ierdur<h die Nieder?

reißungihrer Mauern, durch den Verlu�tihrer Schiffe
und durch Auferlegung einer beträchtlichenGeldbuße
gezüchtigt.Zwar erzeugte die�esde�poti�cheVerfahren
eine, allgemeine Erbitterung; allein noh waren die

Athener zu mächtig, als daß die�elbein etwas mehr ,

als lei�e Klagen ausbrechén durfte Um den Zorn
der Athener nicht zu reißen, zugleich aber auch von

der per�önlichenTheilnahme an den Be�chwerdender

Feldzügeund der Lieferungeiner gewi��enAnzahl von

Schi��enloszukommen, ver�tanden�ichdaher die meis

�tengriechi�chenBundesgeno��endazu , jährlich�oviel
Geld zu zahlen, daß ihre Gebieter dafür Ktiegsvölker
unterhalten, und Schiffe ausrü�tenkonnten 6), Dies

:

:

- febte
tE

eHR

A

EEREET

R

6) Die Steuern, wel<he die Bundesgeno��enan die Athener

bezahlten „ betrugen nach Ari�tides"s Vertheilung460 Tas

leute, mit der Zeit aber wurden �ie,auf 1300 Talente geo
trieben

E

APA

Y

ue



Zeitder{hdn�tenBlue, 1x

_�ebtedie Athenerin den Stand, einen Kdnig von

Aegypten„ der �ichgegen die Per�erempdrt hatte ,

mit zwei hundert Segeln zu uneer�tüßen,allein nur

wenige die�erSchiffe waren �o glücklich; in ihr Vas
terland zurückzukehren,Auchdem von �einenaufrühris
�chenHeloten bedrängtenSparta flogen die Athener zu
Hülfe; do< weit entfernt„ das herbeigeeilteHeer mit

frohem Dank zu empfangen, �chickten‘es die wegen -

�eineskühnenUnternehmungsgei�tesbe�orgtenLakedämos
nier allein unter den Bundesgeuo��enzurü>, Daß

dadurch der Haß der Athener gegen das undankbare

Und �tolzeSparia nicht wenig gereißtund vergrößert
wurde , läßt�ichleicht denken. Kimon , ein Freund
der Spartaner, ward daher aus Athen verbannt, wozu

Perikles, ein Mann von den glänzend�tenTalenten und
einer alles bezauberndenBered�amkeit,das mei�tebeis

trug. Allein dies war noch nicht genug, um ihren
- Groll zu befriedigen: �e mi�chten�i<au< in die

Streitigkeiten , welche Sparta mit den Phokiern zum
Be�tender Dorier hatte, und wurden dadurch in den

—

Stand ge�eßt, �ichmit ihren �tolzenNebenbüßlernzu

mi��ea,
erlitten aber einen großenVerlu�tin dem hart-

náckigenTreffenbei Tanagra, der �iejedoch nur wes

nig �{wächte. Schon etnige Wochen nach dem�elben
‘rúcfte Myronides , der die Korinther und Epidaurier

“

viermal ge�chlagenhatte, nit einem Heere in Böotien

ein, eroberte alle Stcádte die�esLandes bis auf The-
ben, bezwang die Phofier und tofrer, und drang bis

nah The��alien,Nicht minder tapfer ‘und unternehs
mend, als Myronides , der �ogar mehr that, ‘als

Themi�tokles,‘ Miltiades und Kimon, waren Tolmi-

des und Perikles. Tolmideszer�töhrteGythion , er:

oberteKephaleniaund Naupaktos., und ver�chaftebier
den von den Lakedämoniernentla��enen-Me��enierneine

Nies
*

|



12 Dritte Periode;|

Niederla}ung.-Die Thatendes Perikles hingegehbez
�tandendarin, daß er mit einer Flotte von funfzig
Segeln die Kü�tendes Peloponne�osvetwä�tete‘und
alle Stádte in Aklarnanien unter die Bormäßigkeitdex
Athener brachte, Nach die�englücklichenUnternehs
mungen war tun die angelegentlich�teSorge von
Athen , die in Aegyptenerlittene Schmachdurch die

_Demúthigungdes per�i�chenMonarchen zy tilgen,
JI;indie�erAb�ichtward Kimon, Miltiades?sSohn,_0us �einer Verbannung zurü>gerufenund an der
Spißzevon zweihundertSchiffen ausge�chife, um die
Fa�elKypros zu erobern,Dies voliführteex mit eis
ner Ge�chwindigkeit, die eben �s�ehrven �einenFries“

geri�chenTal:nten , als von der ausnehimendenFurcht
zeugt, welche Lie Per�ervor dem bloßenNamendie�esHelden hatten. Dochleider! wat dies das leßteUns

“ternehmendie�esgroßenMannes. Ex �tarbnah �eié

”

au,

nem Siege vor den Mauern von Kition an den in dies
‘femFeldzugeerhaltenen Wunden , nachdemer no<
zuvor den Frieden glücklichunterhandelthatte. Durch
die�en�chonvor zwanzig Jahren dur< die Schlacht,

ain Surymedon vorbereiteten Frieden würden die Pers
�ereben �o�ebrgedemätbigt„ als die Athener in ihren
friegeri�chenUnternehmungenbelebt und ermuneert c),.

|

SES So

c) Mau neunt die�enFriedenden Kimoni�chen, Jhm
„zufolge fouten alle a�iati�hgrieci�<en

-

Städte ftej �eyn,
kein per�i�herSatrap �l<dem Meere innerhalb einer

Eat�èraungvon drei hundert Stadien nähern,und tein

bewa�netesper�i�hesStif �ichaußerhalb der Stadt Phas
�elisin Vamphilien, und der gegenüberliegendenKyaneis
�en Jn�ela, �ehenla��en.Man �4loßdicen Frieden
Olpmp- LXXXIL. 4, 450 vor! Chrifius. Mau �ehe

Diodor
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“So gleich nah dem Ab�chlußdie�esFriedens wurden
die vom Bunde abgefallenen Megarer gezüchtigt: dg-

gegen aber verlor UAtheain dem folgendenJahre den

tapfern Tolmides in dem unglücklichenTreffen bei

Cheronáa. Eine Folgedie�es Treffens war der Vers

lu�tdec �ämtlichenStädte, die den Athenern in Böos

tien
ertte “Auch in Euböa benußtenmehrere

Oerter das Unglückihrer Gebieter, um vou ihnen abs

zufallen; Perikles aber war fo glücklich,�iezum Ges

hor�aazurückzubringen.Auch die Samier hatten dies

Schick�alund büßtenihren Abfall durch den Verlu�t

ihrer Schi��eund Fe�tungswerke,*- ¡,

$ 4
A

 Peloponne�i�cherKrieg zwi�chenAthenund denBewohs

„nern des Peloponne�os/yvorzbglich Sparta.

— Unter allenKriegen,welcheGriechenland vere
wü�teten, war keinerhartnäckiger,verheerenderund

allgemeiner, als der Peloponne�i�hèa), Die vers

derblicheFlammede��elben,die �iebenund zwanzig
|

j |

Jahre

Diodor XII, 481+ 1focratesIk 210, Demo�th: de fal�,

leg. p- 1237.

‘

Plutar in Kimon's Lebeu 111. 197, 20

203, Meiners Ge�ch.der Wi��eu�ch,in Griechenl. und

Rom 11, 140, :

@) Veberden peloponne�i�cenKrieg �eheman Thukydides acht

Bücher vom peloponne�i�henKriege, Xcnophon's gries

chi�cheGe�chihteund Mori Examen locorum quorandam
:

_/ Kenoph, ki�t. C, 1 Segr mu�terhaft''na<Nulcitang-

die�er Schkiften zu�ammenge�teit4 die Ge�chichtè

die�esKrieges ju MeinersGe�chichteder Wi��en�ch.1!,

SW :
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-

Jahre wütete,\{<ränkte�ichniche blos auf Attika und
die ¿ânderdes Peloponne�osein

, �ondernwälzte�ich
über das ganze Griechen�andfort, ergriff �ogar die
griechi�chesJu�eln,Und verôdetedie griechi�chenPflanzs

deter in A�iea, Jtalien und Sicilien. Eine Menge -

der edel�tenGe�chlechter, der blähend�tenStädte , der
volfreich�tenLänder wurden durchdie�elbe vernichtet,
entvölkert, in Einôden verwandelt. Die Staarsvere
fa��ungenwurden einmal über das andere überden
Haufen geworfen, die Sitten dex Griechenauf das
unheilbar�teverdorben, die ganze griechi�che„Kraft
und Größe �o�ehrge�{wächtund herabze�ekt, daß
beinahe an feine Erholung zu denken war, Die bald
darauf eintretende allgemeinéAbhängigkeitder -Vers
lu�tdexedel�ten”,der erbabeu�tenTugenden, der Vers
fall allerKän�teund Wi��:n�chaftenwaren die trauriü
gen Folgen die�es�htre>lihenKrieges, mit dem �<

' alle Elemente zu vereinbaren�chienen,-

um das gei�ta
reich�teund ge�hma>volle�teVolk der Erde zu Gruns

de zu richten, Die Größe, wozu �ichdie Athener in
den lebtenJahten emporge�chwungenhatten, war zu

“

Außerocdentlich„ als daß fe die Eifer�uchtmit gleichs
gültigen Augen betrachten konnte. Dazu kam der
Mißbrauch ihrer überlegenenKräfte, deren fichdie
Athenermehr, als einmgi bedienten , um ihre. Buns
desgeno��enzu demüthigen„“ zu: mißhandelnund zu uns
terdrúc>kem Alles �eufztedahernäch Be�reiungvon
ihrer Herr�chäft,alles hofte von Sparta aus Erkets
fung, Und die takedâämonier�elberlauerten nur auf
eine gün�tigeGelegenheit, um �i<wegen der ißnen
éntri��enenOberherr�chafezu rächen und ihrer immer

ehr ztinehmendenEifer�uchtdurch AthensEnrkräfs
tung ein angenehtiiesOpfer zu bringen, Dies waren
die eigeutlichenUr�achendie�esfurchtbarenKrieges;

y

diê

%
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‘die {on lang vorhanden waren , ehe das verderbliche
Feuer de��elbenausbrah, So wenig man auch die

urcht der Spartaner grundlos nennen, und die Bes
�hwerdender Bundesgeno��envertammen kann; #0
Ungerechtund nichtig war jedoch der Vorwand , Unter
welchemLafedämonden Krieg zuer�tdrohte,und bald
darauf auch wirkli< anfing. Es verlangtezuvörder�t,
daß die Athener ihre’Stadt von dem Fluche reinigen
�ollten, der noh immer �eitder Ermordung der Mits

ver�hwornendes Kylon dargufla�te,Die wahreAbr

�ichtbei die�erForderung ging auf Perikles's Sturz ,

indemder�elbemit den Rächern jener Meuter vers

wandt war, Bald nach“diè�erlächerlichenZumu-
whungeiner Sache,' die {on läng�tge�chehn,war „

be�tandendie Spartaner darauf, daßAthen dle von

ihm:abgefallneKorinthi�chePflanz�tadtPotidäa unge-

�traftla��en,daß es den Einwohnern von Aegina ihre
Freißett�chenken,und vorzüglich die Megarer nicht
mehr unter . Androhung

“

der Lebén�trafevom Be�uch
der Atti�chenHafen und Märkte abhalten�olltes
Am eigenmächtig�tenund gewalt�am�tenwar endlich.
die Forderung, daßdie Athener, wenn �ieanders den

Friédenmit Sparta wün�chten, durchaus ihren �ämts
lichen Bundésgeno��en-ihre alten Rechte und—Freihei-
ten zurückgebenund alle An�prücheauf Oberherr�chaft
müßtenfahren la��enUnmöglichkonnten �i die

Athener �o�ehrdemütbigen,um den übertnüthigen
Spartanernzu gehorchen,die �ichdadurchnur zu dreis

�terenZumüthungenwürden berechtigt gefunden hat
ben, Sie wie�en“daher in einer gemäßigtenSprache

- jene Forderungenvon �ih,Und erwarteten-mit ges

faßtemMuthedie Folgen die�erVerweigerung, wozu

�iePerifles mit eben�oviel Staatsklugheit, als EE,
i i: és
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: DrittePeriode
beredethatte 6), Denn Athen war mit allemver�es
hen, um einen glücklichenAusgangdes hieraus viels
[eichtent�tehendenKriegs erwarten zu föunen.

“

Die
glücklicheTage.die�erStade machte �iejedem Feinde
unüberwindlich,

“

Ueberdiesherr�chte�ieüber die Jus
�ein,den Helle�pontund das ganze griechi�cheA�ien,
be�aßdieerfahren�tenSeeleute und die furchtbar�ten
Flotten, unterhieltein zahlreichesHeer zur Be�ebung
ihrer Schiffe und zur Vertheidigungihrer Fe�tungen,
gebotúber einen Scha, der �ichauf �ehstau�end
Talente belicf, und.konnteauf �o

-

viel jährlicheEins
fünfte reunen, als. fauni  dér langwierig�teKrieg zu
erfodern{ien Ganz anders war dagegendie Lage
dertafedâmonier,Zwar be�aßen�ieeinezablreiché
in den Waffengeübteund zum Kriegsdien�tabgehßär
tete Jugend- zwar �tanden�tebeinahemit den�âmtlisen Vólkerndes Peloponne�osund außerhalbde��ela
ben mit denBöotiern, Lokriern, Phofiern,Megarern
und andèra Völfer�cha�tenim Bunde; dagegen‘a er
fehlte es ihnen an Fe�tungen,um -den Feind au zus
halten, an binlänglichemGeldvorrach„ Umden Krieg
‘langefortzu�eßben,Und an Flotten,Um �owohl

EI ihre-

&) Mau thut fehr Unre{t , wena man die S&uld-despelos
\ponnefi�henKriegs, ng@ Anleitukg, des" Diodor und
Plutax, blos -auf den Eigennuuß, die PVarthevli<feitund

|

Nachgiebigkeit ‘des Perikles �chiebt, Die von“ den gera
dachten Sthri�t�tellernangeführten"Ur�athzen"jenes�@re>a

“lichenKriegs beruhenblos auf den Veranglimpfungen
einiger Komiker.  CThukydides i(t hier der bee Führer;

uind die�er �{weigtvon jenenUr�achengänzlich, Man
�eheDiodor XUL 503 -F05- - Plutarchin Pericle1, 647 &c¿

Meiners Ge�ch,d. W, 11. S» 2336
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#ßreUfer zu deen, als auch die Athenerin’ ihren
Göldgruben, den In�eln, anzugreifen, Wenn das
Her die�erüberwiegendenVortheile der Athener unges
achtet, der Krieg für die�elbeneine üble Wendung
nahm, �owar dies nicht die Schuld des Perikles,
�ondernunvocherge�ehenerUnfälle, vorzüglichaber
der Thorhèitenund des Eigennußes�einerNachfolger,
die nah ganz verkehrten Planen handelten c). - Der

verrätheri�cheUeberfall von Platäa durch die Theber
war das Vor�piel zu die�er�chre>lihenTragödie,
Bald darauf rückien die Lakedämonier mit einem H-ere
von �echzigtau�endMann in Attika ein, und richteten
allenthalbenVerheerungenan, “Periklesvergalt dies

�enUebermuth auf eine den Feinden �ehrempfindliche
Wei�e, indem er dur< Aus�endungeinermächtigen
Flotte das Gebiet der Spartaner und der Bundesges
no��enverwü�tenließ, Neun Jahre hindurcherfolgs
ten dergleichen verheerende Einfälle, ohne daß eine“

ent�cheidendeSchlacht geliefert wurde. Zwar erobers -

ten die AthenerPotidäa wieder, bezwangentesbos,,
und {lugên die Peloponne�ereinigemalezur See und

zu Lande, allein die Vortheile, die �iehiedurh erlangs
ten „ gingen auf der andern Seite duech widrige Vors
fälle wieder verloren, Schon die vier er�tenJahre
raubten ihnen alle vom Perikles er�partenSchäke,

-

äSi

i und
allan

8) Thukydides behauptet, daß, wenn der Tod nicht‘dem
Perikles das Steuerruder des Atheni�chenStaats aus

den Händengeri��enhätte,oder wenn �eineNafolger ihm

nur in �einenPlanen gefolgt wären, derKrieg unfireitig
für Athen �ehrvortheilhaft würde ausgefallen�eyn.Man

�eheThukpdides 1. :

Kulturge�ch.dé@
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38 a ziDritte Periode;
und der Verlu�tder beiden Schlachtenbei Delion des

gen die Böotier,, und bei Amphipolisgegen die Lakes -

dâämouier,
war gleichfalls niht unbeträchtlih. Am

verdecblich�tenaber war die �chre>licheSeuche, die

bereits im zweitenJahre des Kriegs:unter den Athes
nern ausbrah, und bis in das fünftefortdauerte.
Sie ging von Aethiopiengus, verbreitete �h dann

‘über Aegypten,Lybienund den grö�tenTheil der von

per�i�chenScepter abhängigentänder, und. fand �ich
endlichauh zu Athenein, Die Schrift�teller, welche
die�erPe�tgedenken„. wi��endas Gemälde der�elben
nicht grausvollgenug zu entwerfen. “ Keine men�chli-
che Ge�chicklichkeitwar vermögend„ - etwas, dagegen
guszurichten„ oder �iein iprenmLaufe: aufzuhalten.

- Die ent�eeltenLeichnamelagen über-einander gethürme
guf den Straßen „ und �elb�tdie Tempel der Götter

waren mit todten Men�chenangefüllt, die das: Gift der

, Krankheit währendihrer Gebete zu- den. Un�terblichen
dahinra�te4), Was von Ranbvögeln,oder wilden
Thieren von den traurigen Opferndie�ergiftigen Seus
‘che fraß, das ward �ogleich die Beute des Todesz
Wo vier tau�end.�hwerbewafnèteKrieger, über

dreihundertder ange�ehen�tenzu Pferde dienenden Bürs

ger und über zehntau�endaus dem Atheni�chenVolke
fielen

4) Daß die�ePe�t�o�<hre>lihwütete, rühtte-mitdaher;
daß ih fa�t.ale,Bewohner des,Landes ‘nah Athen ges

___gogenhatten , und mau-hier daheräußer�teng-bei�ammen

wohnte, Kein Wunder. al�o,wengdas.Gi�t-derKranks

heit �ichum �o�ueller mittheilte, und“ weit länger und

heftiger nordete, àls in irgend einem andern Theile von

Griechenland.Man �eheThukpdides11: 17

Diodor K11, 508,

E
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fielenam Gifte die�erKrankheit, Zum?höch�tenUns-
glückfür die Athener aber fiel auh der Le�teihrer
Bürger,Perikles, der allein no< Kraft genug be'aß,
das von den heftig�tenStürmen umhergetri-bene
Staats�chifvor den drohendeKlippen zu bewahren,
Er �tarbbereits im dritten Jahre des Kriegs, und mie

ihm ward beinahe das ganze Glü> und alle Hofouns -

gen von Athen Ju Grabe ‘getragen. Auch die Spars
taner waren durch die mánnigfaitigerlittenen Unglcf8s
fällemuthslos und des Krieges múde geworden. Man
\{<loßdaher einen Frieden, . worin �h beide Theile
fa�t;alle die Rechtezuge�tanden,Und die Pläßewieder
auszuliefern ver�prachen,um derentwillen ih das

Kriegesfeuerentzündethatte. e). - Un�treitigwürdedies

�erFriede noh eherzu Stande gekommen �eya,wenn
nicht Kleon, der Atheni�che_Demagog, und dex
Spartani�cheFeldherr Bra�idas-,{< Mühe gegeben
bâätten„ ibn zu: verhindern, Der Er�tere,welcher dem
Perikles als RathgeberundFührerdes Voll'sgefolgt -

war , ohne auch nur eine einzigevon den glänzenden
Fäbigkeitenund Tugendenjenes großenMannes zu
be�ißen, fürchtetemit dem Frieden�einganzes �hwach-
gegründetesAn�ehnüber den- Haufen �türzenzu �es
hea : Bra�idasaber , ein junger bibiger Krieger, der

�ich�chonbeimehrerenGelegenheiten�ehrvortheilhafe
zi “2 WDoSrzs 1552 aus

6) Die�etFriedë;‘der jedoch“niht einmal xratificitt wurde,“

‘erfolgte jeh Jahre nach ‘dem Ausbruch des peloponne�ils
__\{en Kriegs.Eine �ehrtreffende Schilderung; des-nichtss.

„würdigen“Kleon�eheman in Meiners Ge�ch.d. W;11-

243. Anch inden Nitktern des Ari�tophanes‘fins
den wir lein ziemlichpa��eudesGemäldedie�es�<äudlichen

Lederhándlers, E
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_ausggzeichnethatte, wün�chtedie Fort�eßunàdérFeind
�eligfeiten, um �ichaufdie�emFeldenoh neue torbeern
zu brechen,

| E ER

¿ $Tadbeinerkarzen Unterbrechungbeginntder Krieg von:

neuem, und wird verheerender gls vorber,.

So�ehr die Lakedämonierauh des Friedens bes
durften, �owaren �edoch nah dem Ab�chlußde��els
ben äußer�t�aum�elig, die �elb�tgemachtenBedinguns
gen zu erfüllen, Sie vermochten weder ihre Bundess
geno��en,dem Friedenshlü��ebeizutreten , noh zeigten
�ie�ichbereitwillig, den ‘Athenerndie in Thrakien ihs

“_nêën abgenommenenPläßezurückzugeben»Die Athes
ner bedienten �h daher des Vergeltungsrechtsund
verbanden �i obendrein , auf Anrathendes Allibig«

des, mit den Argivern, Die�esBündniß �ebtedie
“

Lakedâmonier�o�ehrin Schrecken, daß�iealsbaldGes

�andtemit ungeme��enerVollmache nah Athen �chicks
ten, um die Mißhelligkeitenbeizulegen und einen dauere

haften Frieden zu {liéßen. Alkibiades aber, wegen
einer ehemaligenZurück�ebungauf die Spartaner �ehr

. exbittert , wußtedie�eGe�andtenverdächtigzu machen,
�odaß�ie�ich,ohne die Ab�ichtihrerRei�eerfüllenzu
können, zur Rückkehrgenöthigt�ahena), Zwar war

hiedurh der - Krieg no< mt förmlih-angefündigt:-

allein man �uchte�ichdoch von beiden Séiten �oviel

Schas
R

RE

4) Ueber}Alkibiades�eheman: Plutar&'s edénde��elben’,
Kornelius Nepos“sBiographie , Meiners Ge�chichtedex

Wi��en�chaften“11, 248 1c« Meisners Alcibiades Leipa-
37810

E
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Schaden zuzufügen, als möglich.Während de��en
ver�tanden�ichdie Athener auf Zuredendes Alkibiades,
der mit den glänzend�tenEigen�chafteneine hinreißens
de Bered�amkeitverband, zu einer Unternehmung,

wodurch ihr Staat im Juner�tenzerrüttetund �einem
Untergangenahe gebracht wurde. Sie mi�chten�i
în die Sicili�chenHändelzwi�chenden Ege�tanerriund

Syraku�ern, und rü�teteneine großeFlotte gegen die

Leßterenaus, deren Ab�ichtwar, �h. in- den Be�itz*

von ganz Sicilien zu �eßen, wonach �ie*s/�{honzu
Perikles’sLebzeitengelü�tethatte, und die man �ichin
kurzemunterwerfen zu können hofte. Vergebens �uchte
der wei�ereNifkias �einentandsleuten das Mißliche,
Gefahrvolleund Verderbliche eines Unternehmensdars

gu�tellen,wovon �ie�ichnicht einmal deutlicheBegriffe
zu machenwußten, ‘Vergebens�chlo��en�ichdie weis
�e�tenMänner der Stadt an ihn an, um die Athener
auf die Größe und Entfernung des ‘andes aufmerk�am
zu machen, das �tebekriegen wollten, Vergebens
�tellteman ihneùdie Wehrlo�igkeitihrer Vater�tadt,
die Er�chöpfungihrer Ka��en,und die Gefähr vor

Augen, die man unfehlbarbei dem gering�tenVerlu�te
“von den feind�eligenSpartanern und ihren Bundess
geno��enbefürchtenmü��e¿). Die ‘Ausrü�tungder
Flotte ward be�chlo��en, und Alkibiades in Verbins

ER Rs dung
ÉE

ó) Die Athener hatten �i zwar in etwas wiedererbohlt ,

und befanden�i von neuem in einer Art von Wohl�tands

allein zu einem �olhenUnternehmen, als die Eroberuyg
Siciliens war, ¿hatten �ledoh bei weitem ni>t Kräfte

genug, Außer den LTran�port�chif�enlieferten �iehundert
dreirudrihte Schiffe, wozu noch vier und dreißigvou den

Gundesgeno��enkamen.
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Mittelweg einzu�chlagen,�h dur< Ge�andtedie
Freund�chaftder mächtig�tenStädte zu ver�chaffen„

und einer reichlihen Zufuhr ver�ichert, �halsdann
an Syraku�à�elb�tzu wagen, Der Rath des Alkis
biades , wiewohlder unbe�onnen�teund verderblich�te,
behieltdie Oberhand und die Syraku�ergewannen Zeit,
�hvon ihrem Schrecken zu erholen und �ichin gehöris
gen Vertheidigungs�tandzu �chen. Während de��en

-

langte ein Schif mit dem Befehle an, den Alkibias
- des, welchen man der Entweihung der Eleu�ini�cheu
Geheimni��e,der Ver�tümmelungder in Atben befindlis
chen Hermen , und des Vorhabens , die Demöfkratie
aufhebenzu wollen, be�chuldigte,�ogleih zur Bús

“

ßung �einesVergehens in �eineVater�tadtzurückzus
führenc). Allein Alkibiades, der den Aberglaubendes
Atheni�chenPöbels kannte, und es wußte,wie eifers

|

�üchtiger auf �eineDemokratiewar, hielt es nicht
für rath�am,�i<vor den Nichter�tulde��elben.zu�tels
len , und floh nah Sparta, ‘ Von Nacur �ehreinnehs

i

BE mend,
BR

EEAaRE

EAA er
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c) Die Ver�tümmelungder Hermen, denen die Köpfe abges

�{<lagenwaren, düänkte dem Atheni�benVolke eine

“_úbleVorbedeutung in Ab�ichtdes Sicili�chenKriegs zu

__ �eyn. Zugleich befürchteteman, warum? dies wußte

mav �i �elb�uicht zu erklären, daß hiedur< eine Ums

kehrungder ganzen / Staatsform vorge�piegeltwerde.

Daher that man alles, um die Gottescänder und

Volksverrätherzu entde>ten und zur Strafe zu ziehn,

Durch Aus�eßuhggroßer Prei�ebrate man es endlich
dahin , daß nihtêwürdigeMen�chenohne Bewei�eeine

„Menge �<uldlo�erund pornehmer Männer, und

unter ‘die�enau den Alkibiades,als Verbrecher au»

gaben,
i

i

:
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mend, - und in allen Kün�tender großenWelt erfaßo
xen, wußte er �ihbier in furzem eben 0 viel Einfluß
zu ver�chaffen,a�s er zuvor in �einemVaterlande bes

�e��enhatte. Die�enEinflußbenußteer dazu, �ichan

Athen zu rächen und den Staat es fühlenzu la��en,
wel< einen Manner von �ihge�toßenhabe. Nach �einer

Entfernung von der Atheni�chenFlotte ward Nikias fa�t
allein Befehlshaber der�elben, Allein �owei�eund

Fachkundig_die�erzuvor gerathen hatte, �owenig befolgs
te er nunmehr die' vorher von ihm vorge�chlagenen
Maaßregeln,

“

Judem er den ganzen Sommer bins'
dur von einem Hafen zum andern �egelte,griff er

bald die�ebald jene Sicili�heStadt an. Hiedurch
- ward er den Syraku�ern�overächtlich, daß�ieden

“Vor�ahfaßten, ihn �elberanzugreifen. Zwar gelang
es ihm hierauf durch eine Kriegsli�t,

bei Syraku�äzu
landen , allein des erfochtenenSieges ungeachtetmußte
er �i<nah Katana zurücfziehn, woer den er�tenWins
ter verweilte, Die�esunverzeihlicheZaudern des Nie

kias, wodur< ein ganzes“ Jahr verfloß , obne daß
die Athener nur einen Schritt weiter, gekommen wären,
ale �ievorher waren, machte, daß auch der zweite

Feldzug eine unglückliheWendurig nahm, und das

ganze Unternehmen auf Sicilien �cheiterte.Zwar �uchs
ten �ichdie Athener�owohlin Sicilen , als in Jtalien
und Afrika neue Bundes geno��enzu ver�chaffen, allein
auch die Syrafu�er blieben niht unthätig, �ondern

vermehrten. ihre Kriegsvölkerund Fe�tungswerke„
und

bewarben �i vorzüglichum die Unter�tüßungder Kos

rinther und Spartaner. Daß Alkibiadesbey dew

leßterenalles gerhanbaben werde, um �iezum Bunde
mit Syraku�ázu vermögen,läßt�ichleicht vermuthen.
Außer der beträchtlichen Anzahl von Schiffen und

Maan�cha�t„, womit �iedaher die Feinde der „Athener
uno
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unter�tüßten,gaben �eihnen in der Per�ondes "Gy-
‘ Tippos auch einen Befehlshaber, der dem Nikiasan

Erfahrenheit, U�tund fühnemUnternehwungsgei�te
bei weitem überlegenwar. Jm Anfangedes näch�ten
rühlings gewannen die Athener mehrèreVorthèile

Über die Syraku�erund�perrten ihre Stadt �ogar
von der Land�eiteund von der See ein, Allein die |

“
Ankuyoftdes Gylippos gab der ganzen Sacheeine ans

dre Weadung, Denn ungeachtet die Belagerer die

er�teSchlacht géwannen, �o�ahen�e�ichdoch bald

genöthigt,auf alles Angreifen Verzicht zu chun, und
blos auf ihre Vertheidigung zu denken. Ju die�er
traurigen Lagemeldete Nikias den Athenern den wahs -

ren Zu�tandder Sache, bat �einerKränklichkeitwegen
um Entla��ung„  und- rieth, die ganze Flotte entweder

nach Hau�ekehren zu la��en,oder �iean�ehnlich]zu
ver�tärken. Dies lehtere ward bewilligt , und Eurys
medonund Demo�theneszu Befehlshabernder Ver�tärs
kungsflotteernannte 7 SRL

A
5 Trauriger Ausgang des Sicili�ebenFeldzugs,

Schon hatte der peloponne�i�heKrieg achtzehn
Jahre hindur<h gewütet, als die Spartaner, “auf
Alkibiades's Antrieb, nicht nur einen Einfall in Attika
wagten, �ondern�ogar auf Atti�chemGrund und Bos
den die Stadt Dekelia befe�tigtena). Hiedurchvers

: Bs5 i loren

9) Nunmehrhießiderpeloponne�i�cheKrieg der Dekelei�ce.
S@re>lich waren die Verheerungen, welwe die Spar-

taner bei den Ausfällen aus dem befe�tigtenOrt Dekelia
i

aus

/
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loren die Athener alle ihre Heerden und Zugvieh;
wurden aller Hofnungenberaubt, durch fruchtbare
Erntéènihre Bedürfni��ezu befriedigen, búßten eine

großeMenge arbeit�amerund kun�tver�tändigerSklas
ven ein und �ahen�ichgewi��ermaßenin ihre eigene
Stadt «einge�perrtund ohneAus�ichtauf hinlängliche
Zufußhean tebensmitteln. Und dennoch �elten�ie�ich

"

es-in den Kopf, ein entferntes Volk zu unterjocheny

da fie einen nahen Feind nicheeinmal aus ihren Grän
zen zu �chlagenvermochten. Eine Flotte von drei und
�iebzigSegelnmit hinlänglicherMann�cha�tbe�ebt,
und mit denfüe das -ge�amteAtheni�cheKriegsbeer
nothwendigenBedürfni��enver�ehen, lief aus, lam

glücklichin Sicilienan, und exmunterte-die hofnungss
lo�enGemütherder in einer verzweifeltentage �eufzens
den Kriegsgefärtheneine zeitlang, um bald mit ihnen
das bejammernswürdigeOpfer der Kriegswuth zu
werden, Ueberzeugt,daßNikias durch �einZögernalles

verdorbenhabe, be�chloßDemo�thenesgleichin den

er�tenTagen nach �einerAnkunft , bevor �ihdie Sys
raku�ervorbereitenkönnten,eiten ent�cheidendenAne

griffauf Epipole zu wagen.
‘ Er“ that es; alleinder

Erfolg davon war ganz anders, als er dachte; er
ward von den Böotiern mit einem großenVerlu�tezus
rückge�hlagen,Nunmehr rieth Demo�thenes, mit

den Trümmerndes Heers�ogleichnach Athen zurücfs

zu�egeln;Nikias aber, welchergegründeteHofnungzu

haben
>

<a

__ganrichteten und wodur< �tedie Drang�alevergaltén-

welche ihnendie Athener im vorigen Jahre im Lakedás
- movi�chenGebiete zugefügt hatten, Man �ehe;Thukys

didesVI, 91,105, Vil. 19, Meiners'sGe�ch,d. W-11,

S. 267%
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haben glaubte,
die Syraku�erdurch ein längeresVers

weilen in das äußer�teGedräng zu bringen, wollte
darein nicht willigen. Haupt�ächlichverließer �ichauf

, die Ver�prechungenmehrererAnhängerin Syraku�ä
�elber,welcheihm, die Sradt den Athenern în die

Hânde zu (ptelen, Hofnung machten6). Allein er

täu�chte�h auch hier in �einenErwartungen ,
und

gab daher in aller Srille den Befehl, die Flotte �ollte
�chzur Abfarth fertig halten. Schonwartenalle An-
�taltenzum Ayslaufen getroffen, als eine einfallende

“Monk fin�ternmßdie abergläubi�chenGemüther der
Atbener auf das �hre>li><�tebeunrubigteund �ievers
mochte, die Abfarrh, nach dem Rathe der Zeichens
deuter , nochdreimal neun Tage aufzu�chieben.Dies
war die Quelle ihres in kurzem unaufhaltbarüber �ie
daher �tärzendenVerderbens, Denn jeht fanden die

Syraku�erGelegenheit, �iezu Wa��erund zu Lande
“anzugreifen, und ihnendie �chre>li<�teNiederlage
beizubringen, Ja. no< mehr, �iefingen �ogar an,

die Mündung des Hafens zu �perren, um den Atheo
nern die Abfarth unmöglich zu machen, Nunmehr
waren die�e�oweit gekommen , daß Freiheit und Les
ben für�ieauf dem Spiel �tand,Selb| die râhrends

x

3

|

C
EI

�te
E

_—

j $) Die Anlegung der vielen Fe�tungwerke,die Unterhaltung
der zahlreichen fremden Truppen, und die Erbauung (und

Ausrüftung einer an�ehnlidenFlotte hatte die Syraku�er
“în außerordentlide Sulden ge�türzt,�odaß es dem

Nikias unwöglich-�chien, daß]�iedie�eAùsgaben no<

länger be�treitenkönnten. Er; glaubte daher Syraku�>
bald zu einem annehmlihen Frieden vermögenzu können.

Man �eheThufpdidesV1, 50, Meiuers's Ge�ch,d. W. 11.

__S-. 269%
EE
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�teund. eindringend�te- Bered�amkeitdes �einHeerzur
Tapferkeit ermunterndenNikias vermochte nicht, �eis
nen verzweifelndenKriegernMutß zu machen, Kein
Wunder, wenn. �ieihren Feinden zu Wa��erund zy
Lánderlagen und �ichauf keine Wei�edazu ver�tanden,
noh einmal einen Ver�uchzu ihrer Rettung zu was

¿ gen. Es ward daher be�chlo��en, mit Aufopferung
der Schiffe, zu Lande fortzuziehen„ und vermuthlih
wäre die�erPlan gelungen , wenn nicht einer der

Häupter.von Syraku�à, Hermokrates , dies Vorhas
ben durcheine U�tzu vereiteln ge�uchthättee). Man
verzweifelte, " die ermüdeten Krieger, die �ichihres
Siegs in Ruhe zu freuenwün�chten,gerade an einem

Fe�tedes Heraklesbewegenzu können„, den flichenden
Athenern- zur Nachtzeit nachzu�eßben,Aus die�em
Grunde ließ man die�enUnglücklihendur< Betrüs-

ger vor�piegeln, daß �ieja ihren Abzug noch ver�chies
ben möchten , weil die Syraku�er�äitlihe Pä��ebe-

�eßthielten, Die Athenerglaubten, was man ihnen
�agte,und brachen er�tam dritten Tageauf, wo �ie
denn alle Wege verhauen , alle Brúcken abgeworfen,

‘alle Pâ��ebe�eßtund allenthalben nichts , als Feinde
fanden. Jeder Schritt, den �ievorwärts thaten ,
mußtedaher mit Blut gewonnen und bezeichnetwers

dene Unter �olhenUm�tänden, die dur< Mangel
an tebensmitteln no< verzweifelterwurden, war es

“

das rath�am�te,na< mehreren fruchtlo�enRettungs:
z :

Pra

vers
r

e.

&
ZS

*) Die Athener be�aßenauh jet no �ehzigSchiffe und

die Spyraku�eruur funfzig: allein ihre Ve�túrzung und

Muthlo�gfeitwar zu groß, als daß�iehiemitetwas was

gen konutén. Man �ehéThukydides V1, 73,
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ver�uchen,"�icheadlich zu ergeben4). Demo�thenes
mit �einenKriegern machteden Anfang und Nikias
folgtebald darauf �einemBei�piel. Beide Feldhers
ren wurden das Opfer der barbari�chenWuth ‘der

Syraku�er»Die übrigenGefangenenwarf man in
 Unterirrdi�cheLöcher, wd �é:mitten unter den moderne

den Leichnamen ihrer Brüder ver�chmachteten,Kaum
\o viel entgingen dem �{re>li<enVerderben, als
nöthigwaren, um den Athenerndas traurige Schick�al
ihrer gefallenenKriegsgefährténglaublih zu machen,

E: t E
7

e
4 7

Folgen des Unglücks,der Athener în Sicilien.
Wiederaufugabmedes. Alkibiades in �einVaterland und
E wichtige Dien�tede��elben,“ E :

*_1DieNachricht von deni ihnen widerfahrnenUnglück
war den Arhenern �ounérwartet , ‘daß �ie�icher�tlans

ge Zeit?nichr davon überzeugenFonnten. Nachdem
�ieaber nichtmehr an der Wahrheit der Sache jweis
feln omiten; �overfielen�iein eine �olcheTro�tlo�igs
Feit und Be�türzung, daß �ie:niht wußten, wozu�ie

greifen�ollten, Denn nun hielten

-

�ienichts für ges
L220 ECHO

LE

21 RN _wi��er,

'®) Dréi Tage lang �eßten"die” Athener in der \{re>liæ{�ket

Lage ihren Weg fort, bis alle Hofnung,zu entkommen,
dahinwar, Von lhrèr“furhtdarenHeeresmacht,der
‘grô�ten, die je ein ‘griehi�{herStaatin's Ausland �ens

‘dete— denn unter Nikiasallein zogen vierzigtau�end

“Mavigegen Sicillen aus — erhielten�i nur einige

“jenige. Man* �che’ThukydidesV11, 75. Clicero’sRede

gegen Verres V. 37 E
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wi��er„ als-daßehe�tenseine:furchtbareFlotteder �iegt
reihen Syraku�er-in den Pyräes einlaufen werdes
Allein�ogegründerauch ihre Be�orgnißwar, �oblies
ben �iedo< von die�erSeite |; ver�chont, indenz
weder Gylipros noh -die Syraku�eres" für nôrbig
hielten, �ieaußerhalbSicilien zu demüthigen.Doch
auch obne einenneuen Angriffbefanden�ie- �ichin eis

ner höch�tbedrängtenLage, Jhre Flotten waren zers
erummert, oder weggenommen , ihre erfahren�tenSees
leute ein Raub des Kriegs geworden 7 ihretapfer�ten

Und muthvoll�tenJünglingentheils er�chlagen,theils
ên unterirrdi�chenKerkernvet�chmachtetund“ alle ihre
ge�ammeltenSchäßeauf das“fruchtlo�e�tever �<wendet,

Dazu ‘käm noch „daß der grô�té“Theil ‘det’ Ju�eln,
und faftalle Joni�chenStädte, auf das Gerüchtvon

ihrer Demüthigung,von ihnen ab�ielenurtd zu den
“ Spartanern übertraten. Dazu kam die Ver�iegung

“ten 4), Vermöge-desmit-.dem per�i�chenMonarchen

der: votzüglich�tenQuellen ihrer Einkünfte,welche aus

den Beiträgen der mit ‘ihnenverbundenen Völker: flo�s

die�iegreichen, unternebmendenund mächtigenSyras
Fu�erdazu endlich die Verbindung der Spartaner
mit den:Per�ern, um Attika völlig zu Grunde zu richs

ge�chlo��enenBündni��esübergabenihm die Lakedämos
e A  niev

b

Piti,

_

�en; dazu die Ver�tärkungdeé Lakedämonierdurch

IN iz + ‘

VA
7 17

-
5 R

*) Dury. die�esBündnißdrandmarkten(i dieLakedämoniee
„__guf- immer als die �{ándlic�tenund meineidig�ten

Men�chen,denen die heilig�tenSchwüre, wodurch �ie
�ichmit den übrigen Griechen!gegen die Erbfeindedes

„griechi�chenNamensperdunden hatten, einblopesSpiel
Wartet
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nieralle Städte und Länder der Gricchen,"die vors
Mals von �einenVorfahrenabhängigg‘wé�enwarten,
‘Oder welche in den lebteraZeitenden AchenernAbgas
Den entrichtet hatten. Zugleich?ver�prachen-�iéauh,
alle Feindeder Per�erwie die Jhrigenaúzu�ehn:und

�ieins künftigeeben �otreu zu untet�iüßen,wie �ie
Dermalen ihre Hülfe erwarteten, Wenn“ dié-“Atheneë
unter die�erVerkettungder widrig�tenUm�tändenicht
völligverzweifelten,�owar es ‘eines der'grô�tenmoras
li�cheuWunder. Und dennochbehielten�iein die�em
\retlich�ten-Kampfe. mit den Stürmen ‘des Sthicl-
Fals, das ihrenUntergang unvermeidlichbe�<lö��enju
Haben �hi-n, die Oberhand+ ein deutlicherBeweis;
daß-der Gei�t,den ihnen Themi�toklesund Perikles
Xinzuhauchenge�uchthatten,‘noch-nicht gänzlichvon

ihnen-gewichenwar. Mit Hülfe eines- im Anfange
Dés ‘Kriegszu den dringend�tenBedürfni��enaufges
�partenSchaßzèsvon-au�end-Talentenrü�teten�e,
ohne’ein Worevon Frieden zu verlieren, cine ‘au�ehns
liche Flotteaus, um die’treulo�enBundesgeno��en-zu
züchtigen,uad �ichgegendie Spartanerin Vertheis
gungs�tandzu �ehen,Allein nacheinigen überdie

_Chier und Mile�iererrungenen Vortheilen- verfolgt
�ie‘auh hier das Schick�almit neuer Wuth , und

brachte �iedurch den Verlu�tzweierSeetre�fenabers
Mals ihrem Uätergängenahe, Nur Alkibiades war

fo.glütlich,�iie von Verderbenzuretten, Die�er, wes

-gen-der-Verführungder Gemahlindes Spartani�chen
Königs Agis zur Flucht genöthigt„flohzum per�i�chen
Sarxrapen Ti��aphernes„. und �uchte:�ichhier dur<
eine großegemeinnüßigeThatmit �einemVäterlande

Miedaseo b)ia:InMosUb�tpabedienteer

LS
a

5 Le:
e �ich

*) nfs hatteîa“dtidiades.imdbatgroßeAn�ehn,y
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nch der ganzen Stärke �einereindringendenBerebz
�amkeit,um dem per�i�chenStatthalter ‘die ‘�chäds
lichen Folgen eines zu großenMachtanwach�esder tags
kedâmonieran�chaulichzu machen, und ibn dabia zy
bringen, daß er die�elbennur �cheinbarunter�tüßte,
Sobald er hierauf merkte daß �eineVor�tellungen
nicht fruchiios blieben , �obemübtéer �ichdurch eiñige
Freundeim Atti�chenHeere auf-Samos �eineZurücks
berufung zu Stande zu bringen Allein er �ahwol
ein, daß er nur bei Verwandlung der Valksherr-
�chaft,die ihn vertrieben hatte, in Oligarchie,würde

mit Sicherheit in �einVaterland zurückkehrenkönnen,
Daher erbot er �ich, unter der Bedingung, daß man

ihn nach veränderterRegierungsform nah Atÿen zus
rücéberufe, den Ti��apherneszu einem Freunde und

Bundesgepo��ender Athener zu machen , und aus �eis
nem Schaßtze�o viel Geld- herbeizu�chaffen,als die

Unterhaltungder Flotte erfodere. / Die�esAnerbiés
ten in dem gefährlich�ten[Zeitpunktewar; zu lockend,
als daß man ihm hâttewider�tehenkönnen. Man
machte daher�chleunig�tAn�talten,�eine Forderungen
zu erfllen, und ehe �ichdas Volk noch recht be�ins

“nen„ und an Wider�eßungdenken konnte „ EE2A AE ;

| RS

lis
anmmiti

BR

«welches er �i<dur< �eineglänzendenEigen�chaftenzw

Sparta zuver�chaffengewußtehatte , auh den Neid der

vporuehm�tenSpartani�chenBürger zugezogen, die nux

“aufBelegénheitwarteten , ihm zu �chaden. Da nun die

Verführuagder Königin deu heimlichen Vefehl zu �einex

Hinrichkung bewirkte, �owar es hohe Zeit für ihn, ih
aus Sparta zu entfernen, Man �eheThukydides Vil

45/47: und Plutarch im Leben des Ulkibiades,
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Oligarchieeingeführte.Jn Samos machteman das
mit den Anfang, und bald nachher ward die neue
Regierungsformdurch Pi�ander,Antiphon und Thes
ramenes auh in Athen durchge�eßt,Das Volk vers

�tand�ichdazu, die höch�teGewalt einer Anzahl von

fünftau�endBürgern abzutreten/ die dem Vaterlande
mit Leben und Vermögenzu dienen im Stande wären,
Aus die�en ward �tattdes alten Sénats ein neuer

Rath von vierhundert Mitgliedern ausgehoben , denen
es zur Pflicht gemachtwurde, fürdie dffentlichenGes
�chäftezu �orgen, und �ooft es die Um�tändeerfoders
ten, die Fünftau�endezu�ammenzu rufen, Allein der

neue Senat benußte�eineRechte bald zur Unterdrüs
œ>ungund Mißhandlungdes großenHaufens, - Dies
vermochte zuer�tdie Athener , auf Samos zur Demos
kratie zurücfzufeßren,die ihnenverdächtigenFeldherren
abzu�ehen,deuThra�ybulosund Thra�yllosanihre Stelle
zu wählen,und auch den zurückgerufenenAlkibiadesmit
einer Feldherrn�tellezu bekleiden, Hiemit noh niche
zufrieden, �chi>ten�ieauh Xbgeordiietenah Athen,
um ihren dortigen Mitbürgerndie Wiedether�tellung
der Volksherr�chaftbekannt zu machen, und �iezur
Nachfólgeaufzufodern. Allein der Sénat der Viers
hunderte fiag die�e‘auf, behandelte �iedé�poti�ch, und

beging überhauptdie gröô�tenAus�hweifungen.und

Graujamfeiten: Kaum erhielten die freien Krieger-zu
Samos hievon Nachricht, als �ie,von gerehtem Zorn
entbrannt, �ich-öffenelihwider ihre Vater�tadtenipdörs
ten, und �ogleich mit der Flotte ab�egeinwollten, -

um ‘ihreErbitterungim Blute der Freiheitsfeindeabs
zufkühlen. Jebt trat Alkibiades auf ; und verrichtete
die \{<ön�tèThat“�einesLebens, indem er durch die

Ktaft �einerBered�amkeitdie Wogen des Aufruhrs
bé�änftigte; der unvermeidlih den Untergang�eines
“

RKulturge�,d, Griechen 2 Th. C: Vas
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Vaterlandes’ bewirkt habenwürde. Lauxerkläèteman?
nun , daß man-zwar die Regierung der Füna�tau�ende

genehmige¿ daßaber die Tyrannéider Vierhunderte
durchausihr-Endehaden mü��e.Hievon benachrichs
tigt und ent�chlo��en,ihre Herr�chaft, was es auh
fo�tenmöchte-,zu behaupten, wandten �ich"jene Des

�potennun an'die:Lafedämonier, um �ichdie�egeneigt"
zu machen „- und erbauten am Eingangedes ‘Pyräos-

- eine Fe�tung,die-�iezu Herren des Hafens maché:
te, und in den Stand �eßte, �o“bald �iewollten,

-

 Hülfsvölfer einzula��en:

"

Allein die Fe�tung:ward.

niedergeri��enund die -Vierhunderte, �o�ehr�ie�ich?
auh. �iräubten„-genöthigt, ihre Herr�chaftin die

Hände.der Fünftäau�endezu übergebenc), Hiedurch-
ward die Regierungsform von neuem auf die Solonis:

�che.zurückgeführcundgleichweit von zügello�etVolks 1

herr�chaftund de�poti�cherOligarchie ‘entferne. Noch
ehe-die�elbezur Reife gedieh, erfocht.Thra�ybulos;;

derhaupt�ächlichdie oligarchi�cheVerfa��ungzu Samos*
über den Haufen geworfenhatte, einen“ glänzenden :

Sieg úber die peloponne�i�cheFlotte im Helle�pontos,-

Noch glücklicherwaren die beiden folgenden Jahre für -

die Athener. Denn hier {lug Alkibiades die Peloz:?
ponne�er, und den per�i�chenBefehlshaber Pharnazs-:
bazos, in, mehrerenTreffen und“ eroberte fa�t:alle -

Srädte am Helle�pontos,Nicht minder gün�tigwae--

das -Glúcf den Waffen ‘des Thra�ybulós, der Tha�os
und mehrere andre Ju�elavou neuem unter die Bots: -

IES:
|

:

mäßigs
;

C
TAS

EEN
ns

————

:

THDie�eRegierungsveränderungward haupt�ächlihdurch dis -

Niederlage i der Atheni�chen:Flotte de) Eretria be�cleus

¿ligt , wodur<Eubög für Athen;verloren- ging- Thukys
dides] VIII, 957 96-
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imä�igkeitder Athener brachte, Hiedurh muths
.Tos gemacht, ver�uchtenes nun die Späktaner,
Unter annehmlihen Bedingungen von den“ Athes
nern Frieden zu erhalten,

-

Doch leider! waret?

die�enur im Unglückwei�eund im Glücke leichts
�innigund übermüthig, Voll Vertrauen auf
díe kriegeri�chenTalente des Alkibiades, den nian bei
einem Be�ucheder geliebtenVater�tadtbeinahe vers

Hôtterte4), träumte man �ich�chondie Rückkehrder
glänzendenZeiten, wo man alles vermochte, und wo

es ein Ruhm war, ein Atheni�cherBürger zu heis
Fen, Man verwarf daher die Friedensbedingungen
der Lakedämonier, und be�ianddarauf, dem Kriege
freien Laufzu la��en.Alkibiades mit goldenen Kros
nen gekrönt, und feierlih von den Verwün�chungen
befceit, die Prie�terund Prie�terinnenvormals gegen
ihn, als einen Gottheit�händer, ausge�prochenhats
gen, ward zum uauni�chränktenBefehlshaber zu Wa�s
Fer und zu Lande ernannt , und mit den heiße�tenSees
genswün�chenbei �einerAbfarthbegleitet.

Ez $. 8e

®) Eine �ehr ledhafte und] treffende Schilderung von allem

dem, was die Athener thun zu mü��englaubten, um
das Unrecht ,

|

de��en�ie�ihgegen den Alkibiades �chuls-

dig gemacht hatten, zu vergüten,findet man in Melo

ners's vortrefliher Ge�chichteder Wi��en�chaften11,
S- 288 2c, Der Volks�pruh,wodurch er als Gottess

\chánder]und Freiheitsfeind vor einigen Jahren zum

Kode verdammt war, ward feierlich wiederrufen , ihm-�ein

ganzesVermögen zurückgegebenund eine Flotte vou mehr
als hundertSchiffen �einenBefehlen anvertraut.
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Alkibiadesverliert von neuemdie Gun�tdes Atheni�chen

Volks, und Athen wird eine Beute der Spartani
uE

(hen Waffen. A

"Die Athener hatten jet �obohe Begri��even

den Kräftendes Alkibiades, daß�ieglaubten , �elb�t
das Schwer�teund Unwahr�cheinlich�te�eiihm möge

lih, #0 bald er nur wolle. Die�ezu vornehme
Meinung von den Fähigkeiteneines Sterblichen ward
in kurzem die Ur�achvon den abermaligèn, gegen ihn
ausge�toßenenVerwün�chungeneben des Pöbels, der

ihn kurz vorher beinahe vergötterthaite, Es kam
darauf an’, die Jn�elAndros zu erobvern, und man
wähnte, daß dies für einen Alkibiades!das Werk
von einigenTagen �ei, Allein der Erfolgwar anders,
als man erwartet hatte: die Eroberungjog �hin
die tánge, Dazu kam noh das Unglúckdes Aatios
<os, den er währendeiner unvermeidlichen Abies
�enheitauf �einenPo�ten�tellte, Die�erließ �ichwis

der Alkibiades’s ausdrücklihenBefehl wit der pèlgs

ponne�i�chenFlotte in ein Treffen ein, und ward ges
‘�chlagen, Grundes genug für den von geöungenen

Schreiern abhängigenAtheni�henPöbel, dem Alkis
biades Raubbegierde, Sorglo�igkeit, ja �ogar heims
liche Verbindungen mit den Feinden Schuld zu geben
und ihn �einerFeldherrenwürdezu ent�cßen.Ulkibigs

\ des kannte den Gei�tund die Denkungeart des Aihes
ni�chenPôbels: �tatt�ih:daher auf eine: fruchtlo�e
Rechtfertigung einzula��en,bielt'er es für be��er, �h
�till�chweigendauf �eineBurg nach Thrakien zu beges
ben, wo er im Schooß des Ueberflu��esfentea).

:

Seine
——

4) Die�sBurg hatte �ichUlkibiades erbauen la��en,um

unterns
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SeineStelle bei der Flottenahmenzehnandre Felds
‘herrenein, die das Volf be�tellte,unddie in furzemdas
traurig�te‘Sticfalzum Lo�ehatten. Kallikratides,
ein Mann von kúhnemMuthe, von hoherSeelens
o9rôßeund von einer Recht�chaffenheit,wie man �ie
nur �eltennoch in Sparta antraf, der Nachfolgerdes

Ly�ander6), �chlugdie Atheri�chenFeldherren Konon
und Diomedon, ‘richteteeinen beträchtlichenTheil der

feindlichenSchiffezu Grunde. und nöthigtehiedur<
die Athener, ihre lezten nur noh {wachen Kräfte
durchauszu er�{hdpfen.Manrü�tetevou neuem hun
dert und zehn Schiffe aus, zu deren Be�eßungman

\o gar zu Sklaven �eineZufluchtnehmenmußte.Miet

die�erFlotte glücktees dem Konon die Spartaner bei
Arginu�àderge�taltzu �chlagen, daßnur ein am Ende
des TreffensNu pedee heftigerSturm die völlige

TZ Ver

Um�tänden, wie �ie�h jeßtereigneten, einen �ichern

Zufluctsort zu haben. Da er zugleih bemüht gewe?

“�enwar , hier beträchtlicheSchäße aufzuhäufen, o
führte er an die�emOtte ein �ehr�ehr angenehmes
Leben,

$) Ly�ander,ein äußert thätiger, ver�chlagenerund ehrget»

biger Mann, der den Scharfbli> des Themi�toklesmit

der Ge�chmeidigkeitdes Alkibiades vereinigte, hatte den
Untiochos ge�chlagen,und wußte deu Spartanern unges
beure Schäge von den Per�ern zu ver�chaffen. Die

Summen, welche die Lakedämonier von hieraus zogen,

�ollenfich, bis zur Schlacht bei Aegos Votamos , auf
fünftau�endTalente belaufen haben, Eine �ehrcharakteri�ti

�deSchilderung des Ly�ander�cheman.:8Meiners's
Ge�ch,d. W. 11, S, 292 3c.

|
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Vernichtung der peloponne�i�chen{Flotte verhinderte,
Der�elbeSuurm war auh Ur�ach, daß die Athener
den be�iegtenFeind niht mit Nachdru>kverfolgten,
oder ihre Todten aufzufi�henim Stande waren,

Allein die�eUnmöglichkeit, ihren gebliebenenMirbür-

“gern die lebtePflichtzu erwei�en,�hüßtedie unglü
lichen Feltherren nicht gegen die Erbitterungdes Arhes-
ni�chenVolkes, Sie wurden �ämtlih, den Konon

“

ausgenommen, zurü{berufenund als Maje�tätsvers
brecher angeklagt. Vergebensbewie�en�iedurch die

unwider�prechkich�tenZeugni��eihre Un�chuld;�îewur-

den zuni Tode verurcheilt, und �ehsvon ihnen auh
wirklich hingerichtet c). Der. auf die�eArt mit uns

®�huldigemBlute befle>teSieg der Athener hatte für
‘�ieweiter keine wichtigen Folgen, als daßdie Buns
deggeno��ender Lakedämonieraus Furcht vor der graus
�amenRache der Sieger Ge�andtenah Sparta �chicks
ten, um �ichden W�anderzum abermaligenBefehls
haber auszubitten. Zwar- wurde die unbedingteErs
füllungdie�erBitte durch ein Ge�eßverhindert, vers

_môöôge-de��enNiemand mehr als einmal als ober�ter
Befehlshaber einer Flotte aus dem Hafen fahren
durfte: allein man war �chlaugenug, die�esGe�e
�cheinbargelten zu la��en,und do< dem Verlangen
der Bittenden ein Gnüge zu lei�ten. Ein gewi��er

. Arakos ward dem Namen nah Befehlshabexder
Floite, und Ly�anderihm als Rathgeber mit unums

�<ränkterVollmacht an die Seite ge�telle,Auch die
AthéziichenFeldherren wurden mit dreien vermehrt,

zum Unglückaber waren dies unwi��endeund �tolze
Des

4m
RA

2) Man fehe Xenophons Ge�ch,der Griechen1. 7- Meiuers's
Gefch. dW. 11, 297, 98
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Demagogen, die dem erfahrnen Konon unabläßig
wider�prachen, und daher gleich�amvom Schick�al
‘dazube�timmtzu �ein�chienen,bei der er�tenGeles
genheit,ihr Vaterland dem Verderben zu opfern. Und

"Die�eGelegenheitverweilte nicht lange, indem �teje-
den Morgen mit der ganzen Flotte hervorrückten, um

den Ly�anderzu einem Treffen zureißen, Aegos Po-
tamos war der Ort, der auf immer durch. die �chre>-

lich�teNiederlage, welchedie Athener je erlitten hat:
ten, merkwürdiggemacht werden �ollte, ¡Denn hier
überfiel�e Ly�ander. mit unwider�tehlichemUnge�tüm
und bemächtigte�ichfa�tohne Schwert�treichder gans

“zenFlotte 4), Nur aht Schiffe flohen unter Kos

non's Anfüßrungnah Kypkos „ und wurden gerettet.
Durch das Parali�cheFahrzeug gelangte die Nache
richt von dem �chre>li<enVerlu�tenah Athen bin,
wo �icheine völligeVerzweifelungaller Gemüther be:

mächtigte, Nun wurdendie Athener plößblichvon allen

Unterthanen“ und Bundesgeno��en,Samos ausge-
nommen „ verla��en,und Ly�anderdrohete, mit �ei:
ner ganzen Flotte zu einer gewi��enZeit vor dem Pis
râos zu er�cheinen.Was er gedrohethatte, ging
auch wirklih in Erfüllung, Er ‘�perrtedie Athener -

zu-eben der Zeit von der See�eiteein, wo �hAgis
und Pau�aniasin Athens Vor�tädtenlagerten. Tod
und Sklaverei �chienennun den Belagerten das �icher-
�te$008 zu �eyn, das �ieerwartete, - Sie be�chlo��en
daher„ �ich�olang zu vettheidigen

als möglich-
4 : de

tit

4) Die! Atheni�cheFlottewar fa�tganz von Men�chenentblößt
und: in der grö�tenVerwirrung, als �ievom. Ly�ander
überfallenwurde, Der grö�teTheil der Mann�chaftwar
ans Land ge�tiegen.Man �cheXeuophou 11, x. Mei-

uers’s Ge�ch,d, MW. IL, S-»;goLe
RA
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Nur "von der �chre>lich�ten¡Hungersnothbedrängt;
erboten �ie�ich,ihre bisherige Herr�chaftzur See abs
zutreten, und �ihden Spartanern als Bundesgeno��en
zu unterwerfen,�ofern jene die Belagerung aufheben
Und iprer Seadt und Mauern �chonenwollten, *

Allein
die Belagerer ertheiltenihnen hierauf keine ent�cheidens
de Antwort , �ondernüberließen�iend eine zeitlang
ihrem �chre>lichenElend. - Endlich ver�prachendie

_Lakedämonier,unter der Bedingung von allen Feind�es
ligfeiten abzu�tehn, daßdie Athener den Piräos und
die langen Mauern zer�töhrten, alle Schiffe, bis auf
zwölfe, ausli: ferten, ‘die Verbaonten wieder zurü>s
beriefen und �ichin allem auf das genaue�tean die
Spartaner an�chlö��en,- Die Athenerwaren ohne Hofs
nung, be��ereBedingungen erhalten ‘zu können : �ie
willigten daher in die Zer�iöhrungihrer Fe�tungswerke,
welche die ¿akedämonierunter dem fröhlich�ten-Spiele

“und dem munter�tenGe�angevon Tonküpo�tlernund
Sängerinnenniederri��en.Dies war die grausvolle
Entwickelung eines Trauer�piels, deman verheerenden
und blutigen Auftritten in der ganzen griechi�chen[G6
�chichtenicht ein einziges gleich fam e),

SAD $ 9. 25 is

DreißigTyrannenbedrängenAtben und werden vom

Thra�ybulosvertrieben,
Der Verlu�tihrer Herr�chaft, ibrer Be�ikungen,

ihrer Einkünfte,ihrer Flotten, und ihrer Fe�tungss
:

| werke
TU

BE

5) Der Friede wurde gegen das Ende des vierten eahredtdex

drei und neunzigfen Olympiade, 404 vor Chri�tusges

\@{lo��en,Er beendigte den pelopoune�i�henKrieg, der im

erßen Jabr-der 78eu Olywp- 431 yor Chr. begaun uud

fa�tununterbro@jenj fortgeführtwar,
4



Zeitder {ön�tenBlüte, 41
“_

werkewar nicht das einzigeUnglück,welchesder pelos
ponne�i;cheKrieg für die tiefgebeugtenAthener herbeis
führte, Kaum war der Friedege�chlo��en, als ibnen au
dreißigMänner aufgedrungenwurden „umwie es hieß,
die Ge�eßein Ordnung zu hringen, ihnen neue Kraft zu
ertheilen, und galledie Einrichtungenzu treffen, wels
che die dermalige tage der Dinge erfordere. Noch
voll des S<hre>kens, welchen vor kurzemer�tdie Olis
garchie in ihrem Staate verbreitet hatte, ver�tanden
�ichdie Athener �ehrungern zu die�erNeuerung, Ale
lein wie vermochten �îees einem Serome entgegenzu
�chwimmen, der nie reißendergewe�enwar, als jeßzo?
Die dreißigMänner wurden gewählt,be�eßtenden

regierenden Senat und alle übrigenWürden nach
Willkführ,und dachten, nachdem �ie�<auf ihrem
Po�tenbefe�tigthatten, an nichts weniger, als an

die Einrichtungdes Staats , und an die Verbe��erung
UndBelebung der Ge�eße,Zu ihrer Sicherheit, wie
iman vorgab , mit einer Spartani¡chenWachever�ehen,
�traften�ienicht blos die Frevler und Bö�ewichter,�one
dern wagten auh Angriffeauf das Vermögender une

|

\uldig�tenund edel�tenBürger. Allein no< immer
‘

wegen eines zu befürchtendenAufruhrs in Sorgen ,

hielten �ie�ichnoh nicht für �ichergenug, �ofern�e
�ichnicht �elb�tin dec Sradt auf eine mächtigePare

thei verla��enkönnten, Aus die�emGrunde be�chlo��en
�ie,noch dreitau�endder ange�ehen�tenBürger an der'

RegieruúgAntheil nehmenzu la��en,Hiezu wählten
�ielauter �olche,auf deren Treue �e�ichverla��enzu
können glaubten, Nach die�emSchritte wurden �îe
noch viel tyranni�cherund grau�amer,als �ievorher
gewe�enwaren, Sie mordeten und verbanntenohne
Scheu und erlaubten häufig nicht einmal die Be�tats
tung der unglü>lichenOpfer ‘ihrerBlutgier.. Ein

: C5 großer
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großer Theilder redlichge�inntenAthener(floh daher
den Wohn�ißdes De�potismusund der Mordlu�tund
begab �i zu den Argivern und Thebern, die den Bes

fehl ty�anders,"feinen flüchtigenAthener aufzunehs
men, allein unter den griehi�henVölker�chaften,

verachteten. Endlich gingendie dreißigTyrannen�o

gar �o weit, daß �iemehr , als die Hälfte der Athes
ner zwangen „ die eigentlicheStade zu räumen, und

ihre Wohnung im Piräos zu nehmen a). Die�em
Frevel konnteThra�ybulosnicht länger mehr mit

Gleichgü�ltigfeitzu�ehn,Erfaßte daher den Ent�chluß,
�oviel es ihm auh ko�tenmöchte, �einblutendes Vas
terland von den Unmen�chenzu befreien, die ihm ims
mer tôdilíchereWunden ver�eßten,Yu die�erAb�icht
rückteer mit einem �chwachenHäu�chenvon �iebzig
Mannvon Theben aus , ver�tärkte�ichin kurzem bis

auf �iebenhundert , �eßte�ichin-Phile , einem unbes
deutenden Orte im Atti�chenGebiete, fe�t,und war

�oglücklih, die Rotten der Tyraunen zweimal:zu
�chlagen.Nach die�emermunternden Anfangedrang
der patrioti�cheThra�ybulos�ogar bis an den Piráos

vor, nahm ihn ein, und gewann ein neues Treffen,

worin Kritias und Hippomächos-,zwei der Gewalts
thäcig�tenunter den Tyrannen, ihre Wuth mit dem
Leben büßten, Die von der Zahl der Dreißigenno<
übrig gebliebenenUnmen�chenverzagten nun völlig:
daher wähltendie Dreitau�ende,die �eAntheilan der

Regierung nehmenließen , an ihrer Stelle eine Ge�ell-
�chaft

s) J�okratesTITAdie Anzahlderer, welhe die Stadt

verla��enmu�ten,* auf mehr als fünftau�end.Man

�che I�ocrat. 1, 345, în Atrcop,, Xenophon11, 4,
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{aft ven zehn-Männern 6). Allein die�ezeigten
» „baldtansfeind�eligereGe�innungengegen ihre. Mikts
bürger m Piráos , und wollten ihre Vater�tädtlieber
-den Spaxtanern in die Hände liefern, als �imie

Ihren Mitbürgernvergleichen. Unter dem Vorwande,
Aihen�eivon takedámon abgefallen und wolle �ichden

Bôotiern unterwerfen, baten fie daherdur Abges
ordnete um die Hülfe der Spartaner , die �ieauch mit

hundert Talenten unter�tüßten,Von die�emGelde

warb man inder Eil ein Heer , welches den Ly�ander
zum Anführer erhielt, Un�treitigwürd?es nun un

die edlen Patrioten ge�chehngewe�en�ehn, wenn �ie
nicht theils der Neid, womit man die Thaten ty�ans
ders betrachtete, theils das Mitleid des Spartanis
�chenKönigs Pau�aniasmit die�engroßmüthigenVers

fechternder Freiheit, gerettet hätte, Die�erlektere.verz

mochte die Ephoren , ein beobachtendesHeèrzu tders
ben, mit welchem er auszog, und �i nahe am Pis

ráos lagerte , gleih�am- als ob er den Thra�ybulos
it �einer,Mann�chafteinzu�chließenwillens �ei, Jn
der Stille ließer hierauf allè diejenigenvon den Athes
nern, welcheden Frieden wün�chten, die Bedinguns
gen „unter welchen eine Aus�öhnungerfolgen könne»

wi��en„ und �iezu einer Ge�andt�chaftan ihn und „die
Ephoren auffodern. Mit Freuden ver�prachman nun,
den takfedämouierndie Stadt neb�tden Hafen, Piräos
und Munichia, zu übergeben, wenn man' �iewieder

« unter die Zahl der Bundesgeno��enaufnehmenwolle, .

und der Friede ward unter tau�endSeegenswün�chenges

�chlo��en,Um alle Quellender Zwietrachtguf immer
RRE

>

ang zu

vz

TE

EY

aB

b) Die ihrer]Würde „eut�ehtenKyrauneu entflohu nah

Eleu�is,
:

:

/
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‘zu ver�topfen,verpflichtete�ichdas Atheni�che!Vole
durcheinen feierlichenEid�hwur, allevorhergeganges

men Beleidigungen zu verge��en.Hieraufüberhäufte
‘man den Thrá�ybulosund �eineKriegszefärthenmit
„deh �c{hmeihelhafte�tenBelohnungen,vernichtete alle
Ge�ekeund Einrichtungender dreißigTyrannen, und
�telltedie Verfa��ungin der Artwieder her, wie �ie

‘zu Solon's Zeiten, und in der Periode der Demokras
‘tie gewe�enwar, Was von den Solöoni�chenGe�eßen
dem Gei�tder Zeitènund Um�tändenicht mehr anges
me��enwar , das ward abgeändert,und überhaupe
die ge�aminteGe�eßgebungSolon?s durchge�ehen„

und den dermaligenBedürfni��enderAthenèrangepaßtc).

Ñ

ñ 8, 10.
td

e

Spartaerreicht den höch�tenGipfel der Mache,
“

Antalkidi�cherFriede,
|

Nach �ovielen glücklichenThaten, welche den

Spartanern die Herr�chaftüber Attika, das Haupe
‘aller Staaten von Altgriechenland, errungen und �iezu
Sebietern des Meers und der A�iati�chenStädte und

Fa�elngemachthatten, hielten�ichdiè�efür unüberwind-"

lih. Kein Wunder al�o,wenn �ieim höch�tenGras
de anmaßend, �tolzundübermürhigwurden, alles

| | ans

Ö

=

DURE

e) Alle Ge�eßeSolon's mußten zuvor geprüft werden „-ehe�ie
:

pon neuem Gültigkeit empfingen. Während [die�er

Prüfung ward es einer Ge�ell�chaftvon zwanzig Männern
“

aufgetragen,über die Wohlfarth des Staats zu wachen,
Man �ehe-Meiuets's Ge�chichte¡der‘Wi��en�chaften11.

S. 324 16
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andreaußer�i verachteten, und vor Feindenunbes
Forgt, die unermeßlichenSchäße, welcheLy�ander:
nah Sparta ge�chleppthatte, und die noh jährlich„:
als Beiträge, von den Bundesgeno��endahin �trôms
ten, im Arme der Ueppigkeitverpraßten. So vor�ichtig
und �{üchtern�ievormals bei allen ihren Uaternehs
mungen gewe�enwaren , 0 ra�hund �türmi�chwurs

den �ienunmehr, Weder Eide no<h Bündni��ehatten
jeßtlänger etwas Verpflichtendesfür�ie, als ihe
Stolz, oder ihr Jurere��ees ver�tatteten.

-

Selb�idie.

Negeln der Klugheitund der Staatskuan�twurden nicht
�eltenvon ihnenmit-Füßengetreten, Sie beleidigten,
drückten und mißhandeltenBundesgeno��en, Freunde:
und Woßlthäter,�tiftetenallenthalben in Griechens
land, Jtalien und Sicilien Unruhen, und begegneten
den a�iati�chgriechi�henStädten und Ju�elnmic der

unmen�chli<�tenHärte, Das Bei�pielder Athener,
die �ichbei einer noch größerenHerr�chaftund glimpfs-
licherer Behandlung der Bundesgeno��en;dennoch
durch ihren Uebermuth zu Grunde- gerichtethaiteny

lehrte ihnen �owenig Klugheit, daß�ie�ichvielmehr
recht ab�ichtlichin ihr eigenesUnglückzu �türzen�chies

?

nen, Siezüchtigtendie Elier für die Hülfe,die �ieißa-
ren' Feinden gelei�tethatten, und verbanden �ichmit
dem jüngernKyros, -der damit umging, �einenBrus
der Artaxerxesvom per�i�chenThrone zu �toßen,Als
der Aufrúhrerdarauf in einer Schlacht gebliebenwar,

:

“�ofürchtetendie a�iati�chgri-hi�<ènStädte von den -

Per�erndie grau�amfteRache. Sie flehtendaher die

Spartaner um �chleunigeHülfe an, die ihaen auch
zuer�tunter Thimbro , dann unter Derkxllidas
zu Theilewurde a), Die lettera arbeitetemehrDeÉS ;

:

es

4) Thimdrofam im er�tenJahrder, fünfund neupsigfen
l
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Beglückungund"an demFlor der Städe, die er ver?
theidigen�ollte,als daßer �ih‘bemúhthätte, dur<
blutige Siege über die Per�ertorbeeren einzuernten.
Allein die Spartani�chenEphorendachten anders ; �ie
\�chiftenibm den Befehl zu, in Karien einzufallen,
und den Ti��aphernesdahin zu vermögen, daß er den

griechi�chenStädten ihre Freiheit gäbe. Bald darauf
be�chlo��en�ieauh, den KönigAge�ilaosmit einem
anjehnlichenHeerenay A�ienzu �enden,um den Krieg
mit de�iogrößeremEifer und Nachdru> fortzu�e-
hen 6). Age�îilaos�{lüg die Pec�er,verheerte ihre
fruchtbar�tenProvinzen nnd“vermochte mehrereStäds
te, Könige und Völker, von den Per�ernabzufallen,
Kaum bemerkten nun die Per�er, wie viel �ievon dies

�emérfahrnenFeldherrn zu befürchtenhätten, als �ie
darauf|dachten„, �ichde��elbendurch geheimeRänke zu
entledigen. Sie be�tachenin die�erAb�ichtdie Demas

gogen in Korinth und“ Theben, um

-

vermittel�tdie�er-

die mächtig�tenBundesgeno��envon Sparta gegen

ihre Schuhherren aufzuwiegeln.“Jhre Mühewar

nicht vergebens: denn in kurzem ließen�i die tokrier
bereden, �i eines 2and�ttichszu bemächtigen,wore
über �iebisher mit den Phokiern im Streit gewe�en
waren» Die Folge davon war, daßdie lebteren in

: : das
E DE

LE »&.

Olytnpiade und Derkyllidasein Jahr darauf u A�ten,

— Drei Jahre „nachher"ward der Legtere vom Uge�ilaos

abgelö�t] LS

6) Uge�ilaosvereinigte �oviele Tugenden des Herzens mie
“allen Talenten, welche man ‘zu einem géoßgen-Feldherr

und Staatsmann erfodert, daß er �elb�tvon den edel�tét

 Spartanern allgeméin als ein Mu�tervon Größedewuns

dert würde. Mau �ehsXeuiophón11. 7.
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das Gebietder Lokrier einfielen, und �odas Kriegss
feuer bald in hellen Flammen ‘hervorbrah+Denn
kaum hörtendie Theber , daß die (okrierin Gefahr
wären

, �oeilten �ieihnen zu Hülfe, Die Phokier
nahmen nua'zu den takedämoniernihre Zufluchtund
die�efreuten �icheine Gelegenhßeirzu finden, wo �ie
den ihnen verhaßtenThebernwehe zu thun imStan-
de wären, Ly�ander‘und Pau�aniasrückten daher
auf ver�ehiedenenWegeù gegen die�elbenvor und

brannten um �omehr, �ich“dur< neuen Kriegsrußhm
auszuzeichnen, da �ichauch, die Athener, Korinther
und andre Spartani�cheBundesgeno��enmit den Thes
bern vereinigthatten, Allein das Glück war ihnen
diesmal nicht gün�tig»Noch ehe�ichPau�aniasmit

Úy�andervèreinigenkonnte, ward. der leßtere bei Has
liartos ge�chlagenund getödtet.- Fener vermochte nun

allein nichts auszurichten, und �ah�h genöthigt,
__K< unter“dengrö�tenDemüthigungenaus Böotien

zurückzuziehen.- Das Einzige, was nun den er�chro?
>enèn Ephorenvon Sparta noch übrig blieb, war ,

den KönigAge�ilaosaus A�ienzurückzurufen.So
ungern auch die�erdie glänzendetaufbahnverließ,
auf der er noch Ruhms die Fúlle einzuernten hofte,
�dgehorthte er dennoch �ogleichdem ihm gewordenen
Befehlee) “Er rückte dur< Thrakien, Makedonien
und The��alienin Böotien ein, �chlugdie The��ali�che
Neuterei „die �h�einemDurchzugewider�eßte,und

HEM
|

Ï 2

war

L ze gs i titine, s mita
TMR

DA

s) Vier tau�endMannblieben unter dem Euxenoszur Veo

�<üßungder A�iati�chenStädte zurück. Die hier befiads
llche Flotte , vom Pi�anderbefehligt , be�tandaus- hundert

-

‘undzwanzig Schiffen, Mau �eheXcophon's Se�ch,der

Gr, 14k, 4: UV, 2
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war �oglü>lih, die Böotier in einem bißigenTrefe
fen bei Koronea zu �chlagen, Allein �eineFreude
ward gar �ehrdurch die Nachricheverbittert, daf
�einBruder von dem Atheni�chenFeli herrn Konon
bei Kuidos ge�hlagenund �elb�tein Opfer des Todes
geworden �ei, Die Folge“des ‘Athenm�chenSieges
war der Abfall der griehi�<enStädte und Jn�eln
in A�ienund die Wiekererbauung der Fe�tungswerke
und der Mauern von Achen mit per�iih-mGelde ,

iudem die Sparcani�chenSiege in Böotien ohne
weitern Vortheilblieben. Ein in Korinth ent�iandes
ner Au�rugrerbittcrte die durch gegen�eitigeUnglúck8s
fällenicht zu friedlihen Gef�innungenvermochten Ges
müther der feind�eligenPartheien nur ne< mehr»
Der Pôbel wähnteden grö�tenTheil der- dertigen
Großen mit den Spartanern im heimlichenEinvers
�täánduiß,und er�chlug-�iedaher , oder zwang �ie,
ipr Vaterland zu verla��en.Die Spartaner gewährs
ten den Vertriebenen Zufluchtund Sicherheit, der

Korinthi�chePöbel aber fand bei den Athenern und

Argivern Húlfe« Bald erbielt-die eine, bald die ans

dre Parthei kleine Vortheile , die nichts ent�chieden,-

Um große Heere und Flotten auszu�enden„ dazu was.
ren alle griechi�chenVölker zu er�chöpft, und von lans

gen Kriegen zerrüttet, Man mußte �i<daher mit
kleinen“Fehden begnügen, unter denen neun Jahre
‘ver�hwanden, wo die Lakedämonier mei�tensdie

Oberhand behielten. Endlich des Streitens müde ,

�chicktendie�eden Antalkidasnah Per�ien,
- um das

�elb�tden Frieden zu Stande zu bringen. Der Fries
de erfolgte auch wirklich, war aber �o’�himpflich!für
die Griechen, wie �ie-nochkeinen ge�chlo��enhatten,
Durch ibn ward das ganze a�iati�cheGriechenland
wieder das Eigenthum dex Per�erund auch die Üübris

;

gen
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gen griechi�chenStaaten wurden derge�taltvon den
felben abhängig,daß�iech obneUnterlaßin die Ane
gelegenheitender�elbenmi�chten4). Den Lakedämos
viern ward die Schande, ihre Stamingeno��enau

arbaren verrathen zu habèn,mit der Oberherr�chaft
Uu Griechenlandvergolten-

$ 11

Das �ofe�t�<einendeGebäude der Spartani�chenSeu
�chaftwird von einigen Flôcktlingen über den

:

“

Haufen geworfen,

__ Dure den Friedendes Antalkidàs, de��enVolle
ziehung den Spartanern übertragenwurde, ward
das ganze politi�cheSy�temvon Griechenland vers

ändert. Der Staat von Thebeu wurde gezwungen ,

die Unabhängigkeitder Städte Böotiens anzuerkens
nen, und hiedurch die einzige. Macht ge�chwächt„|
die noch im Stande gewe�enwäre, �h ihren ehrgeis
bigen und herr�h�úchtigenPlanen zu wider�eßen.
Voll des verwegen�tenDünkels , und unbe�orgt, daß
das Glück ihre Waffen �ieverla��enkönne,erhielten�ie

VES

nicht.
ER

n

d) Niemand wagte es, �ih‘den Friedensbedingungenzu wie

der�ezen,weil der König von Per�ienalle diejenigen ,

welde Wider�pän�tigkeitbewei�enwürden, mit dein Kries

ge zu überziehendrohte. Man �eheXenophon ©. 1. £89.
291» Diodor x1V. p, 729. J�oktates Panegyr. 1,

181, 186. Uebrigens ward die�erFriede im zweiten

Jahre der acht und neunzig�tenOlpmp. 387 vor Chri�tus

ge�chlo��en, i

i

Kulturge�.d, Griechen 2 Th. We
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nicht nur ; wider die Friedensbedingungen,fa�talle
Städte des Peloponne�os, denen île die Freiheitzus

_xügeben �ollten4), in der alten Unterwürfigkeit,

fondera benußtenmit Freudenauch jede Gelegenheit,

wo �ieihre Herr�chafterweiternkonnten ‘Esgab
“

nicht leicht irgendwo!in Griechenlandeine Fehde, wors
ein �ie�ichnicht, gerufen, E nichtgerufen, zemi�che
hätten; ja, nict �eltenerregten �ie�ogar, �elberhin
und wieder Aufruhr in den Städten , um unter dem

Scheine, ihn beilegenzu wollen , �i beide Pars -

théieaunterwür�igzu machen, Vorzüglich wußten
�iedie Scâádte zur Erreichung ihrer ehrgeißigenund

“ gewalt�amenEntwürfe zu mißbrauchen welchevors

mals auf Seiten. ihrer Feindegeritten hatten , und
unter die�enmußtebe�ondersMantinea die ganze
Schwere ihres blutgierigen Zornes fühlen. Die une

glucklichehMantineer, zu ohnmächtig,ibnenWiders
�tandzulei�tea , wurden von ihnengezwungen, ihre
Mauernniederzureißen,und, wie vormals , in Döôrs
fern und Flecfenzu wohnen, Hierauf�audten�ieihe
ren Feloherrn Phóbidas den Einwohnern von Akan-
thos. und Apolloniagegen Olynthos, die mächtig�te
thraki�cheStadt der Griechen,zu Hülfe. Alleinans
�tatt�ichhter;in einen Kriegeinzula��en, folgtePhôs
bidas lieber der Einlgdung einiger vorneßmenThes
ber, die ihn in Kadmea,die Burg von Theben,“

Ss
E 9:

führs
è

E

TA

ans

ELE

4) Die�eStädte mußten den Spartanern nah wie vor, �o-
:

oft-�ieKrieghatten , allenthalbenfolgen , mußten, �ooft
lhre Oberherren befahlen, < in Lakeöämonver�ammeln,
mußtencndlichzu jeder Unternehmung�oviel Geldhers

dei�haf�en,als von ihnen gefodertwurde.Man �ehs
Xenophon Vag,$ T4 i:

:
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füßrtèn,um dur �eineHülfe über ihr Vaterland
herr�chenzu können, Zwar ward der Eroberer von

denSpartani�chenEphoren, weil er ohne ihr Vors
wi��engehandelt hatte, �einerWürde beraubtz allein
Kadmeablieb darum, nach wie vor, in den Händen

dex Spartaner, Die kühn�tenVertheidigerder Freis
beit wurden aus Thebenvertrieben, und das Haupc
der�elben�ogar zum Tode verurtheilt. Fn dem hiers
auf begonnenenKriege gegen die Olynthier litten die

Lakedämotierzwar meht , als eine Riederlage; allein
am Ende �ahendie Olynthier�hdoh genöthigt,�ieals
hre Obérherrenanzuerkènúen.So großeGewalts
khätigkeitenund Unmen�chlichkeitenkonnten nicht lans
ge ungerochen bleibew. Selb�tdex Muthlo�e�teund
Geduldig�te,�obald er zu �ehrgedrücktund gemiße-
handelt wird, ermannt \< , und �träuftdie Ketten
ab, womit ißnDe�potenfe��elteAuch die Spárs
kanerE) die�eErfaßrung, Und maéhten �iezu
éhremUnglück, Sieben kühne, patrioti�chge�innte
Männer,die nah Kadmea’s Eroberung mit mehres
ren andern ihreVater�tadtThebenverla��enhatten y

. entwarfen den drei�tenPlan, die Fe��elneiner Nation
zu zerbrechen, vor wel<her ganz Hellas zitterte-
Blos mit Do�chenbewafnet �{hlichenfie �cin die
Stadt hinein , verkleideten �ides folgendènTages,
wo gerade ein Fe�tgefeiert wurde, a{s Weiber , und
ließen�ichvom Phyllidas, demSchreiber eines der
damaligen Befeblohaber, in die Ge�ell�chäftder- Thes
bi�chenTykannen fühten, die von Weine taumelnd
nach weiblichenGuu�tbezeugungenverlanget hatten
Nun war es ihnen ein leichtes, die theils �chlafen

deu, theils trunfenenWüthrichezu tôdien„ die Ges -

fäugni��ezu erdfnen und ihreeMitbürgerzur Wieders
erkämpfungder entri��enenFretheit aufzufodern,Die

D 2 Spar:
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- Spartani�cheBe�aßungward am folgendenTagevon

einer �olchenFurcht befallen , daß�ie, ohne Hülfe
“zu erwarten - aus Kadmea abzog. Ganz Griechen

land freute �ih,�obald es ein�ahß, welch einen wis
tigen Verlu�t Lak'edämondurch den Abfall von Theben
und Bdotien erlitten hatte, über die�enfa unerhörs
ten Vorfall. Vorzüglichaber �uchtenihn die Athener
zu noh mehrerer Schwächungihrer übermüthigen
Feinde zu benußen. Sie ließendaher alle See�tädte

“

UndFa�elnzur Wiedererkämpfungihrer Freiheit aufs
fodern , und ihre Ge�andtenbrachten es wirklich das

bin , daß �ichdie Chier , Byzantier, Rhodier , und

mehrere andere Ju�elbewohnerihren bisherigen Tye
rannen entzogen: Nach und nach bequemteh�ichime

mer mehrère,dem Bei�pieleder�elbenzu folgen, und

an bem großenRathe Theil zu nehmen, den die Athes
ner in ihrer Stadt ver�ammelthatten, um �ichwes

gen der gemeiu�cha�tlihenAngelegenheitender abges
‘falleneuVölLer�cha�tenzu beratb�chlagends), - Die

Spartaner rü�teten nun êine Flotte von �echzigSes

geln aus, um �ichgegen die Athener zu �eßen,und

Athen �elberauszuhungern;allein è wurden von
|

Chae

&)Die herabla��endeGüte der Athener, die neben der bars
:

dbari�henHärte der Spartaner fehr ab�tah,gewann die

Herzen vieler ihrer ehemaligen Bundesgeno��en,uud

was die�enicht ansrichtete, das vollendete der Atheni�che

 Molkfs�{luß, der das Eigenthum der Bundesgeno��en
�icherte, indem er einem jeden Athener unter�agte,
außerhalb Attika das Feld ¿zudauen', oder unbewegliche

_
Güter zu be�izen:Man �eheXenophou'sGe�ch.d. Griechen

“V4 2. p. 345.
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Chabrias ge�<lagen.Noch mehr verloren �ieim

folgenden Jahre, wo Timotheos und Jphikrates
«abermals úbex die�elbenSiege erfochten, den Athenern

die Städte in A�ienund Thrakien �icherten,und die

AvichtigenJn�elnKorkyra , Kephalenia, und andre
als Bundesgeno��engewannen» Hiedurchwurdendie

Spartaner zum Frieden geneigt gemacht, nach wels

¿hem �ichauch die Athener �ehntenc). Man vereie

«Migte�ichdaher bald über die Bedingungen de��elben,
und alle Bundesgeno��entraten ihm bei, nur nicht
die Theber 4). Die�ekonnten �ichniht ent�chließen,

ibre An�prücheauf die bis dahin von ihnen abhängis
«gen Böorier aufzugeben. Aus die�emGrunde ward

es dem König Kleombrotos von den Ephoren aufges
kragen , den�elbeu�olang mit Schwert und Feuer zu-

zu�eßen„ bis �e�ih zur Unabhängigkeitder Böotie

\chen Städte ver�tandenhätten. Kleombrotos �uchte
ên die�erAb�ichtein Treffenzu liefern. Die Stadt

deuktra war es, wo beide feindliche Heere auf einan-

der �tießen,und wo die Spartaner mehr durch ihre
Thorheit und Unmäßigkeit, als durch die Tapferkeit

D 3 ihrer
——

e) Die Athener litten viel vou den Seeräubdern, die fie vón

“Aegina her immerfort deunruhigten. Auch hatte die
Ansrüfiung der Flotte ihnen viel geko�tet.Xenophon

Vi, 2, Dazu kam no, daß die Theber viele Geroaltthds
tigkeiten verübten,

à) Die Friedensdedingungenwaren ¿ Zurö>rufnngder Fiow

ten und Heere vou Seiten der Uthener und Spartauek

Wegziehung der Ge�aßungen aus den Städten der

Bundesgeno��en, npygekränkteFreiheit der verbundenes

Völker chaften- |
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ihrer Feindege�chlagenwurdene): Noch �chre>lie
“ her, als das Treffèn�elber,welches. die Schrifts

Keller mit der für Athen �overderblichenSchlacht bei
AegosPotamos vergleichen, waren die Folgende��el-
‘ben. Die Athener benußtendie�eNiederlage,um

den“ Spartanern dag zu vergelten, was die�evors
mals zu iþrerKränkungausgeübthatten, Sie reißz:

“Fen duxch Ge�andte,die �e im Peleponne�osumhers
- �chiten',die Helotenund Bundesgeno��eazum Abs

fall / und erfülltendie Argiver und Arkadier mit dem

feuris�tenEifer fär Freiheit, und mit dem tödtlich:
�tenHa��egegen“die Lakedämonier, Nicht weniger
bemühten�le�ich,die Erbfeindeder Leßteren,die Me��es

“nier, in die von ihren Vorfahren be�e��enen, faum
dur< bemooßteTrümmer noch kennbarenGegenden
zurü>zuführen,Mit Bewunderung gègendie Thes
‘ber erfüllt , �chlo��ennun alle Griechen, der Lakedks

_molli�chenKnecht�chaftmüde,�h an die Sieger als

ihre Be�chüherund Führer an /) Allein in kurzen
verflogdie�erTaumel der Freudewieder„indemmn
von neuem die�elbenKetten klirren: zu Hörenglaubté,
‘diè man er�t von �ichgeworfenbatte, Schon im fols
genden Jahre wurden daherdie Theber von demgrößs
ten Theile der Städte und Völker�cha‘tenwieder vers

a��en, die �ichin ihren Schußbegeben
*

hatten.
Sie wußten�ichin ihvr:Glück-nicht-zufinden, und

«tti S4 ff 2
n IrTten

Ge

€) So blutig die�eS&laht auh war , �ówenig war �ie“au
+2

und fù? < cuc�czeidend,Er�tdie ‘Folgenmaten �ie

“widtig EE
4) Die Slat dei Leuktra et�olgteOlymp.C11. r, 371

vor Chrifius oder er�tC0, 4 Man �eheXenophon
VI, gi
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„Urrtendaher in der Wahl der Mittel, �i<.da��elbezu
�ichern, AugenblicklicheEinfällevertraten bei ihnen
‘Pâufigdie Stelle durhdachter Plane. Ihre Ver-

“

fa��ungwar eine zügello�eOchlokratie, und nichts-
“würdigeDemagogenent�chiedenüber die wichtig�ten
Angelegenheiten.Auch ver�tandendie beidengrö�ten
Männer der�elben,Pelopidas und Epaminondas ,

‘

denen �eihr Glück verdahkten,bei aller ihrer Tapfere
keit, Enthalt�amkeitund Vaterlandsliebe „, nicht die
Kun�tdes Themi�tokles:,Ari�tides, Perikles, Men
�chenzuregieren und dasGebäudederOberherr�chaft
Ihres Staats durch einenfe�tenGrund zu . �ichern.

Die utäi�tenißrer Maaßregelnzum Fior ihres.Baters
landes waren daher fruchtlos, odèr �ogar verderbs
lich. Sie reißten , wo�ie�honenmußten,�ie�chon
ken, wo�edur<h Härtemehr Nuten ge�tiftethätten-
Hiedur< ward in kurzem -ganz Griechenland gegen
Thebenaufgebracht unddie Slack!bei Mantinéa
ko�tetedem Epimanondas das Leben, �owie�einem
Vatérlande den gröô�tenTheil des zuvorerlangten
RuhmsundAn�ehns.Pelopidas£) zogden The��as
liern gegen den grau�amenTyrannen Alexanderzu
Húlfe, entrißdem Wüthericheinige Städte, und

drang �ogar bis nah Makedonien vor , wo er in der

FöuiglichenFamilie das zerrißneBand der Einigkeit
wieder fe�izuknüpfen�uchte.Jm folgendenJahre
unternahmer einen zweiten Zug nach The��alien,wo

er vou Alexanderge�ungengenommen „. anderthalb

D4 AR
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*) Pelopidasy weit higiger undra�er,als Epaminondas,
brante vor Begierde,�einenNamegdurc irgevd eiue greße

Thak un�terblichzu ma<en.
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Kahrein einem engen Gefängnißfe�tgehalten,uud
vómEpaminondasgerettet wurde, Durch eine Rei�e
an den Hof des per�i�chenMonarchen�uchteex ænah
dem Bei�pieldes Antalkidas , �einerVater�tadtdie
Oberherr�chaftüber Griechenland zu ver�chaffen,
Brvar erlangte er in Pex�ienalles, was er wün�chtez
allein die griechi�chenStaaten weigerten �ihnach�ei:
ner Rückkehr, �einenFriedenzu unterzeichnen; denn
der per�i�cheName war , innerer Zerrüttungenwegen,
jebt bei weitem nicht meßr�ofurchtbar, als ehemals.
Haß und Verachtungwar daher der Lohndes Helden,
der Ruhm und Ehre zu erlangen gehofthatte. Doch
er úberlebtedie�eSchmach nicht lange : denn bei eis

nem dritten Feldzugegegen Alexander ließ er ch von
“ �einerHißeverleiten , deu The��ali�henTyrannen bis

mitten unter �eineKrieger zu verfolgen, und fiel un-

ter den Streichen der auf iþn eindringendènFeinde.
So wohl The��alierals Theber waren untrö�tlihúber
den Tod einesHelden, von dem �i noch�oviel Vor-
treflicheserwarten ließ+ Vorzüglichhatten die Leßzs
teren die gegründet�teUr�ah zur Betrábniß: denn

mit ihm ward Thebens ganze Größezu Grabe ges
trage E

$. 12

Ganz Griècbenland ver�inkenachder Schlacht bei Leuk-

tra in einen anarchi�chenZu�tand,und es bereitet �ich
alles zu ciner großenRevolution vor,

Die Athener und Spartaner �{lo��enbald na<
der Schlacht bei Leuktra ein Búndnißmit einander ,

wodurch �ielh unter der Bedingung gegen�eitigeHülfe
zu�icherten,daßißren Feldherrenwech�elsweisanN

ere:
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Hberbefehlzu führenver�tattetwurde 4). Außerdem
traten die Spartaner den Athenern noch freiwilligdie

Herr�chaftzur See ab, wofür �ichdie�elbenbei allen

Gelegenheitenerfenntlih bewie�en,Durch dies glück-
liche Vernehmen zwi�chenden beidèn mächtig�ten
Völker�chaftenGriechenlands gelangten die Athener
bald wieder zu dem An�ehn, de��en�ie�ihunter Pe-
rifles’s wei�erLeitung erfreuet hatten. Auch die

Spartaner , wiewohl mehrmals von. den: Thebern und
Arkadiern ge�chlagen,erlagen ihren Feinden nicht ,

�ondernerhoblten�ihin kurzem von ihren Niederla-

gen. Wie gläcklichwären die Griechen jeßt gewe�en,
wenn �iedie wiedererlangte Freiheit zur Vermehrung
ihrer innern Wohlfarth angewendet hätten! Allein
bieran dachten �ie�owenig , daßvielmehrallenthalben
der Zunderdes Kriegsvon neuem emporglomm,und bier
und da �ogar in helle Flammen héroorbra<h.Fa�t
allenthalben waren Nachbarn gegen Nachbarn, Bär:
ger gegenBürgerwegen gegen�eitigerBeleidigungeners
bittert , �odaß �ie,�ooft �ichdie Gelegenbeit dazu
darbot, über einander herfielen, und die furtbar-
�ieRache úbten, Wo die Spartaner in den Städ--
ten reichen und angejehenenMännern die höch�teGes
walt übertragenhatten, da wurden die�eals Volks
verräther theils vertrieben, theils èrmordee. Die
Arkadier �uchteneine

CWAELFARIFSRegierungsform
: 5 bei

6) Die�es Bündniß. war �ehrwohl überlegtund ward au
in allen Punkteu gewi��enhaftgehalten. Mau! �eheXx
nophon VI leßtesKap: p. 432. Die Spartauer entgiuzen

dadur ihrer vôlligenVeruichtuug, die �on|uuvermeid-

lich göwe�enwäre.

1
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a tilePal E
bei�cheinzuführen,die e ko�tetean anderthalbegufend
“Men�chendas Leben. Mochblutiger waren die Aufs
tritte in Argos, wo dér zügello�ePöbeleine unzählis
ge Mengeder“er�tenBürgerunter dengrôöftenMars
tern würgte6). ““

Durchdas Treffen bei Mautinea
ward diefer Gei�tder Unruhenund der Blutgier niche
vertrieben,fondeen dur neueNahrung,womöglich,
zioungebundener undverheerender. “Der Fall des
Epawinondasbrachtedie Theber fa um atle Be�itis
nung Man dacheënicht daran, den ‘fliehenden
Feind zu verfolgen, daher �ammeltefichdie�erwtes
der, gewanu mehrere kleine Vortheile,underrichtete
�ogar, ohne daß er daran verhindert wurde, ely
Siegeszeichenm S0 wie Thebenjeht daniederlag,
�owärenau andre vormaïksmächtigeStädte gedes_
müthiget. Sparta hattedurchdie fa�tunanfhörlichen
Kriege, die es führenmußte, |< �oentkräftet, daf
es nicht den dreißig�tenTheilder Volksmengemehe
hatte, die es nährenkonnte, Die ‘Athenerbe�aßen
zwar einige erfahrneFeldherren, und waren von
neuem im Be�ibeder Oberherr�chaftzuWa��er: als
fein die ganze Verfa��ungder�étbenwar zu �ehrzers
rúttet/und’‘da�Verderbnißihrer Sitten zu l'rebgs
artig geworden, ‘als daßihr An�ehnvon Dauer �eyh
fonnte.Es fehlte ihnen an Spannkraftdes Gei�tes,
ii füße Plaue zu ettwerfen, und an Muth und

i: de
s

Ha A
j

; Be-
arina

-

>
e don an

rai AA D

a) Sechzthnhundertder edel�tenVükger wußten bier LS
_den gran�am�tenQualen (erben. Endlichfam die Reihe 25

an dieShméiclerdes Pöbels,die Demagogen,welche
die Blutgier de��elbenet aufgereizt hatten, , Man �ehe
Diodsr S* 483i 49 nah We��elinge

e2itdk 24-3
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Beharrlichkeit, um �ieäuszuführen.Und dennoch�chien
Es eher,daßder Staat&on Athen, von allen �einenvorie

gen Nebenbuhlernum die Oberherë�chaft,der Mächtigs
�teund Blähend�te,von neuem �einHaupt erheben,
und den Oberbefehlüber das ge�chwächte, an den �ch

�elb ge�chlagenenWunden ohnmächtigdaniederliegens
de Griechenland davon tragen , als daß ein Herr�cher

“gus einem Volle hervorgehnwürde, * das bisher
nur Barbaren diente, und den Athenerúuzinsbar
gewe�enwar, aus einem Volke, welches den Grie:

-chen �overächtlich�chôn,daßman nicht einmal túch-

fa
Sélaven aus dem�elbenziehnzu können geglaubt

atte: FI
SUS Las! us

i

$ _TZe
: s

Philippos, König von Ulakedonien,wirft �ichzum Herrn

des ge�chwächten“Griechenlandsauf.

Philippos , Ksnig von Makedonien,war vom

Schick�aldazu er�ehen, der Herr des an einer beis

nahe völligenKraftlo�igkeitdaniederliegendenGrie-
chénlands zu werden» . Bekl innern Unruhenin der

Familie des mit Tode abgegangenenKönigsAmyntas
von Makedonien hatte �h Pelopidas die Mühegege:
ben, die Zwi�tigkeiten�ogut als möglichbeizulegen,
und den Philippos als Geißel mit �h na< Theben
genommen 4), Hier warder�elbein allen Kün�ten

des

N

Pj Amyntashinterließdrei te<tmdpigeSöhne,denAlexander,

Perdiktas, und Philippos, Alexander,der Kelte�tevou ihs
y

nen
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des Kriegs und des Friedens erzogenworden,und
wie �ehrer die�enUnterricht bgnußthatte, um �einen

| Vere

ail

nen, vegierte uur ein Jahr laug. _Perdifkas, der fols

geude Bruder, fand einen Gegner ain Pau�aniasaus
/

dem FônigligenHau�evon Spartaz allein ;der Atheniiche
Feldherr Jphikrates verdrängte den�elben, und befe�tigte
den re>tmäßigenKönig. auf dem Makedoni�heuThrone.
Denuoch blieb. der�elbeniht lang in Ruhe, �ondernPtos

lemáos, ein natúuxlicderSohn des Ampntas , machte Ano

�prúcheauf die Kroue uud �uckte�i ihrer mit Gewalt zu
bemächtigen.Manuver�tand �id am Ende gemein�chaftlich
dazu, dem Theder Pelopidas, der wegen �cinerRechts

�haenheitund Tapferkeitgleich �ehrgea>htet wurde, dis

Ent�cheidungder Sache zu überla��en,. Pelopidas ent�chicd

zug Vortheil des Perdikfas, und da er es fur rath�am

hielt, von beiden fireiteuden Yartheien Geißelmitzunehe
wen , um �i:zut genau�teaBeobachtungdes Verèrags zu

vermögen; �oaahmer auch den zehnjährigenPhilippos
“mit nah Thebev,“Perdikkas ward im J.; 365 vor Chr,

Kduig,und blieb ia einem großenTreffengegendie Jllye
tier Olymp.CV- 1. 360 vor Chr. Man �eheDiodor x1.

zic Jeht �cien dey Untergang Makedoniensunver-

meidlih. Die Jliprierrägetea �i von neuem, um mie

tinem großenHeere iu Makedonien eiuzufalleu, Die

_Pdónier raubten und plüúudertenauf das* zrau�am�te,
weil �leihre Feindefr zn obumdettig hielten, um igaeti
Wider�tand zu lei�ten, Nicht weniger war even der

Pau�aniss, den der ütheni�e Feldherr ¡(Fphitrateso«

gleit ua Umpyutas's Tode vertrieben hatte , wieder im

Anzuge gegen Makedonien, um �tineAn�prúcheauf die

Keocuxgeiten zu gehen, Enudlih ver�uchtenes auch die
:

Atheuer
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Ver�tandaufzuklären, und �ihMen�chenkenntnißzu

ver�haffen,davon �înddie kühnenEitwürfe und

baten Zeuge, wodurch er �<auf �einerna<hmali-
gen glänzendèntaufbaßnverherrlichte. Machdem er

neun , oder zehnJahre in Theben zugebrachthatte,
vermochte ihn die Nachricht vou einer Revolution in

�einemVaterlande,, die�eSt@#t heimlich zu verla��en
und �h �oeilig, als mögli, ua<h Makedonien zu

begeben. Ohne Begleitung, ohne Hülfe, ohne Ent-

pfehlung. hie�elb�|tangelangt, wußte er durch die

hinreißend�teBered�amkeitdie Gemüther�einesVolks

zu gewiúnen,und ihm Zutrauen zu �einenKräften und

Ge�innungeneinzuflößen. Ob�chonein Jüngling, |

zeigte er dennoch die Gei�tesreifeund Erfahrenheit eis

nes Mannes, und die Klugheit eiues durch mehrere
Kriege gebildeten Feldherrn. Er übte �eineMak'edoz
nier unauf hörlih in den Waffen, erfand eine neue

Schlachtorduung,, und traf auf die�eArt alle nur

möglichenAn�talten,um die furchtbar�tenWiderfas
er zu empfangen, die �ihvon allen Seiten wider

ihn erhoben, und �einemReiche den Untergang droßs
ten. Den einen wußteer dur<hGe�chenkeund Vers

�prechungen,die andern durh �{einbareUnterwers
fung zu be�änftigen, Kaum aber hatte er �ichhin
länglich zum. Kriege vorbereitet, als er die Päonier
überfiel, und unterjochte, dèn König von Jllyrien

“zwang , ihm die von Makedonienlosgeré��enenStäds
te wiederzugeben, den AthenernAmphipolis, Poti:

|
| __dáa

ar:

Ï \

Uthenexdur< Aus�endungeiner mättigen Flotte, einen

gewi��enUrgäos auf deu Makedoni�henThron zu �ehen.

Ju die�erverzweiflungsvollenLage- fand Phiippos �eia

Reich , als or aus Thebdea entwi�dre.
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dâa und Pydna wegnahm, und �eineigenes Gebiet
dur neué Srädte blußendermachte. Die Kriegss-
gefangenenfúhrte er mei�tensin �einReich, und
wießihneu da�elb�tneue Wohnungenan. Jm dritten -

Jahre �einerglänzendenRegierung erbaute er Phis-
lippi und wandte �ehrgroßeSorgfalt auf die Bears
beitung der Goldbergwerke,die �eineMühe jährlich-

mit tau�endund mehrere Talenten Goldes lohntens
Wäßrend des Krieges der Achenermit den Bundessz -

geno��enbemächtigteer �ichder Stadt Methone, uns -

terwarf. �ichbeinahe ganz The��alienund zwang die

gegen iþnver�hwornenKönigeder Päonier , Thras
fier und Jl�ytier,ihm jährlicheAbgaben zu entrichtet
Jener Bundeegeno��enkrieg,der die Athener unfähig-
machte,-den zu �chnellenAnwachs der Kräftedes Phie
lippos zu hiudern, ward durch das harte Joch èrs

zeugt, womit �iedie Bewohner der Ju�elndrückten
Die Wichtig�tendet den Athenernbisßer zinnsbaren
In�elnund Städte ver�chworen�ichdaber gegen ihre -

De�poten,und die berühmte�tenFelöherrenvermoche
tea nicht, /, �ie-�ámelih zum Gehoer�amzurückzubrins
gen Zwar währte die�erKrieg nur drei Jahre
denno< aber ward Athen aufs äußer�tedadur< ers
�{höpft,und es würde vielleicht alle Bundesgeno��en
verioren haben, wenn �ichdie�enicht vor demMakes
doai�chenPhilippos gefürchtethätten

-

Um �ichges
gen die�enmächtigenEroberer zu �hüßen, {lo�en
�ieeinen Frieden mit den Athenern und ver�prachen

“

{huen die Fortzahlung der bisherigen Schußgelder,

�dfern es Athenauf �ichnähme,fiegegen auswärtis

ge Mächte zu �ichern6), Jeht würden die Athene,
y dié

I D fr

i

— —

&) Der Bundesgeuö��enfrieg, den diè Athèuerhaupt�ächlih
R : init
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die�i �ehrbald wieder erhohlten, im Stande get
weilen�eyn,�ichden �chnellenFort�chrittendes fries"

Sériichen ugd �taatsflugenPhilippos thätiger zu wis

“detjezen,wenn �ienicht bald ein neuer Krieg, der
uter dem Namen des Heiligenbekannt i�t, be�chäf

tigt htte, Die Thebèr konnten noh immer ihre
berr�ch�üchtigenGedankenand Plane, nicht aufgeben»
Was fie daberdur die Gewalt der Waffen nicht

aguszurichtenvermdchten , das �uchten�iedurch U�t“

uud Rinke zu erreichen, Ju die�etAb�ichtwußten
fie es im Amphiktyonenrathedurhzu�eßen, daß die
Phokier, gewi��erheiliger Länderwegen, die �iean.

�ichgeri��enbatten, �owie die Spartaner „ wegen
der Weguabme von Kadmea , mit Geld�trafenbelegt:
wWêcdenfollten- Allein die gefodertenSummen waren

�oübertriebengroß,„-daß�enichr au�gebrachtwerden

kounten.Voll Verzweiflungbemächtigtenic daher
die Phokier unter Aufúhrung des Philomelos des
‘mpelsvon Delphi, um dadurch die Auphiftyo-

nen zur Tilgungihres harten Aus�pruchszu nörbigen«-

Bon den. Spartanern hierin uater�iüßt,ermordete
Philomelosailes, was ich ihm zu Delphiwider�ehs
te. Das Vermögen der Ecmordeten�owohl, als: ;

die großenKriegsjhaßungen, die er eintrieb , �eßten
iba;in den Stand, �einenKriegern einen viel höhe
rea Sold zu geben, als andre Mächte Dadurch
ver�järêteer �einHeer außerordentli<h, indem ‘es

�honjeßt iñ Griechenlandvon feilenKkiegern wim:.

melte. ZugleicherZeit.ließ er die mächtig�tengriee
TSA

NOR EE : <hi�chen
pre

N

zii ah 4
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tit Byzanz,Rhodos, Kos, Samos, Chios fáhrten,

dauerte. von Olympiade CV. 3, bis CVIl, 1 356 por

Chri�tus, LARES A
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<i�chenStaaten zu �einemBei�tandeeinladen, ins

dem ex feierlichgelobte, daßer die heiligen Schäßze
niht anrühren und genaue Rechen�chaftdavon ables

gen wolle. Daß ihm die�esVer�prechenim Anfang
Ern�twar , daran i�tnicht zu zweifeln; denn {on
war er ein Jahr lang im Be�ißder Tanpel�chäßtze,

ohne daß er �h daran vergri�f Auch die Athener
({lugen ch daher auf die Seite der Phokier, die

man offenbar gewaltthätigbehandelte, Dieer�te gries
chi�cheVölker�chaft, welhe zum Schuß des Tempels
herbeieilte, waren die Lokrier, denen nachher die

Theber wit iþren�ämtlichenBundesgeno��enfolgten e)»
Tiie Lokrierwurden ge�chlagen,gegen die Theber aber
verlor Philomelos das Leben. - Allein �einTod ward*

�úxdie Pgofier nicht ozrderblich: denn Onomarchos,
ein noch thâtigererund ra�chererKrieger, trat an die
Stelle des Gebliebenen-, Die�erließ -aus den �ilbers
nen und goldenen Weißge�chenkendes Delphi�chen
Tempels Münzen�{lagen,womit er die vornehni�ten
Häupterder Staaten zu be�techenund �ehran�ehnlis
<e Kriegsheerezu errichten wußte, Selb�t den Phis
lippos \<lug er in zweien blutigen Schlachten und

‘brachteihn in das äußer�teGedränge. Ullein der

ent�chlo��eneund �c{arf�ihtigeGei�tdes Makedoniers
entde>te bald Auswege aus dem ißm zugedachten

Vers
E

Livnis, i nai

e
e

E

e) Veber den Heiligen Krieg der Griechen, det �eitÖlyrnp.
CVI, 2. 355 vor Chriftus geführt wurde, �eheman haupto

ádlih Memoires de l’Acadetie des lnicript, VIL, 2014

1K. 97. XUL, 177. ‘Philomelos blieb Olpmp. CV1.3,

Onomarcos Olymp. Vl. 4. Phavllos CVI, 1

Der !ehte Anführer der Phokier war Phalákos, Man

�ehePau�anias%, 2, Diodor KV1, 23,
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Verderben,verband �ichmit den The��aliernauf das ine
nig�te,und brachte den Phokiern eine Niederlage bei,
die nie blutigergewe�enwar, Onomarchos blieb mie

�ehstau�end�einerKrieger, und eben �oviéle ges

riethen in die Gefangea�chafeder Makedonier-
Durchdie�enSieg erhielt Philippos den tubmvollen
Mamen eines Rächers der Götter , und bahnte �ich
immer mehr den Weg zur Oberherr�chaftüber das �ich
�elb�tentnervende Griechenland, Zwar waren die

Phokier noh nicht völligzu Grunde gerichtet, �ons
dern Phayllos , der Bruder des gefallenenOnomars
chos , �ammeltebald wieder ein �ehran�ehnliches
Kriegsheer, und die Achäer,Athenerund tal'edämos
nier traten gleich�amin ihre Dien�te:allein bald was

ren die Quellen er�höpft,woraus �îebisher ihre Heera
unterhalten, hatten. Daher vermochten �iees nichs
länger, dem Philippos zu wider�t:hen, der von den
Thebern und Böotiern zu Hülfe gerufen war, und
dem auch die Atbener , die einzigen, welche ihm das
Eindringenin Griechenland eine Zeit lang verwehrt
hatten , �ichnicht weiter entgegen�tellenkonnten, Der
UnvermutheteEinfall des Makedoni�chenHelden in
Phokis zwang deshalb den FeldherrnPhaläkos zunx
Abzuge« Was von Städten nicht erobert wurde ,

das beredete Philippos �ichzu ergeben, und denno<
ger�töhrteex �ie,�einesgegebenenWortes ungeachtet„
in wenig Tagen. Die Einwohner wurden theils
hinweggeführt, theils genöthigt, in kleinen Dörfern
zu wohnen»Auch bemächtigte�ichder Sieger der
Stimmen , welche die Phokier bis dahin im Ams

 Pphiktyonenrath gehabt hatten, und des Vor�igesbei
den pythi�chenSpielen, Mur das allgemeine Ver#
derbèn und die Gleichgültigfettgegen Ruhm und Vas

terland, worein die Griechenjeßt ver�unkenwaren

Kulturge(<, d, Sriechen 4 The E machs
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machte, daß man dies ge�tattete Mit Gelde war

¡et afles auszurichtenund daran ließen es Makedos
viens Bergwerke dem Philippos nicht fehlen, Det

“

“Zer�tóhrerder griechi�chenFreiheit ge�tandes- �elber„
daß er dem Golde mehr verdanke, als der Tapferkeit

“�einerHeere, und daßfeine Fe�tungunüberwindlich
“fei, zu der man mit Gelde fommen-fôöônne, Ein für
‘dè Athener�chimpflicherFriede, den man bald darauf
\<loß,verhinderteden Eroberer nicht , von neuem in

‘Thrakieneinzufallenund zwei und dreißigStädte mit

barbari�cherGrau�amkeitzu zernichten.  Michtwes

niger bemächtigteer �i. der vornehm�tenOerter im
-

Pelopoune�osund auf Eubda , theils mit Gewalt,
theils durch Ränke,- woran es ihm Niemand zuvors
“that.Zwar gaben ih der Redner Demo�thenesund
der Feldherr Phokion bei den Athenern alle Mühe,

“um Philippo's herr�ch�üchtigeAb�ichtenzu vereiteln:

zwar ward Phokion mit einer hinreichendenAnzahl
von Kriegerngegen ihnausge�andt,um ißn aus Eus

,_bôa zu vertreiben; allein ihre Ver�ucheglücktendoch
immer nur zur Hälfte, : Als der ländergterigeKönig

hieraufin dea Cher�one�oseinfielund mehrereStädte
belagerte , rü�tetendie Athenervon neuem‘zweiFlots
taz aus, und\{{o��en,mitSeeräubern verbunden,Mas
‘fkedonien�o¡engein, daß er nichts daraus erhalten

:

GA
j konnte,

4

4) Es gehörte zum Glú> des Makedoni�chenSiegers,wie

“Demo�thenes�agt, daßalle griehi�henStädte mit Ver»

_ räthern des| Vaterländes,wie mit einer unheilbaren
‘ Seuthe, befallen , und mit Men�chenangefüllt waren , die

er �i nit’ einmal�o�<le<tvorge�tellthatte, Man�ehe
¿Demo�thenesdefal�a legat, p, 209, Meiners?sGe�ch,der

Wi��en�ch.11, S. 584, D RA
:



Zeitder{dn�tenBlüte: "67
fonte Jeßt kam ein neuer Friede mit Athenund

de��enBundesgeno��enzu Stande: allein der Friede -

battefur Philippos nur �olang Verbindlichkeit,als
�eineehrgeißigenAb�ichtenes ge�tatteten, Daher
war die Ruhe von �einerSeite auh diesmal niche
von Dauer. Erver�icherte�h der The��alier,Bôos
tier und Theber, und rückte danu unter dem Vors
wande, daß ihm von dem Amphiktyonenrathaufges
tragen �ei,die Kirrhäer für die Entweihungheilia
ger Ländéreien zu züchtigen,bis nah Elatea- vor. Alls
gemein war das Schrecken, welches �ih auf die

Nachrichtdavon in Athen verbreitete, Man wußte

Nh in die�erBe�türzungnicht zu rathen , bis Demos
“�ihenesanftrat , und �einenMitbürgern den Rath ers

theilte, daßman eilig�t Fußvolkund Reuter bis nah
Eleu�is�chickenund alle griechi�chenStädte auffodern
mü��e,den gemein�chaftlichenFeind zu vertreiben
Moch einmal ward hiedur< der bereits ent�chlafene

tuth in den Herzen der Griechen belebt, und die

fa�tgänzlicher�torbeneLiebe zur Freiheit gewe>t und
befeuert. Es erfolgtebeinahe ein allgemeinerAuf-
�iandder Griechen, der den Philippos um �om:hr
�chreckte,je weniger er“ ihn erwartet hatte, Da er

nun auch in mehreren kleinen Treffenunterlag, �obot
er den ge�amtenGriechen den Frieden an. Allein �ei
es6-nun , daß der Glanz des per�i�chenGoldes die Au-
gen des Demo�theneszu �ehrverblendete, um das ge-
meine Be�te�eines Vaterlandes wahrzunehmet,
oder �eies, daß er dem von neuem aufloderndenWu-

“

the der griechi�chenJugend zu viel trautez die�er
Redner, - der bishep �owei�egerathen hatte, �timmte
jeßt, wider Phokion's Meinung , fúr die Fort�eßung
des Krieges. Die Griechen zwangen nun den Phis
lippos zu dem Treffenbei Châronea, und boten alle

]

E32 ibre
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¿hre Kräfte auf, um den Sieg davon zu tragen;
‘Ullein das Schi�al wollte einmal den Untergang
der grie<i�henFreißeit, daher ging die Schlacht
und mit {hr der Nuhm und ‘das An�eßnvon ganz
Griechenland verloren e),

i $. 14 i

_

Folgender Schlacht bei Chäâronea,
i

Philippos's Tod.

Die �chre>lih�teVerzweifelungergriff die ges
fammten Griechen, nah dem Verlu�teder wichtigen
Schlacht „ die über ihr ganzes Schick�alent�cheiden

“

�ollte,Allgemeinwar der Jammer und das Wehkla=
gen, welches fich auf die Nachricht davon durch die
Srádte verbreitete. Haupt�ächlichwußten die Athener
in die�ergrausvollenLage nicht, wozu fie greifen, wos

darch �ieiþbrDa�ein�ichern�ollten4). Man glaubs
:

|

IE

e) Ueber den Untergang der grie<i�henFreihétit �ehemaz
: Lycurgusc, Leocr, in den Oper, Orat. ed. Reiske IV, y 45,

Ju�tinus1X, 3, Ju der Schlacht bei Cháronea fiel die blús

hend�teJugend der Griechen, Philipposmachte. 10008

\<werbewafneteKrieger und tau�endReiter zu Gefanges
nen, Demo�th, de fal�a Tegart.p- 230. Die Athener alleirt
verloren tau�endTodte und zwei tau�endGefangene,

 Vebrigens ward die�eS(laht Olymp, Cx, z, 338 vox
. Chr. geliefert. (

;

4) Die bisherigen Ge�innungendes Philippos gegen die Athes
ner und der Gedanke, daß�ieihn kurz vorher in die aus

gen�cheinlich�teGefahr ge�türzthatten, mußte Athen vor
einen Uebérwindexzittern machen, der bisher �cine Nas

<e;�o{wer fühlenließ. Man �eheJu�tin1X. 4 Plus
tar im Leben des, Demo�thenes1v. p, 725. Äthenos
Xe 10, S- 14354, i
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ee nicht anders be�tehenzu können , als wenn tian den

Sllaven die Freiheit, den Fremden das Bürgerrecht,
den Unehrlichenden Genuß der Ehre gäbe. Eine

großeMenge von Bürgern beruhigte �ichhiebei niche

tinmal, �ondernrafte ihre ko�tbar�tenSachen zuü�ane
men und entfloßh, weil �ieden erbitterten Sieger
täglichvor den Thoren zu �ehenfürchtete. Aleik

Philipposbewies mehr Schonung und Güte, als 1a

“Von �einemCharakter erwartet hatte. Viellcicht war

Es Hochachtung gegen die Thaten ihrer glorreichen
UAbnherren, vielleicht Rück�ichtauf die Urtheile der

Zeitgeno��enund der Nachwelt , vielleicht andere palit
ri�cheGründe, die den Sieger vermochten, diesmal
Kh anders gegen die Athener zu benehmen, als ec

Lich �on�twol gegen ÜberwundeneVölker zu betragen
P�legte«Er gab den�elbennicht blos ihre Gefanger
nen ohrieLö�egeldzurück, �ondernbe�chenkte�iezum
Theil au< mit Kleidungs�tücken.Ja, er that neh
mehr , er erwies �ogar denen, die bei Châroneage:
fallen ware, die leßteEhre, und ließ ißre Gebeine
Durch den Antipater nah Athenhinbringen, dâmit �ie
bier in den Grabmälern ihrer Väter könnten beige�ebt
werden. Allein die Herr�chaftzur See und über die

In�eln,deren Genuß den Athenern bisher �oviele

Wortheilegebracht hatte, enctriß er ihnen und ver

�topftehiemit die vorzüglich�teQuelle ihrer Einkünfte.
So wohldie�es, als mehrere andere an dem Junern
des atheni�chenStaatskörpers unaufhörlichnagende,

Frebsartige Schaden machten das Schick�alder Athe-
ner zu dem Lo�eeines an einer lang�amenWunde all-,
mäßligdahin�terbendenKranken. Jet war nichts
weiter übrig, was den Phi!ippos in Verfolgung�et!
ner herr�h�úchtigenPlane aufhalten konnte. Er that

Yaßervon nun an lin tan was er wol
:

3
:

ie
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te 6). Haupt�äblihwar er bemüht,< von den
“Griechenzu einem Anführeraller griechi�chenStaaten

wider die Per�erwählen zu la��en:Schon war die

Zah! der Fußgänger,Reiter und Schiffe be�timmt,

die eine jede Stadt zum Kriegewider den ariechi�chen
Erbfeind liefern �ollte: {on war der Monarch�o

gar im Begriffenah A�ienüberzugehen, wobin er

bereits die Vorzüglich�ten�einerFeldherren vorausges
�hit hatte; als er meuchelmörderi�herWei�emierenunter �-inenkühnenEntwürfen, an einem Fe�te, wos

zu ganz Griechenlandgeladen w ar, ermordet wurde c).
Um eine glä>lihe Ver�öhnungmit �einerGattin
Olympias und �einemSohne Alexander, die er dur<
Aus�chweifungenim Genußder Liebe nicht �elteubes

leidigte, �owohl öffentlichkund zu thun, als zu bes
fe�tigenund dauerhaft zu. machen, verheirathete er

�einetieblingstohter, Kleopatra, mit dem Könige
von Epiros, dem mütterlichenOheim Alexanders,
und feiertedie Hochzeitdurch ein prächtigesFe�t,das

mehrere Tage dauerte. „Währendder geräu�chvollen
Vergnügendie�esFe�tes,wo Griechen und

MGGÍ eE LES is
:

è nier

BRR

6) Exzer�törte,plúnderte und be�egtediegriehi�henStädte,
wo, und wic es ihm beliebte.

€) Der ge�ammteBetrag der vou den gtiei�hen Völkers
_ �<aften zum per�i�henKriege zu �tedendenMann�chaft

delief �i auf zweihundert und zwanzigtau�endMana zu

Fuß und funfzehutau�endReiter. Die Lakedämonier hats
ten am Kongres niht Theil genommen, Man �eheJus
füu 1x, 5, Ein Aaf�tandder ZFlpyrier hinderte deu

Philippos , �einem,unter!Parmenioadge�chi>ten,Heere

�ogleich zu folgez, Er ward das Opferder Ver�chwörung
Olymy, CZ1, 1. 336 vor Chri�tus,
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nier“�h wetteiferndbe�irebten,ihrem gemein�chafcli-
hen Gebieterdas Opfer ihrer Ehrerbietung darzu-
bringen , wagt? er es mehrmals , öffentlich., mitarg
wohnlo�emVertrauen auf die Treue �einerUüterthas
nen, zuer�cheinen.Als er nun auf die�eArteincs
Tages aus dem königlichenPalla�teauf das Theater
ging, ward ihmvon einem

*

Makedonier, Nameus
Pau�anias,ein Dolch ins Hetz ge�toßen, Was die
eigentlicheUr�achdie�esMeuchelmordes war, i�nicht

ent�chieden,Dieeinennennen Privatrachgier wegzu

ver�hobenerBe�irafungdes Attalos , der den Pau!ae
nias auf das �{händlih�tegèmißhandelthatte, atitere

die immer noch fortglühendeErbitterung der Olyms
pias , als die“ Triebfedern, welche die�enMord bes

wirkten. Alexander behauptete, der Mörder �cidurch
die per�i�chenSatrapen zudie�er {warzen That aufs
gewiegelt worden und führte die�esmit unter dei

 Sründen an, warum er Per�ienmit Krieg überziehe.
Um deù Charakter des Philippos noh mit wenigen
Srrichen zu zeichnen, �owar er un�treitigder größte
Feldherr, der ver�chlagen�teStaatsmann , und der

glücklich�teKönig-�einesZeitalters“Mit einem ganz
vorzüglichenScharf�îinnverband er alle hervorkrebene
den Züze des griechi�henCharakters, Gewandheit ,

Tapferkeit , Bered�amkeit, die Kuu�t�einB:tragen
abzuändern- ohne darum �einenZweckaus den Augen
zu verlieren, die außerordentlich�teThätigkeit, eine

falte und �orgfältigeUedberlegungund die fcurig�ieund
ra�heft?Ausführung.Dabei aber war er als

Men�chbetrachtet auh einer der verworfe: �tenCha
raktere, Er vereinigte alle La�terund Unarten eines

Warbaren,, thieri�heVölleret und Unzuchr, bübijche
Fal�chheitund Untreue, unergründlicheVer�chiagen:

heit, räukevolleVer�t:llung,fürchterliheGrau�am
S

——E-4
:

Feit,s
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Feit, uney�ättlicheRaub�ucht,wüthendeTollkübnheit,;
und unbedacht�ameVer�chwendung.Demo�thenes
�agtdaber �ehrwahr von ihm, daß er < �einAuge
habe auswerfen , �eineHand und fein Bein lähmen,
und alle Theile �einesLeides, die das Glúck von ihm
gefodert, willighabe nehman la��en,um �elbmie
de�togrößererWürde zu leben, und �einenund �eis

|

as a Namen in allen Undern berühmtzu mas
en 4)

zati

-

SIN

ZEI

4) leder den Charakter des Philippos �eheman: Méiners's

 Ge'ciedte der Wi��en�ch.A. 596 tc. L, E. Valekenari]

 Orationes dnae, altera de publicis Athcnarum moribus»
altera de Philippi Maccdonis indole &

f

\
»

17,
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1, Ge�chichteder Staatsformund
Kultur der vornehm�tengriechi�chen

Völker�chaften.

ZE Athen,
Veränderungenin Ab�ichtder Soloni�chen

Agria
_

Staatsverfa��ung, |

e

15G =S Ee
Bli�ihenes'sLingriffe in die Soloni�che

Vexfa��ang,

IJ. Soloni�cheStaatsverfa��ungwar durchaus
__ auf den Charakter, die tage, die Bedûrfe

ui��eund den Zu�tanddes Atheni�chenVolks berech:
net. Niche blos die Wohlfarth eines Einzigen, oder
einiger Weniger, �onderndas Be�teAller war die
Ab�ichtder�elben,Der wei�eGe�ebgeberbatte,
wie er des �i �elberrühmte, allen Staatsgliedern
alles das gegeben, was ihnen zukam, und zu ißrem
Glúcke diente, hatte! alle Theile des Volks. �o�tark
gemacht, daß�ie�ichhinlänglichzu vertheidigenim

Stande waren, ohne doh andern �chadenzu können,
E hatte
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hatte-allen Parthien �einësmu�terbafténGebäudes
eine Fe�tigkeitertheilt, wie �iezu einer langen Dauer
erfodert wurde. Wenn daher die�esGebäudegleichs
wol �chonfrühzeitigex�hüttertwurde, im Fortgang
der Zeit immer mehr Ri��ebekam, und am Ende

|

ganz aus, einander. fiel | �owar dies nicht die Schuld
des �achkundigenund vor�ichtigenBaumei�ters,�ons

derndièWirkungvon Unfälten , bie �ichnicht vorher
- �ehnließea. Vielleichtfehlte der wei�eGe�eßgeber
blos darin, daß.er feine Verordnung machte, daß

mit dem Anwachs der Atheni�chenReichthümerauh
die Schägung-der“ drei er�tenBúrgerkla��enerhöht
werden �ollte. Allein nach aller Wahr�cheinlichkeit
�aher bei �teinerganzen Einrichtung mehr auf die

Fortdauerder damals obwaltendenUm�tände,- mehr
auf dasjenige , wozu der Atheri�cheStaat rur@ die

phy�i�cheBe�chaffenheitdes Bodens und durch �eine

natürlichenVerhältni��egegen die übrigengriechi�chen
Frei�taatenbe�timmtzu �ein�chien,als auf die wis

tige und glänzendeNolle, zu der er �i{<durchHülfe
gün�tigerVorfälle, die man. nicht abndete, erheben
fönnte a)» Solon’s Ab�ichtwar un�treitig,UNA

i :

Volke

1 4) Attika hatte einen �ehr.unfruchtbaren Boden, der dei der
 “ hèdften Kultur k¿zum-im- Stande war, �eineBewohner

“zu uáhren,Háttendaherdie Athener nict aus ihrex

bequemenLage zumSechaudelNubengezogen ; wozu

ihnenhaupt{ächlichThemi�toklesANuleitunggab, �o:vürs
den �ieimmer eia armes Volk geblieben,und Solóns

*

Ge�eggebungjederzeitfur �lebraubar gewe�en�eyn,
Man �ehe Wielands nenen deut�her Merkur 1 St. 1794.

_S. 33- Meiners's Ge�chichteder Wi��en�chaften11,

G45. tl E
-
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Volke eine Verfa��uugzu geben„-uodrines �ichmehr
in einem glúcklihen Mittel�tandezu erhalten vers

möchte,als nah Eroberungen xu �trebeain Ver�us
ung fâme z eine Verfa��ung,/ worin es, weit ents

fernt, na< Hegemoniezu itrahten, blos darauf
- dâchte,�eineUnabhängigkeitzu behaupten: Allein
der Adel hatte in �einerDériokratie zu �ehrdas Ues
bergewicht, �odaßes �ichobne. Mühe voraus �ehn
ließ, daß Alleinberr�cha�eeines Einzigen, oder aos
kratie bald die Folge davon �einwerde. - Das Er�tes
re ward noch der Fall dei Solon’s Leben. Pi�i�tra-
tos, ein Mann vot den glänzend�tenTalenten „wo:

dur<h man nur iyemer das Zuträuen des Vols ger
winnen und << der men�chlichenHerzen bemächtigen
kann, fand Mittel, die Atheni�cheBurg und mit
ihr die Alleipherr�chaftan �ichzu bringen 6),

-

Er: bee

folgte während.�einerRegierung, �o weit es �eine
Tyrannei „ im guten Ver�tande-des Worts, ge�tattete,
die Soloni�chenGe�ekeauf das púnktlich�ieund watd

dadurch ein Wohlthäter�ciner Unterthanen, Allein
die Athener fanden die Freiheit, die �iekaum &r�>.zu
genießenangefangenhatten, als �ieder�elben�chon
wieder beraubt wurden, zu �úßund reibend, als daß

b) Pi�i�tratosbe�aßalle die Vorzüge und¡Tugenden, die zu

einem grogen Feldherrn, Staatsmaun und Negeiten
 Etfodert werden, Er wußte durchdie ihmeigenthimlt

<heWürde eben �o viel Ehrfurchteinzufößen,as er

durch �cin [leut�eligesund fceundlides Betrage!�i
gler Herzen demächtigte,Seine Tapferkeitwar, wi �eine

Bered�amkeit,unwider�tehlich,Nie ver�legteder Quel
*

�eine/ Freigebigkeit. Mau �ehePlutarch 1. z 378,

Cicero, vom Reduer 111, 34, Brutus 1e,
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�ienicht jede Geegenheitbenukthaben �ollten,die
Ketten der Alleinzerr�chaftzu zerbrechen, und �ich
von neuem frei zu uachen. Vergebens �uchtendaher
Pi�i�trátos'sSöhne, Hipparchos und“ Hippias,
die ihrem Vater auf dem Throne folgten, ch um

die Bevölkerung, den Wohl�tandund die Aufkläs

rung der AthenerVerdim�tezu erwerben: vergebens
trieben �ieden mü��igenP3bel aus der Stadt auf das

Land hin, nöôtbigtenihn zum Feldbau und zur Ans

pflanzung der Oelbäume, und unter�täßtendie Aers
mern aus ihrem eigenen Vermögen;dennoch ward

Hipparchosvon Harmodios und Ari�togitonermorso

det und' Hippias von Kli�thenes,dur< Hülfeder

Spartaner , aus Attika vertrieben. Allein kaum war

auf die�eArt die alte Freißeitzu Athea wiederherges
�tellt,als die Verfechter der�elben,Kü�thenesund

S�agoras, beide aus �ehralten und edlen Häu�ern,
mit einander uneins wurden, und auh das Volkl in

Partheien �onderten.J�agoras,trat an die Spitze
der Ari�tokraten„ die ihr altes An�eßnwieder zu ges
winnên trachteten- Kli�thenesdagegen ward der

Anführer‘und Be�chüßerdes großen Haufens , in

de��enMachtvergrößerunger �eineeigene Sicherheit
und Größe zu finden glaubte. Aus die�emGrunde
machte er mehrere neue Ge�eßeund Einrichtungeny

wodurch er voll'emmen �eineAb�ichterreichte: Zus
glé< aber hob er hiedur< auch das Gleichgewicht
auf, worein Solon alle Glieder des Atheni�chen

Steatsförpersge�eßthatte. Er vermehrte die vier

Zün�te, in welche die Athener nah der Soloni�chen
Vera��unggetheilt waren , auf zehn, indem er me�s
rere Freigela��ene,Fremdlinge und Sklaven darein

aufn<m, �eßteden Señat von vierhundertMitglies
dern (uf �änfhundert,und gab einer jeden der zehn

Zünfte
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Zünfte das Recht, jährlichfunfzigBürger aus iixer
Mitte dur< das Loos in den Senat zu erwähli,
Und vermittel die�erStellvertreterder Reihe nah
fünf und dreißigTage lang den Vor�ißin dem�elben
zu füßren. Endlich ertheilte er au<h dem Volke: das
gefährlicheVorrecht, vermögedes Of�trakismosc)
alle diejenigen von den vorzüglih�tenMännern des
Staats, deren Macht und Einfluß der Freiheit ge-
fährlichzu werden �chiev,�elbbei dem unbe�choltes
�tenWandel, ihrer Ehre=und Güter unbe�chadet,
auf zehnJahre zu verbannen, um auf die�eWei�e
ihre Verbindungen gewalt�anizu zerreißew,Hies
durch ward das Jntere��eder Ariftokrati�chenKla��e,

�owie das Be�tedes Frei�taats�elber,einem Pôbel
aufgeopfert, der zwar, wie Wieland von ißm�agt,
an Genialicät, Wiß, Ubha�tigkeitdes Gei�tes,

“Und �elb�tan feinem Gefühl, Mäßigungund Edel»
müthigkeitnicht �einesgleichenhatte, der aber doh
in allem, was das We�endes Pôbels ausmacht, �o
gut Pôbel war , als jeder andere 4) RE

$ 2

9) leder den O�trakismosfehe man Plutarch nah Reiskens
Ausg. 1, 432. 11, 481: 495+ 496. 111, 360, 361, Dle

Vewohner von Argos hatten da��elbeGe�eß, ja �elb
der Petalismos der Syraku�er, der alle verdien�ts-

vollenBürger
*

von der Staatsverwaltunug entferntey
war vòn dem O�trafismos nur dem Namen nach vero

�ieden. Man �eheDiodor na We��elingK1, p. 470-

4) Man �eheWielands neuen deut�chenMerkur 1, 1768 Sk

Jahrgang! 1794. S. 37, E
:
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ie 26 --
“

Linflußdes Ari�tides‘und Perikles auf die Veränderung
?

‘der Atheni�chenStaatsverfa��ung.

__
Dreißig Jahre lang blieb der Atheni�heStaat

in der taze ¿ worein ihnKli�thenes509 vor Chri�tus
ver�eßté.Als aber die glorreichen Siege der Arhes
ner bei Salamis, Platâa und Myfkale die niedrig�te

und zahireich�teKla��eder Bürger-in gleichemGrade
bereicherten und mit kühnenHofnungen und Wün�chen
erfüllten,da war es nicht länger-mögli, �<den
immer drei�terenAn�prüchender�elbenzu wider�ehen»
Damit dahsor‘der Adel niht G-fabr laufen möchte,
bei einer lángernWider�eßlichkeitvon dem Volke uns

terdrücktzu werden „ das bei dem tiefen Gefúbl �einer

un�terblichenVerdien�teum die Erhaltung des Vaters
landes au< noh fortdauernd die Waffen in den

Händenhatte; �overanlaßte der griechi�cheFeldherr
Ari�tidesim Jahr 479 vor Chri�tusdas neue: Ge:

�eß,vermögede��enallen Bürgern ohne Unter�chied
der Zugang zur Staatsverwaltung eröfnet wurde ,

und �elb�tdie Archonten aus der niedrig�tenVolkss
fla��eerwählt werden konnten 4). Hiedurcherreichte
‘die Volksregierung den höch�tenGrad der Unbes

�chränftheit,hiedurh ward der We- zu den noch-grss-
ßerenVeränderungengebahnt, die Perikles zwanzig
Jahre �päter anfing , hiedurh endlich der tiefe Fall
des Staats be�chleunigt, der ibn um An�ehn, Eins
flußund Freibeic brahte. Zwar i� nicht zu leugo
nen, daß gerade in den er�terenJahren die�erunge
bundenen Demoßsratieallé Staatsglieder eineungewöhns

licheEs
kh

Epe EÜ

EEEEE

TERER

c) Man �ehePlutarchim Leben des Ari�tides 22. Oper. 11,
S, 531. Auch vergleiche man Gillies? Ge�tickte vou

Altgriehenland üder�egtvon Blankenburg kl, S. 240,
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liche-Energiebewie�en,nicht zy leugnen , daß jekt
die �chön�teEpoche der griechi�chenDichtkun�t, Bes
red�amkfeitund „Philo�ophiebegann, nicht zuleugs
nen, daß dre {duen Kün�tean der Hand ‘der Auf!
klärung,der Sittenverfeinerung und des gei�treiehs
�znLuxus das höôch�teZiel der Vollfommenheiters

reichten ; allein dies war weniger die Folge;der verän
derten Staatsverfa��ung,als "jenes glücflichenZus
falls, daßgerade jeßt �oviele großeMänner’, gleich
berühmtdurch hervor�tehendeTalente und glänzende

erdien�te,in den Mauern von Athen zu�ammenlebs
ten, daß der Drang der Um�tändedie�elbenmit eis
nem wohlthätigenWecteifer be�eelte,�ichund. ihrem
Vaterlande Un�terblichkeitdes Namens zu ver�chaffen,
und daß man im Allgemeinenwohlhabendgenug war,
um feinen Aufwand zur Ehre des Vaterlandes und:

zur Ver�chönerungdes ge�ell�chaftlichenund bäuslis
chen Lebens�heueazu dúrfen 6). Haupt�ächlichwar
es Perikles ,- jener feine Kenner alles Schönen, der
dem Hange der Athener zu Werken der Schönhèitund

zum VergnügenNahrungver�chafte,weil es kein
�ichereresMittel gab, �<dem Atheni�chenVolke
unentbehrlich zu machen , als die�es, Denn-durch

feine Geburt und �einenReichthumzu einem der Ers
fen unter den Edlen �einerVater�tadterhoben,

GH A wün:

6) Die Siege des Ari�tides, Kimon und Perikles hatten
nit blos [die Einkün�tedes Staats verdoppelt,�ous

dern auh eine Menge ‘von Privatper�onenbereigert.
Dazu kam noh , dag die Atheni�chenKau�leuteden

Handel der benawzbarteaLänder an �i gezogen hatten,

uuddaßman , dur die Erfahrung belehrt, die Silbero

gruben auf dem Berge Laurjon jeht de��erzu benuzen.

wußte,als vorher. Man fehe Xenophon de Proventc,

IV. $. 12 PERE E
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wän�chteer, das Staatsruderin' �eineHändezu b&
kommen. Jn die�erAb�icht�tellteer �< an die

Spitze der dewokrati�chenParthei , vertheidigtedie

Voltsgewalt auf alle Wei�eund bemühte�ichum

fo mehr, �iezu erweitern, da er hiedur< �eineehro
geißbigenPlane am �icher�tenausführen zu können

glaubte c). Ju der Thar konnteer hiezuauch keinen

gün�tigerenZeitpunktwün�chen,als die tage der

Dinge war, da er auftrat. Die Atheni�cheRepublik
batte vor kurzem das Glück gehabt, die Spartaner
von der Hegemonieder verbündetengriechi�chenFreis
�taatenauf dem fe�ten:Lande und auf den Ju�elnza

verdrängen» Dazu kam noch ihr täglichmit der ets
weiterten Seemacht �ihvergrdßernder Handel, der

ihr die �chön�tenAus�ichtenfür die Zukunft eröfnetes
4auter Ur�achenfür die Eifer�uchtder Peloponne�er
und Böotier, um auf alle Wei�eauf die Demüthis
gung der Athener bedacht zu �ein!Wer konnte es

unter die�enUm�tändendem Atheni�chenVolke vero

denken , wenn es den Perikles , als einen wohlthätis
gen Schußtgei�tmit ofen Armen aufnahm, den Pes
rifles, der mit eineni fe�tenCharakteralle Kenntni��e
und Klugheir eines vollfommnenStaatsmanns vers

einigte? Ohne daher Archon zu �ein, oder die�e
Würde vorher bekleidet zu baben, ward er Demagog
und er�terFeldherr von Achen„ und wußte�ich‘durch

:

E

14 �eine
fre

€), Naw audern war ‘es niht �owohl Ehrgeizund Herr�chs
'

�ucht,die den Perikles vermochten , $ an die Spige
der Demokraten zu fielen , als der Wun�ch; �einen

Gegner Kimou zu demüthigen und \�i<dafür zu rächen,
das er nie ein Mitglied des Areopagoshaïte werden

kôunen, Man �ehePlutarch in der Lebenébe�chreidung
des Perikles ÿ. Oper: i, S, 666, ed. Reiki
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Fine hinreißendeBered�amkeiteine Art von Allinacht
zu ver�chaffen, der nichts wider�tehenkonnte. So
bald er mit �einenWün�chenbis daßin gelommen
war, bemühteer |< nun auch, �< lebenslang auf
dém ciumal erlangten Po�tenzu behaupten, Aus

die�emGrunde �uchteer alles hervor, um �h bet

dem Volke beliebt zu machen, und jedem einzelnen
Bürger in gleichem Grade angenehm und nútlih zu
werden, Daher eine Menge von Einrichtungen und

Ge�ehen,welche das �okün�tilicherrihteteGebäude

der Sóoloni�henStaatsverfa��ungimmer mehr
zértrümmertem War bisher ein jeder Athéni�cher
‘Bürger gehalten gewe�en,dem Vaterlande in Krieg

“ Und Frieden unentgeldlichzu dienen; fo erhielten nune
mehr, vermögeeines neuen, den veränderten Zeitetr
angeme��eneren,Ge�eßes, niht nur die fremden in.
Athzeni�chemDien�te�tehendenKrieger, �ondern�elbÆ>
Bürger vou Athen einén gewi��enKriegs�oid4). Ja
no mehr , �elb�tdie Richterin den ver�chiedenen
größerenund kleineren Gerichtshöfen,die vorher vhne
Er�ab�úrZeit und MüßeRath ertheiltund Recht

H

aFW
G

4) Veim Ausbru des“peloponne�i�henKriegsbe�tanddee

größte Theil der Atheni�chenSeeleute aus Miethlingen
Man �eheThukvdides 1c, ‘121, Die�emüßte man bes

> folden ; kein Wunder
,

wenndie ärmeunAthenex, die

nun den Sold einmal kennen lernten , �i ‘glei<fàlls das
“nach�ebuten.“Und in dex That kounte das ‘alte Ge�eß,

welches den: Athener verpflichtete, dem Vateklande ohne
“ls Belohnung zu dienen, nicht auh auf die Verbindlichkeit

ausgedehnt werden,entfernte Gemeinheitenohue Sold zu

‘vertheidigen.
: >

i

RKulturge�,d, Griehen3 Kip F

ari
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ge�prochenhatten , erhielten dur den Perikles eine

Ent�chädigung„
die �päterhinvon dem Demagogen

Kleon von einem Obolos für jedes Urtheil bis auf
dreie erhóhetwurde e). Die Folgen die�erVers
âtderung wurden dem Staate in kurzem äußer�tvers

derdlih. Das Richteramt verlor dadurch �einAns

�cha,ein großerTheil der Staatseinkünfte und des

Schatzes ging für den Sold der Richter verloren ,

Und der Proceß�uchtder Athener ward Thor und Thür
geöfnet, Durch die Ent�chädigungfür den Zeitver-

|

lu�therbeigelo>t, drängten < nun haupt�ächlich
die Mú��iggängerund verdorben�tenMen�chenzu den

- Richter�telleu, die �h jekt auf keine leichtere Art den
Unterhalt erwerben konnten, und, nah der neuen

Staatsverfa��ung,von den öffentlichenStaatsáms
tera nicht zurückgehaltenwerden durften. Auch das

Beis

é) Als �elb�tdie Theten, oder niedrig�tenBürger, Veli

�igerder Gerichte werden konnten , es. die�enaber niet
‘gut mögli war, oyue Verdien�tgauze Tage lang im
Gerit zu �igen;�omußte man auf ihre Ent�chädigung
bedacht �ein, Man gab daher einem �olchengemeinen

Bürger einen Odolos ‘(10 Pfennige nah un�ermGelde)

Gfür jedes Urtheil , ein Er�as, der in demwohlfeilenAthen
zur Sub�i�tenzeines frugalen Mannes auf, einen Tag
genug war, Man �eheAri�toteles Politic, libr. 11. c. 2.

Plutarch im Petikles 9. Auf die�eArt war �owohl die
“

We�oldungderatheni�henKrieger, als die Ent�chädigung
der Richter mehr eine Folge der Um�tände, als das freis
Nerk des Perikles. Ueberdies konnte ein jeder, der des

Kriegs�oldsnict bedurfte , ibm auch ent�agen. Eben �o
ließ �i av wol nur die ärm�teBürgerkla��eihrs Ango

�prúchèin den Gerichten bezahlen,
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Beiwohnen der Volksver�ammlungward vergütet:
da nun aber auch hier die edlerdenkenden und be��ers
ge�inntenBürger�ichdur einen �ogeringen Er�atz
‘nicht�ehrgedrungenfüßiten,es mit einem lärmenden

Pôbel aufzunehmen, welcher , der Zaßl nach überles

gen, immer den Aus�chlaggab; jo mußte-die Ges

rechtigkeitimmer mehr unter die Füße getreten wers

dèn, das Recht der Parcheilichkeit, Gewinn�ucht
und NRachbegierweichen, die Vaterlantslicbe immer

mehr ver�chwindenund der ehemals �olicbenswürdis
ge Charakter der Athener auf das äußer�teentarten

und verkrüppelt werden. Wie �ehrbe�ondersHas
der�ucht,Proceßzierund Ränke aller Art jeßt um -

<< griffen, erhellt aus den Komikern nur zu deuts
lih, Haupt�ächlichaber giebt uns Ari�tophanes
in �cinenFrö�cheneinen �ehran�chaulichenBegriff
davon, Allein im Taumel �einerfal�chver�tandenen
Freiheit achtete der leicht�innigePöbel die�crtäglich
weiter um �ih greifenden Gebrechen nict, und die

Ein�ichtsvollerendurften es ohneGefahr ihres Lebens
und ihrer Gürer nicht wagen, davon zu reden, Der
einzige Gericbtshof, der noh An�ehnhatte und den
Ari�tokratenzu einer Art von Bollwerk gegen die uns

gezügeltreVolksgewalt diente, war der Areopagos.
Jedochauchdie�enwußtePerikles , währender �elb�t
durch glotreiche Siege den Namen der Athener im
Auslande Groß und: furhtbar machte, durch den

Ephialkes,einen ver�ch!:agenenund unternehmenden
Volksredner, auf das äußer�tezu entkräften, Die
Mittel, deren er �h hiezu bediente, �indvon den
alten Schrift�tellernnicht angegeben: �oviel aber
‘läßt�ichaus den von ihnen gegebenenWinken �chlies
ßen, daß er viele wichtigeSachen, welche vor dies
�enGerichtshofgehörten,vor die niedrigerenGerichte

3
“=

0904
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¡0g„ woazalle Bürger ohne Ausnahinebe�ügtwartet;
Recht zu �prehen, und daß er den Areopagosder

_Auf�icheúder die Ge�etund über die Religien bes

raubte. Vermathlich wußteer au< die Aufnahme
in die�enGerichtshofzu erleichtern, und allerlei Leus
tèn von �chlechterDenkungsartden Zugang - zu dems

�elbenzu eröfnen. Kein Wunder, wenn daher auh
bier in furzen die Stimme der Gerechtigkeitvor dem

Gelärmadcr Parthei�uchtund den Nänken der Bosz

heit ver�tummenmußte, wenn auch hier die Aus:

foprüchena< Gun�toder Ungun�ktgemodelt würden»
wenn auch die�es,�on�t(o ehrwürdige Tribunal,
gleich den übrigen Gerichten in 'Ruhmlo�igkeitund

Berachtung hinab�ank.Das Trauria�tedabei war,
daß mie dem Verfall die�esGerichtshofs auh der
wohlthätigeEinfluß aufhörte,den die wei�erenund

edleren Männer der Nation bis dahin über Thorßerit,
Unver�tandund Leicht�inngehabt hatten, “daß der

heil�ameZLeitzaumzerriß,woran der großeHaufe bis
bicher zum allgemeinen Be�ten-gegängelt war, und

Daßder �i�elb�tüberla��enePöbel�ichnun genöthigt
�ahe,fine unum�hränkte Macht den Händen
herr�<�üctigerDemagogen anzuvertrauen, die es

von nun an nah Gefallen wie ein Kind am Leitzaume
führten, und �ichalles über da��elbeerlaubten. Daß
‘man jedoch niht �ogleich die übeln Folgen die�er

“

Staatsveränderungin ihrem - ganzen" Utnfangein
Athen \úblte, davon war die Staatsflugheir, Mäs
ßigung und Humanität des PeriklesUr�ah- Ecr

'

mißbrauchtedie im zu Theil gewordene Macht �o

wenig, daßer vielmehr alles aufbot, um die verän»

dérteGe�taltder Staatsverfa��ung�oviel als mögs

lich hinter einem glänzendenSchleier zu ver�tes
& Ï

¿
FF

|

z
FEA

cin

i

/



Zeit dex �{ön�tenVlüte
Z

85

>en f)» Aus die�emGrunde �uchteer die den Athes
- nern angebohrae Neizung zur Schönheit und ‘zum
Vergnügenunabläßig zu be�chäftigen,und zu unters

halten, Kaum hatte er �ichdaher, opngefährzwölf
Jahre vor dem Ausbruche des Peloponne�i�chen
Kriegs�eineslezten Nebenbublers , des Thukodides,
entledigt, als die Stadt Atheu- ein ununterbrochenes
Schau�pielvon Fe�tlichkeitenund Vergnügungeng&

währte, Die von den Per�ernin die A�chegelegten
Häu�er�tiegen{öner aus dem S&@utt empor, und

da die per�i�cheBeute hiezu nicht: binreichte, �oward

die Ka��edex Bundesgeno��enangegri��en.WVorzúgs
lih wurden die Schau�pielhäu�ernah allen Regeln
der �{hónen-Baukun�taus Stein und Marmor ers

richtet und mit den kö�tlich�tenErzeugni��ender Nas
tur und Kun�tge�chmückt,Damit nun aber �eib�k

der ärm�teTheil der Athener, denen die -

Unterhäl-

tungen im Schau�piëlhau�eüber alle Vergnügengin
‘gen , hier ihre Meigung befriedigenkonuten , �obes

zahlte die öffentliche“Ka��efür �e das Einlaßgeld.
Noch in ihren Trümmern bewundernswürdig�indble"

jeht errichteten Tempel, Bäder, Säulengängè,
Gymna�ienutid andre von Perikles aufge�übrtèn

__

Gebäude mehr, die Athen, nah dem Ausdruck der

Alten, zum Licht‘undAugevon Griechenland‘erhoben.
Auf die�eArt ver�tand jener großeund gei�treiche
Staatsmann�eineZeitgenof�enfortdguernd zu gewine
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{) Dieherr�>eudenZüge im Charakter des ‘Petritiesfindet“
] zan �ehr gut gus einander ge�ehtin Gillies*s Ge�chiéte

von Altgrie@enland úber�egtpon Blankénburg 11. 208 2c“

Auch �ehtman Meiners?s Ge�chichteder Wi��en�chaftenin,
| Griayenlanduvd Rom 1, 42
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nen und dadurch beinahe vierzig Jahre �eineLands»
leute zu beherr�chen,daß er dur< Hülfe�einerhins
reißendenBered�amkeitalle Schlü��eder Volfsver?
�ammlungennach �einemGefallen zu leiten wußtes
Wie glücklichwären die Athener gewe�en, wenn die
nach ihm folgendenDemagogen eben �oviel wahre
Staatskluzheit, Recht�chaffenheitund Humanitätbes

“

Fe��enhätten, als Perikles:

i

Se 3e
A

Kleon , Alkibiades, Pi�ander’,diedreißig Tyrannen,
y Thra�ybulos,y

!

Perikles batte bei �einenLebzeitenin der Obers
“

macht �einesGei�tesund. in der Größe �einerVers
dien�tehinreichende Mittel gefunden, um die beiden
im Staate herr�chendenPartheien in der Unterwürs

figfeic zu erhalten. Kaum aber war er todt, als die�e
Partheien mit einemmale wieder Luft bekamen und

wech�el�eitiggegen einander die Waffen ergri��én»An
der Spiße des Volkes �tandenbis zum Ausgange
der unglücflichenUnternehmung gegen Sicilien mehs

n
:

rere

6) So lang Verikles lebte, �aheman keine Nachtheile vou

den dur ihn gemahten Staatsyeränderungen.Allein

als nach �einèm‘Tode mitten unter den Stürmen eines

auêwärtige“Krieges feile und unge�chi>teVolksredner

und Demagogen die Zu�ammenkünfteder Vürger leiteten,
da entde>te man mit Schre>en, wie viel man an der S0

loni�hen Staatsverfa��ungverloren hatte. Perikles �tarb
im dritten Jahre des pelopoune�i�henKrieges der 432

vor Chriñâusausbrah,
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rere ‘hab�üchtigeund unruhige Men�chenaus dens

Hefen des Volks , die �ich,ohne dur. irgend eine

bervor�techèndegute Eigen�chaftzu Vor�tehernund

Nathgeberndes Volks geeignet zu �ein, durch paras

�iti�cheKun�tgriffedie Zuneigung de��elbenerworben

batten» Hieber gehört ein Eufrates, ein Ly�ikles
Und vorzüglih der dur< �einen Lederhandel zum

Wohl�tandegelangte Kleon &). Allein ‘�o�ehrih
auch die�ein der Gun�tder niedern Volkskla��enfe�t-

zu�eßenund ihnen, wie vormals“ Perikles , alles zu
werden �uchtenz-�ofehlte es ihnen doch zu �ehran

: F4 der

db)Zett bediente man { au< der Svkophanten, oder
‘Angéber,umn gewi��eAb�ichtendurczu�eßen , uod da man

ihre Hülfe reiblid belohnte, �o war es kein Wunder,

wenn Bürger, Unterthanen und Bundesgeno��enden

‘immerwährendenVerunglimpfungen die�er verächtlichen

Men�chenbrutunterworfen waren, Ueber Kleon �ehe

man Meiners*?8 Ge�chichteder Wi��en�chaften11, 243,

¿E Das Herz die�es.Men�chenwar eden �overdorben , als

�einVer�tand:einge�chränkt.Da er �i der Gun�t des

Volks nicht dur glänzendeEigen�chaftenund Verdien�te,

wie Perikles, erwerben kounte, �o�ubte er durch einc

unver�chämteGe�hwäßigkeit,dur< niedrige Schmeiche-

leien, dur< \>ändli%eVerunglimpfungen und Lä�terun-

gen verdieuter Männer �eineAb�ichtzu erreichen, Ja,

_er nahm �elb�tzu den gôbelhafte�tenScwánken �cine

Bufludt, um den Pöbel dadur< zum Laccen zu reißen,
und entebxte zuer�tunter allen Athencinden Redner�tahl
dur Po��enuud theatrali�%eGéberdea. Nan vergleite

Ari�tophauesLu�t�piel,die Ritter V. 45- 89 und Plu-

tar UL. S, 553. 354,
:

“
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der ächtenStaatsflugheit, an dem alles über�chauens
den Blicke, an der wei�en Mäßigungund an dex

einnehniend:n Leut�eligkeitund Humanitätdie�esgros
ßenMannes „ als daß�ie,�elb�tbei cinem�o leichte
�innigenund launi�henVolke , als die Athener waa

ren , �eineStelle hättener�egenkönnen, Weit daher
entfernt, daß die�eehr�úchtigenund: geißigenDes

__magogen die Arhenér-nah Gefallen hättengängela
können , mußten�ie�ehroft im höch�tenGradedie

“

Unbe�tändigkeitder Veolksgun�terfahren, die ihnen
nur immerauf eine Zeitlang An�eßhnund Einfluß ge- .

wädprte.Grundes genug für die Parthei der Ari�tos
Praten , denen es noh uicht an verdien�tvollenMäns

nern fehlte, |< die�es kriti�chenZeitpunkts zur
Wiedererlangung ißres vormaligen Uebergewichtszu
‘bedienen, Welche Mittel �iegebrauchten, um dem
Volké �eineFübrerund Rathgeberverächtlich und:

verdächtig zu machen, und.es àuf die�eArt gleich�am
zu entwafaen, erhellt aus den Riftern oder Demas
gogen-des Ari�tophanes,jenem äußer bittern und

hobnlachenden Lu�t�piel,worauf die Ari�tokraten
böch�iwahr�cheinlihEinfluß hatten, nur garzu deuts

lich. Allein dennocherreichten �ieißre Ab�ichtnicht
eher, als bis Alkibiades im Jahre 41 2 vor Chri�tusdem
dur maanigfaltigeUnglücksfälletiefgebeuztenAthes
ni�hènStaate unter der Bedingungper�i�cheHülfe
gegendie Lafedämonierver�prach,daßdie Démokratié
der Athener in Ari�tokratie,oder Oligarchie verwans

delt wárde, indem man �i< auf den Watnkelnuth
der aiedern Voléskla��e‘niht verla��enkönne. Das

Atheni�cheHeer ver�tand�ichbiezu, und wiewohlder
eine Be�eb\shaberde��elbenPhronichos�h dages

 gen�elzte,�o.ward dennoch‘Pi�anderan der Spike
mehrererandrer in die Sradt ge�chi>t,um die

E| :

lis
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Alkibiades verlangte Staatsverfa��ungeinzu�üßren,
So bald �eda�elb�tangekommenwaren, wurden -

zehnMännexgewählt, um den Ge�ezenund der
ganzen Einrichtung des gemeineu We�enseine andre

Formzu geben,
“

Die�ever�ammleten�ogleich das

Wolkund machtenbekaunt, daß es einemjeden erlaubt

�ein�ollte, einen Vor�chlagzur Verbe��erungdes

Staats zu thun. Hierauf�{lug Pi�andervor , eis
nen neuen Rath von vierhundertPer�onenzu wäh-
len und fünftau�endbegüterte Bürgerdie Stelle der

Volksver�amlungvertreten zu la��en,Un diejeu
Vor�chlagdurchzu�ehen„ �parteman keine;Art von

Meittéln. Wo 2i�tund Râánkenicht binreichten, ‘wo
"

die- Bered�amkeitnichts fruchtete, da nahni man zu

gewaltthätigen-Maaßregelu�eineZufluchtc), Allein
die�e-Stgatsoeränderungwar nur von kurzer Dauer.

Das Heervon Samos war: unzufriedenmit der�elben.
Einige �einerFeldherren, und unter ißuenaüh
Thra�ybulosund Thra�yllosbewirkten daher eine
_Gegenrevolution,  wodur< die Demokratie wieder
berge�t:llt,alle’Freundeder. Oligarchie beim Heere

Ihrer Wücden ent�egtund. be�chlo��enwurde „
die

Wierhunderte, welche. Athen tyranni�irien,mit bes

„wa�neterHand zu, demüthigen.“Ju die�erAb�icht
ward.�elb�t„Alkibiadeszuräckgerufen,und mit der

_ Feldherrnwürdebefleidct, Athen wäre jekt unvere
meidlih verloren gewe�en, wofern niht Alkibiades
den aligemeinenWun�chdes Heers, die Urhebee der

Tyrannei in: dey Vater�tadt�ameallen Feinden der

Greiheitzu vertilgen; aufgehalten,
-

und es durch
:

i

E F 4 | ein!

6) Manu�eheüber die�en,ganzen,Ver�alThukydidesVil

471 9h ES
E.
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eindringendeVor�tellungenvon �einemunbéfonnenen
Plane zurücfgebra<thätte. Statt daher die Abges
ordneten dec Vierhunderte umzubringen, wie man

zuvor Willens gewe�enwar, entließman die�elben
mit der Antwort : mit der Regierung der Fünftgu�ende
�eiman zufrieden, [die Herr�chaftder vierhundert
Tyrannen aber mü��edurchaus �ogleich abze�chafe
werden, Zwarthat die�eAntwort nicht �ogleichdie
erwün�chteWirkung , �onderndie Vierhunderte �uchs
ten �elb�tmit Hülfe der Feinde ihres Vaterlandes,
der Sparcaner, die zu liebgewonneneHerr�chaftzu
behaupten4): allein in furzem �ahen�iedoh �elber
ein, daß �tenicht be�tehenkönne

, und überließendie

Regierung den Fünftau�enden,- oder allen denen

Atheni�chenBürgern , die eine voll�tändigeRü�tung
zu liefern verinohten, Hiedur< ward die Regies
rungsform der ur�prünglichenSoloni�chenwieder nahe
gebrachtund zu ‘einemMitteldinge zwi�chenungezüs

_gelter Demokratie und drúckenderOligarchiegebildet.
Zugleichauh wurden Nomeotheten- ange�telltund

den obrigkleitlihen Per�onen,die bisher geno��ene
Be�oldungentzogen. Jebt hâtte �ichAthenzu aeuer

Macht und neuem Woßhi�taudeerheben können,wenn

es die�e�oglücklicherrungene Staatsverfa��unglange
zu behauptenver�tandenhâtte« Allein nur zu bald

«Vers

wem C PAE

4) Mit die�erHerr�chaftverloreu �iledie Sicherbeit für ihe
‘Leben und ihr Vermögen! Grundes genug," daß �iealles

anzuwenden �uchten, um dié�eldezu dehaupten. Jn
die�erAb�icht erbauten �ieauh am Yiräos eine Fe�tung,

die fie zu Mei�ternpom Eingang des Hafens mate und

‘in den Stand �epte,Hülfsvölkernah Gefallen einzula��en,
Man �.Thufpdides Y111, 86, 906
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verdarbder �{ädli<eEinfluß der immer no< mächs
tigen Demagogendas Gute wieder, das man mit jo
vieler Müßege�tiftethatte. Wir können von die�en
�chändlichenMachfolgerndes nihtswürdigenKleon

*

nur den Hyperbolos , den niedrig�tenShwäßer und

Verläumder, de��enAn�ehndem Volke zur grö�ten
Schande gereichte, und der den O�trakismos,wo-
durch er endlich aus Athen vertrieben wurde, entehs
‘rend-machte, Die�everworfenen Men�chenfúrchte-

ten den Frieden, als das Ende ihrer Macht, und

“ihresAu�ehns7 daher �uchtea�iealles hervor, was

den�elbenverhindern konnte, Auf die�eAr: beßacre:
‘te man denn bei den Feind�eligkeitengegen Sparta ,
bis es dem eben �over�chlagenenund thätizenals

ehrgeißigenLy�andergelang, die Athener ‘auf das

äußer�tezu demüthigenund beinahe ihrem politi�chen
Da�ein ein Ende zu machenc). - Hiedurc<hward die

« démofrati�cheRegierungsform abermals völlig über
“den Haufen geworfen, und mit Ari�tokratievertau�cht.

Theramenes , ein verworfener und treulo�er Athener,
der �honan der vorigen Oligarhie Antheil genome
men hatte, that jet in |ôfentliherVolksver�amm-
lung den Vor�chlag, das Vol? möchte dreißigMän-

ner erwählen, welche die in Verwirrung gerathenen
„Ge�eßevon neuem in Ordnung brächten, die Nach-
theiligen ungültigmachten, den Nüßblich�ten'und

PES Zwe>

e) Mehr hievon �eheman vorn in der politi�chenUeber�igt.

Ly�ander demüthigtoAthen 403 vor Chri�tus: Man �ehe

Plutarch's Leben des Lyrander 111. 1, Xenophons grie
i�e Ge�chichte11, 1, 8, 3. Diodor von Siciliea 11.

104 26. ZIV, 3 36, Meineró's Ge�chichts der Wi��en�.
Lt, 292.
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Zwekmäßigenneue Kraft ertheilten und überhaupt
dabei auf. die dermaligen Bedür�ni��edes gemeinen
We�ensRück�ichtnähmen. Zwar äußertedas Athes
gi�cheVolk über- die�eZumuthung, �olaut es konns

te, �einenUnwillen, allein die Drohungen des Lys
�auder„ der �cinen-Freund auf das fkräftig�teunters
�üßte5), machte jeve Wider�cßung�ruchtlos,Die -

Nedolichge�inutenvoù den Athenern ver�tunmuntenund.

die Wahl der dreißigMänner zur Einrichtung des

Staats und zur: Verbe��erungder GBe�eheging vox

�ich,Die�eTyrannen, die ihre Würde einzig dem

Theramenesverdankten , ver�chobendie Ausführung
iprex Hauptge�chäftevon einem Tage zuu andern,

SSgrend de��enaber. be�eßtenfe den regierenden
Senat und alle übrigen Staatsämter.nah Gefallen,
erbgtenih, vorgeblich zu ihrer Sicherheit, vom

Zy�andereine Leibwacheund wätheten dann nicht blos
gegen.Niedexträcheigeund Frevler, �ondern�elb grs
gen Redlèchgelinnteuud Schuldlo�e2), Altin

die�w“ECR Hatti tis. eib
iy pd 5 wi E

2s zi: >

2s:

S
é F> LaS ES

7
ER RE Es

D, Ly�ander,war.�elbtbei derVo!kéver�ammlungzugegenuud

154 *drohete,die Athenex als Bundbrüchige ¿u beßandely,

_< o�ern�ie�ichnict den Vor�chlagdes. Theramenesgefala

_ Aen liehenund �pglei zu �ciaerAusführungAngaltmachs
_—

ten. Maa �ehePlutarcyin Ly�auder.
E

Sa Si

.

€) Das Erge , ws die Dreißigethaten , war die Gefangeua

___ nehmung und Verurtheilungder Sykophanteu,die unter
“

der Demokratievon fal�chenAyfklagenynd Pernnglims
pfungender redlidten Männer gelebt hgtten. Man �ehs

rv
eE _LXeuobbonsgriéczi�deGe�chiwte11, 3, Ullein auf die�e

|

Handlangber Gexecztigkeir, worübermay allenthalben
:

LL

| laut
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Leibwacheüngéachtetklazte man laut über ißèeGer
woaltthätigfeitenund �elb Theramenes war mit ih»
en unzufrieden. Um ch daher durcheinewichtige
Parthei im Staate �elb�tnochmehr zu �ichern,lié:

ßen �e noch dreitau�end der ange�ehen�tenUAtheneë
an der Regierung -Untheilnehmen, Alle übrigen

Bürger wurden hierauf entwafnet und das GBe�eß

gegeben,daß dié Dreißige von den Dreitau�en-
den Niemand ohne Vorwi��enund Genehmigung
des Senats hinrichten la��entürften, wol aber von

den übrigen Athenern , über deren Leben und Tod �té

feine Rechen�chaftzu gebenhätten, Nun vermehrte
�ichihre Grau�amkeitno< mit jedem Tage, Nicht

‘zufrieden, die vornehm�tenund edel�ten Bürger,
bald aus Furcht, bald aus Raub�ucht, bald ‘aus

- Nache, zu vertreibenund zu ermorden „ verboten �ie
�ogar den Verwandten der Hingerichteten, die un!

glüflichen Opfer ihrer Grau�amkeitzu beerdigen:
Selb�tdie Flucht befreite die gedrücktenund ang�t?
vollen Athenerniht von dèr Wurh der Tycaanènt
denn ein Befehl des Ly�ander, wel<èn die�elbenausé

zuwirkenwußten, unter�agtees allen Völferi und

Städten , Atheni�cheFlüchtlingeaufzunehmen: Nuk
bie Acgiver und Theber ließen �<durch dies ment

�chenfeindlicheGebot nicht abhalten, die P�fichtendet
:

:

‘ ___Mecrö
-

‘
\
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laut jauwzte, folgten bald die {<reieud�euUngèrechtig)

keitenund Grau�amkeiten. Man �eheSalu�tvom Katilio

nari�chen-Kriege51. Nach J�okratesund. Ae�cinesbelief
�ichdie. Unzahl der voa deu DreißigenEr�chlagenenauf
funfzehuhundert. Maù �ehellocr, 1, 345, Ar�chiz

ines adv, Cres, p. 307,Selb�t Theramenesfiel endlichals

ein Opfer der Tyranncu»
ZSE

Ll
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Men�chenliebeauszuüben. Endlich ging die Grau?
�amfeitder Dreißige�eb�t�oweit , daß �enichts ges
ringeres , als die Vernichtungdes ge�amtenAthenis
�henVolks, als die Zer�töbrungder Stadt �elb,
und die Vertilgung der Denkmäler ihrer ehemaligen-

Macht zur Ab�ichthatten, Allein gerade die�er
bôch�teMißbrauchihres An�ehenswar die Ur�achih:
res bald darauf erfolgendenSturzes. Thra�ybulos,
der von Theben aus mit einem Häuflein von �iebzig
Mann zur Rettung �einestiefgebeugten Vateriandes

berbeigeeilt war, ‘�{lugdie Tyrannen in. mehreren
Treffen, tôdtete mebrere von ihnen und zer�treutedie

Uebrigen völlig, Die cDreitau�ende, die �iean der
Regierung hatten Theil nehmen la��en,wufiten nicht,
wozu �ieunter die�enUm�tänden greifen �oliten,Ends
lih ent�eßten�iedie no< übrigen De�potenihrer
Herr�chaftund wählten an ihre Stelle cine Ge�ell-
�haftvon zehn Männern zur Be�orgungder öffentlis
chen Angelegenheiten.Allein weit ent�ernt,dur
das, Bei�pielibrer grau�amenVorgäuger belehrt zu

�ein„- ver�uhrendie�e.bald noh de�poti�cher, als jenes
Thra�ybulos;�ahe�chdaber von neuem genöthigt,
�ich�einesVaterlandes anzunehmen und die Tyrans
nen zu züchtigen-,Er <{loß�iedaher innerhalb der
Mauern ein, hinter welche �ie�ichver�te>thatten,
und ver�eßzte�ieneb�tißremAnhange in die augens

�cheinlich�teGefahr, zu verhungern»Unter die�enUms

�tändenwandten �ie�ichan die Feinde ihres Vaters
landes , an die Spartaner , und baten �ieum Hülfe
gegen ihre Mitbürger. Allein die�e�uchten“endlich
�elb�tden Frieden unter den Partheien wiederherzu-
�ellen, der denn auh, haupt�ächlih dur< Pau�as
nias’s Vermittelung, glúcflih zu Stande kam. Das
Er�te,was man hierauf that, war die Vernichtung

i |

aller
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aller Einrichtungen,Urtheile , Vertrá3e und Ge�eßze,
die unter der Regierung der dreißigTyrannen State
gefundenhatten, �owie die Erneuerung und Be�täs
tigung aller Verortnungen des Drakon und Solon.
Auchdie gerichtlichenVorträgeund Aus�pcche,die in

die Zeiten der Demokratie gehörten, erhielten neue

Gültigfeit- Allein nicht alle Soloni�chenGe�eße
und Einrichtungen waren den damaligen Um�tänden
noch �oangeme��en,wie �iees den vormaligen Bes
dúrni��ender Athener gewe�enwaren, Um daher die

ganze Ge�eßgebungSolon's zu prüfen, das Zweck-
lo�eund Schädliche davon abzu�chaffen,dem Nüßklis
chen aber neues An�éhnzu ertheilen, wurden, außer
den übrigenMagi�tratspec�onen,die �chonzur Zeit
der Demokratie be�telltworden waren, noh zwanzig
Männer erwählt, die bis zur Umarbeitung der alten

Ge�eßefür das allgemeine Be�te �orgenmußten,
Wie weit �ichaber die Gränzen ihrer Macht er�trecks

ten, dies läßt ch nicht be�timmen.Zu gleicher Zeit
ernannte man fünfhundert ge�chworneNomotheten,
deren Be�timmungwar, die ihnen zweckmäßig�chei
nenden Ge�eßean einem öffentlihenOrte anzu�chla-
gen und dem regierendenRathe, �owie den übrigen
obrigkeitlichenPer�onen,mitzutheilen6), So fenE A iers

b) Der Senat war verpflihket , dieGedanken einès jeden in

Hin�ichtauf die Ge�eßeanzuhören. Selb�tdie bisher gil-

tigenGe�eyzedes Solon und anderer wei�erStaatsmänner

hôrten�olang auf, ge�ezlihesAn�ehnzu haben , bis fie

geprüftuad bekräftigtwaren, Man �eheüber die�eganze

Sache Demo�thenes adv, Temoc, p. 469, und Andocyd.
1, de My, p, 212&c-

i
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hierauf ein �olchesGe�ekvom Senat gebilligtund
vom Volke be�tätigtwar, erhielt es ‘eine verpflichtens
de Kraft und trat iù dieReihe der wirklichenGe�eße:
Fet war Euklides Archon Mir ihm bégiuntdahet
eine fehrwichtige Epoche in der Atheni�chenGe�eßs

-

getung.#).
"

Viele dex älteren, jeht niht mehr zwe>s
ináßigen, Ge�eßewürden theils völligaufgehoben,

theils verändert,und mehrere neue gegeben, Allein
wir kennen �owenig diejéuigèn, wel<e neú hinzukas

“

men’, �ämtlichmit Géwißheit, als wir mit den Abs
ae�haftenund Veränderten durchaus bekannt �indi

Untker-den neueren Ge�eken�cheintdie Verordnung
geaen die Tyranneñ, und eine andere über das

_Bürgerre<tdie mei�teWichtigkeitgehabt zu habens
Nach dem er�terenGe�eße, das einem gewi��en
Deimnophantos beigelegt wird, mußte �ichjeder Athes
ner durch einen Eid verpflichten&), daß ihn weder

Gefahten noch per�ónlicheRück�iehtenhindern�ollten,
das Vaterland von Unterdrückern und Verräthernzu
befreien Die weite, vom Ari�tophongegebene,
Verordnung , deren Ab�ichtwar „ dem dur innerè
uvd äußere Gebrechen zerrüttetenStaatsfkörperzy

| �einervorigen Ge�untheitzu verhelfen, �eltefe�tz
“

daß Niemand ein Atheni\herBürger �ein�olle,dee

niht von einer Acheni�chenBürgeringeboren �eiè

denn die�eleßterewärin der Periode der Demokratie
:
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) Eullides Archontatfällt in das zweite Jahrder 94�eu

Olymp, Mau �eheWe��elivg¿zu Diodor p- 668 ze,

Meiners*sGe�chichteder Wi��en�.11, 32016

“*|J Dié�e Eid'findeil"vit beim Andokpdes0tai. 1. þ, 226,

de Mytter, C BEEN E
i
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Furz vor den Dreißigen,! nicht-mehr erfodert wors

“den /), Auchin der Folge wurden die Atheni�chen
Ge�eße'jährliheiner neuen Prúfung unterworfen.
Am elftenTage der er�tenPrytanie waren die Prys
tanen verpflichtet, einen Vortrag au das Volk zu
halten, worin �ie< na< demGutbefinden de��elben
in Ab�ichtder Veränderung, oder Beibehaltungder

bisherigen, �owohl den Rath der Fünfhunderte, als
die �ämmtlichenobrigkeitlichenPer�onenund das ges
fammtefreie Wé�enbetreffenden, Ge�eßeerkundigs
ten. Fand man es nun-rath�am,hierin eine Veèändes
rungvorzunehmen,und ward ein Ge�eßdurch die Stims
menmehrheitverworfen , �oward in der dritten Vers
�ammlungauf-Erwählungvon Nomotheten(aus-der
Mitteder Helia�ten)angetragen, auf deren Urtheil
die Verbe��erungder Ge�eßgebungberuhte #) Allein
dennochartete die Demokcatie allmáhligwieder in

Pôöbelhberr�chaftaus , die -imZeitalter des Makedonis
�chenPhilipposden höch�tenGipfel erreichte.

. $. 4.
:

_Póbelberr�chaftzu Athen im Feitalterdes UTakedos

:

ni�chenPbilippos, i

Wennes dem kriegeri�chenund eroberungs�úchtis
gen Philipposnach mancherlei Ver�uchenendlich gee

e 4

nea

Nis
;

lang,

?) Man �eheAtheuáos111. p, 285, Nur gedohrne Athenee
konnten wahre Anhängliedkeit an ihr Vaterland uüd

wahren Patriotismus be�izeu: �iewaren daher des Athes
ni�heaBürgerre<tsauh'allein nur würdig,

:

m) Man �eheWolfi Prolegomena ad Demoßt, p, CXXV &ez
Auch vergleiche man Potter's Archäologie1, 288-

Kulturge�ch,d,Griechen4 Th, G
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lang, das Gebäude der griechi�chenFreißeieüber den

Haufen zu werfen, für welches �oviele Edle ihr
Biut ver�prittbatten , �owar die Verdorbenheitder

Griechen überhaupt!, und der Athener insbe�ondere,
-

‘die vorzüglich�teUr�ahdavon. Alle Ge�chlechtet,

Alter und Stände der lteren waren �o�ebrentartet,
daßeine vôlligeAufld�ungdes Staatögebäudesuns

verineidlih war» Ein aus/<hweifender , niederträchs
tiger und unwi��enderPöbel, der den öffentlichen
Schabs er�chöpfteund Mitbürger und Bundeszeno��en
mit gleicher Gierigkeit beraubte „ hatte das Steuers
ruder des Sigats in Händen, zu de��enheil�amer
Fübrung es ibm eben �o�ehran Ein�icht, als gutem

_

Willen fehlte. Der Hauptcharakter die�esPôbels
wär der aus�<weifendf�teHang zum Vergnügenund

_ eine unüberwindlicheTrägheit, Blos in der Ab�icht,
�ichihre Gegenwart in den Gerichten und bei den

Volksver�ammlungenbezahlenla��en,und �ichdur
die�esMittel vor dem Hunger �ichernzu können,
wúaj�chrendieje Nichtswürdigendie Erhaltung der

demokrati�chenVerfa��ung4). Dabei waren �ieun?

ver�chämtgenug, die Reichenzu mißhßandelnund

uns
ed,

4) Zu Hau�ein der idrü>kend�ienArmuth �<macteuduud
:

uur daraufbedacht , ohneardeiteu zu dürfen, �einelens

des Leden zu fri�ten, war die�erPddel unmöglicheiuex

ächten Vaterlandsliede und großerEntwürfe uud Unters

nehmungen: zum allgemeinenBe�tenfähig. Man �ehs

- Xenophonde Rep, Athen 1, p.572, Demo�th, in Philippum
“Lp. 14. de republ, ordinanda p, 68. ed, Wolf,I�ocïates

1,-p« 354, Metuers’s Ge�chichteder Wi��en�chaften11

593 26- und, de��enAbhandlung vom Luxnsder Athener.
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unaufbörlihvon ißnenzuverlangen , daß�ieißrVere
mögen zu ißremVergnügen ver�chleuderten. Alle

Staatsbedienungen�tandeneinem jeden ohneHin�icht
auf Verdien�t,Vermögen und Ein�ichtenofen , und

wurden fa�tdurchgängigdurh das 2006 vertheilt.
Ur diejenigenWürden, zu deren Bekleidung durche

aus Ge�chiklihkeitenund Vermögen nôthigwaren,
machten eine Ausnahme von der Regel. ‘ Aus die�em

Grundewußteder Pöbelalle einträglichenEhren�tellew
an �ih{zubringen, die er denn als Mittel benugzte,
ch zu bereichern und �einerUeppigkeit Nahrung zu

ver�chaffen.Be�tehungenwaren daher ganz gewöhns
lih, Selb Feldherren�tellen,welche durch die

Wahlbe�eßtwurden , wurden richt das Antheil der -

Würdig�ten, �ondernderer, welche die grô�tenSume
men dafür bezahlten.. Entdeckte man auch dergleichen
Schändlichkeiten,�owurden �iedoh mei�tensgar nicht
be�traft, ja �ogar nicht �eltenmit Lachen aufgenoms
men. Und �trafteman ja einmal, �o belief �ichdie
ganze Geldbußeauf wenige Drachmen, oder Minen,
Uebrigens�{räakteman , aus Furcht und Eifer�ucht,
die Macht der obrigkeitlichenPer�onen,in Hin�icht
auf Zeit und Umfang, �oviel als mögli ein b)
Mur�elten ward es jemand vergönnt, dieielbe Würde

mehr„ als einmal zu ‘bekleiden. Allmählichwurden
fa�talle Angelegenheitenvor die Volksver�awmlungen
gezogen. Eine Folge davon war, daß die Ge�chäfte
�i ausnehmendanhäuftenund auf das �cbläfrig�iebes
trieben wurden c), Wollte man nun, daß eine Sa-|

OA ME

db)Man �eheAri�totelesde CivitateVI, 2, p. 699.

6) Xenophonliefert uns ein Verzeichnißder Ge�chäfte,deren

Ent�cheidungund Durch�ichtallmähligvor die Volksvero
:

i
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che �<uellerabgethanwerden �olite,“�omußteman

zutBe�techungdes Volksund des Senats �eine Zus
�lúhtnepmen» Durch die Vermehrungdex in den

‘Bo!fsoeriammlungenvorzunehmendenAngelegenheiten
aber wurden die�eVer�ammiunaenimmer ‘häufiger,
folglich der Atheni�chePöbel inimer müßiger, ausges
la��ener; üppiger. Noch immer hatten Demagogen
dén grôjien Einfluß auf die Be�orgungder Staatsges
hâfte, Sie beherr�chtenwech�elsweisdas Volk mit

tyranni‘her Laune und wurden wieder von ipm ges
mißhandelt, Selb�t die �chändliheBrut der Syfos
phantenr, welche die dreißig Tyrannen auszurotten"
bemühtgewe�enwaren , be�chmußtemit ihrem �chänds
lichen Gei�er die Namen der edel�tenMänner. Der
reaiereéndeSenat ward mei�tensaus dem Pöbel bes

�ett, Kein Wunder, wean er am mei�tenunter allen
hohen Kollegiendemokrati�hdachte und handelte,
Dennoc< war �einAu�ehnbei weitem niht mehr �o

“

groß und der Umfang �einerGè�chäftenicht mehr �o

ausgedepnt, als in den Soloni�chenZeiten, Niche
nur Ge�egeund Entwürfe ‘wurden durchge�eßt,ohne
zuvor dem Senate vorgelegt zu �ein,�ondernauh
Sachen, die der�elbe,bereits ent�chiedenhatte , in den

Volksver�ammlungenyon neuem vorgenommen, Am
meiiten ‘aber verlor das An�ehnund der Wirkungskreis
der Archöontenund der Glieder des Areopagoss
Die ietrern verloren ihre bisher geführteAuf�icht
úber die’ Sitten, die ihnen der Pöbel raubte,
ua de�tozägello�er�einenUi�tenfröhnenzu. kôns

M

i
|

|
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�ammlungengezogen waren, Man �ehede Rep. Athen,
c. $» p 537 - 89, l�ocráres1,324, Selb�túber Neligionugs
�aheneur�chiedman hier, 4
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y nen4), Auch„denet�t:ren ward.der grô�teTheil ih-
- rer ehemaligenGerichtsbarteicgenommen, jo daß
beide jekt fa�t.zu bloßenSchattenbildern herunter�ans
Fen, Das Ende von die�em:allen war, daß‘der

«Pöbelzulegt dieGe�ebe�elberunterjochte, um durchs
gus. ohnealle Zúgelzu �ein. Mun war es �oweir

_Hediehen„daß-man,wie ein gründlicherKenner des

„griechi�chenAlterthums�agt,�eineFreiheit darein �ehzs
te, zu thun, was man wollte,daß man Ausgela��en»
¿Heitfúr Demokratie„ Ge�eßlo�geit fürFreiheit, un-

¿bâändigeUdover�chämtheit
|

in Worten und Reden für
“

„Freimücthigfeit„und die Erlaubniß,alles zu thun,
„Fürdie hôch�teGlück�eligkeithielt:e), Ju die�evers

:-derbte-Zeiten, wahricheinli<hbald nah dem Frieden
¿desAntalkidas,geböôrtauh der Ur�prungder zehi
“dffenilichen¡taatsredner, welchejährlichzu Fühs
‘Ternund

HAWO desVolks erwählt.wurden,
und ‘�o-oft�ie.ete: eineDrachmezur Belohnung
“empfingenD e: MREGs „fowiedie Eis

AE:
h

:

__gens
ys?¿»DiAlleAlt n USZFStändeSafien�i bei

!

die�er
Y

+ Sittenverderbniß:gleide Vorrechte an. Man �ehtPlato

de; Republ,VIL [p, 206, Ari�tótelesde Civit. VI, c.-/4,

(24 De 71 Zenophonde Repúbl,:Athem_ IL,p. 573,74.
Cit » Man.�ehèMeiners'svortreflice Ge�chichteder Wi��en�ch.

Uli; GS,606; Ari�toteles“de Civit, VIe c. 2. þ- 698.°

ß Man:�ehe-Petiti LegesAuieac 259 2c. Solon kaun unmögs
lid Ur�a einer dem Staate �overderdlicdenEinrichtung,

c_ OlGdie Einführungder öffentlichenRedner, �ein. Mon�ede
ai Meiner6s"Ge�chichteder Wi��en�.1. S.-617. Im

Ï Perikles , _Nikias , Alkibiades, Thra�ydulos waren die
1 “Per�onendes Feldherrn und Redners no< niht getrennx.

Die Ge�eße,wodnr die öffentlichenReduer Aufangsuns
(<ädli<ergemacht wurden , �eheman, deim Ue�chinesad-

verl, Timarch, p; 174; 175,
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gen�chaften,
die zu einem Staatsredner erfodèrt

wurden, waren Anfangs dur<h Ge�ebebe�timme,die
uns Ae�chines aufbewahrt hat, und deren Ab�icht
war - einen Theil die�er�hädlihenEinrichtungzu
verbe��ern.Nach die�en Ge�ehenmußtendie

Staatsredner unbeweglicheGüter in Attika be�ißen,

“dem Vaterlande in Kriegszeiten Dien�tegelei�tet,

ihre Eltern gut behandelt und ihr Vermögen wohl
verwaltet haben. Außerdemdurften �iewedér ihre
eigene Un�chuldpreis gegeben, no< die Un�chuld
anderer ge�händèthaben, und konnten von einem jes
den, der �ie�trafbarerVergehungen zu zeihen ver:

mochte ,- öffentlichangeklagt und *"ißrerWürde für
verlu�tigerklärt werden. Allein zum Unglú>wur

den die�eGe�eßzenur �ehrkurze Zeit beobachtet: der

Pöbel úbertrat �iezuer�tund verdarb �eineRedner,
wie er �elb�tverdorben war. Um weder unangenehs
me Wahrheiten zu hören, noh �einen�händlichén
EntwürfenHinderni��ein den Weg gelegt zu�ehen,
wählte das Volk haupt�ächlihnur. �olcheLeute zu
Srtraatsreènern, von denen es nichts Widriges zu
fürchtenhatte, und dié�e,mit der Denkungsart des -

großenHaufens einmal bekannt , unterließendenn

nichts ,
um der Eitelkeit de��elbenzu \{m-eihelnund

ihm auf alle Wei�egéfälligzu werden. Hierdurchwurs

den�ie bald �omächtig, daß�ie,gleichTyrannen ,

mordet?a, vertrieben und beraubten, daß �iediè

wirig�tenAngelegenheitenfür ch �elb�tabthaten,

daß �ienah Willkühr Krieg in Frieden und Frieden
in Krieg verwandelten, Und �ichdur< Be�techuns
<ungen

-

und Erpre��ungenin kurzem 0 große
Neichthümer �ammelten, daß �e �< fürhkliche

|

Pallá�tezu erbauen und mit den Begütert�tenan

Prache
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Pracht umd Ver�chwendungzu wetteifernim Stan
de waren ¿),

A

2, Sparta.

Beränderungenin Ab�ichtdet Lykurgi�chen
‘Staatsverfa��ung,- |

:

f

$ $2
|

:

Die tizachtvergrößerungder Spartaner wird �chonfrüds

zeitig der Lykurgi�chenVerfa��ungverderblich, no

… verderblicher aber die Bekannt�chaftmit fremden
:

Sitten und La�iern, ES

Se vom ykurgos aufgefäßrteStaatsgebäude war

nicht von der Be�chaffenheit,daßes �ichunter allen
Um�tändenerhalten konnte« Es konnte nur �olang
be�tehen, als �idie Lakedämonierblos gegen fremde
Angriffévertheidigten, und an ihrer ur�prünglichen
Armuthund MäßigkeitVergnügenfanden. -

So
bald �iedagegeu anfingen, ihre Heere auf fren:den
Grund und Boden zu führen, �obald es ibnen eins
fiel , erobern und herr�chenzu wollen , �obald �ie-die
Gebräuche und Einrichtungendes Auslandes liebges
wannen: �obald mußteauch ihr geprie�enesStaats

LM

G 4
:

gee
-

4) Nur \ Demo�thenesund Phokion �mieicheltendem Volke
nicht , �ondern�agtenihm die Wahrheit, Der Schändlihp
fe vou allen Demagogentar Demeas.

y
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gebäudeeinen gefährlichenRiß über denandern be
kommen , bis es allmähßlig�owandelbar wurde, daß
die �chadhaftenTheile auch die noh fe�tenmit �i<zu
Boden ri��en.Schon in den vier Jahrhunderten,
die vom Tode des Spartani�chenGe�eßgebersbis

zum Sinfall der Per�erin Griechenland verflo��en,

ereignete �ihmanches, das für jekt zroar no< keine
[merkliche Veränderungerzeugte, doch aber bereits
den Grund zu der �päterenUmwandlung der takedäs
moni�chenStaatsverfa��unglegte« Die Gränzen
der Spartani�chenHerr�chafterweiterten�ichin dies

Fem Zeitraum ausnehmend. Hiedurch - aber ward
‘auswáârts die Eifer�uchtund im Juúnerndés Lal'edäs
moni�chen-Staats die Herr�chbegierdeaeweckft und

“ unterhalten, - Die Unterjochung der. Me��enierin
dreien blutigenKriegenmachtedie Spartaner mit der

Kraft ihrer Waffen bekannt, und vermochte �ie,dies
�elbenauh in andern Gegenden zu ver�uchen4).
Bald nahmen �ie,als das grô�eund mächtig�teunter
den Völkern Dori�chenStammes, au< den Argi-

_vern einen Tbeil ihrer tändereienab, #8 daßnuns
“ méhrzweiFünfthejlédes ge�ammtenPeloponne�osihs

xer Herr�chaftunterworfenwaren. Durch die Aufs
nahmefremder Ankömmlingein die neuerworbenen

:
EES Zs

- tâns

E

s) Schonvon den frühe�tenZeitenan �cheintes derWun�ch
der Spartani�chenGroßengewe�enzu �ein, �iidas

benachbartefruchtbare Me��eni�heGebiet zu. untérwers

fen. Dies erhellt {on daraus , da man dem

StifterMe��eniensKre�phoutesden Vorwurf mate, dis

übrigenHeraklidenbei der Theilung des Pelepoune�os
“

ûderporthei(tzu haben, 62s.



Zeitdet �hön�tenBlüte, “1ó5

“Länderwurdendie�elbenin gleichemGradebevölkert
und angebauet, Jm Anfang geno��endie�egleiche

Rechte mit den ur�prünglichenBocerni-in der Folge
aber ¡wang der KönigAgisdie Landbewohnet, den

SpartaunernAbgaben zu entrichten. Die be�iegten

Einwohnerder Stadt Helos undauderer alter Städte
‘Aakonienswurden unter dem gemein�chaftlihenNas

men Helsten zu Leibeigenengemacht,und gezwungen,
den Spartanern das Land zu bauen. “Man unters
Tchied jezt Staatsleibeigene undPrivat�klaven‘in
‘Sparta, ohnédaßgenau bekannt i�t, in welchen
Stücken die Lage der�elbenver�chiedengewe�en�ei.

_ Schon durch die�eVeränderungen, wodurchdex -

Spartaner in den Stand ge�eßtwurde , unbekümmert
|

“Um __�einèn- Unterhalt, ganz �einemkriégeri�chen
“Und erobetungs�üchtigenCharakternahzuhängen,er!
litt die“Wfurgi�he,nur auf Armuth und ‘in-

fe MESES “Staatsverfa��nngeiné gtd
HeEr�chütterung-Allein von noh weit wichtigeren
"Folgen in die�er"Hin�ichtwär die zuüehmende
Macht der Ephoren. Die�e,wahr�cheinlichbereits

vom tykurgos eingefühcten“Auf�eherder- Städt,
‘wenn die Könige mit Krieg be�chäftigtwaren ©),

wußtenbald ihren Wirkungskreiszu erweitern und

Kh größeren‘Einflußin die Staatsge�chä�tezu vere

ES
525

0106 AQ 0 SIE.

= -

pA

6)Vielleichtdientendie Ephoren in den frühe�tenZelten
au< zu Nathgebernder ins Feld ‘rü>enden' Könige.
Man�ehe den or�tenBand die�erKulturgé�h.S. z10 26,
Ent�taudeniwi�cheuden Königen und dem Senate Zwi�tig
Feiten, �owaren die Ephoren Sgiedöstichterund B04

({ügerderKöuige,
i

e
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�chaffen.Haupt�ä<lihwar ihnen der . hundert und

dreißig Jahre nach Lykurgoslebende König Theos
 pompos hiezu bebülflihc), Unter die�emwacd ihr

Ame hôch�twahr�cheinlihnicht nur. fortdauernd,�ous
dern erreichteauh no< einen größerenUmfangvon

Ge�chäftenund Rechten. Durch keine ur�prünglichen
Ge�etzebe�chränkt,und durch die Stimme des Volks

aus dem Volke erwählt,[ergriffen�iebald die Volkspars
thei und verfochten, oft aus Eigen�innund Selb�t-
�ucht,die Sache ihrerGün�tlingegegen die Könige.
Da �iewahr�eheinlichniht nôthighatten , von ihrem
Verfahren Rechen�chaftzu geben,.�okonnten �ieuw

�ounge�öhrterin der Vermehrung ibres Einflu��es
weiter gehen. Gleichwolward das Recht des Volks,
in Hin�ichtauf die Verordnungenund Ge�eße,dur<
die Kdnige Polydorosund Theopomposvermindert,
Denn da es zuvor auf der Willkührdes Volks. bes
ruhte, die Be�chlú��edes Senats zu be�tätigen,oder

zu verwerfen; #0 ward nun verordnet , daß wenn

das Volk einen �chädlichenBe�chlußgemacht habe,
Senat und Könige befugt �ein�ollten,ihn umzu�tos

ßen. Jun den Kriegen mit Per�ienhatten die Spars
 tauer die ober�teAnfübrung, Die Städte der Buns
desgeno��enwaren von ihnen abhängig:daher �ehten
�iebier auch obrigkeitlichePer�onenein, die ihrem
Vortheile ergebenwaren. Allein die Bekannt�chaft
mit den üppigenPer�ernverderbte ‘hre Sitten und

ver�eßztedadur<h dem Staatskörper eine-tödtliche
Wunde, Zugleich beleidigte das ÜbermüthigeBes

eragen der Spartani�chenFeldherren, haupt�ächlich
des Pau�anias,die Bundesgeno��enderge�talt,M|

:
;

%

À
E

«) Th eopomp os ledte umdasJahr 730 vor Chriftus,
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�e\< der Fähßrungder Athener anvertrauten 4).

“Nunmehr- �ankendie Lakedämonier in ihre alte

Ruhmlo�igkeitzurück,aus der �ie�i er�tna der

Niederlageder Athener in Sicilien und nah Athens

Eroberungwieder erheben konnten, Allein von nun

an ward der Verfall der Wkurgi�heuStaatsverfafs
�ungauch mit jevemTage �ichtbarer. Die großen

Schäße, die Ly�anderaus dem bezwungenen Achen
und von der Ju�elSamos in �eineVater�tadtbrach»

te, veränderten niht nur die Gruadge�eßedes

Staats , �ondernauch die Maaßregeln , wonachdie

Häupterde��elbenbis dahin gehandelt hatten e)-

“Selb�tin den Gemüthernder einzelnenSpartani�chen

Bürgerwurden dadurch �ehr�chädlicheVeränderun:

gen hervorgebraht. Zwar gab man, um das Aw

�ebnzu haben, als ob man Wfkurgzos'sGe�eßenoh

achte, die Verordnung, das auswärts erbeutete
Gold und Silber �ollenur in die öffentlicheSchaß-
Fammer fließenz allein dies Ge�eß, das den Beh
‘des Geldes Privatper�onenbei (Todes�trafevcrbot,
war zu unwirk�am, um die einmal gereißteHab�ucht

- im Zaum zu halten. Man hatte �<wäßrendder

häufigenKriege im Auslande zu �ehrder vaterländis

hen Ge�etzeentwöhnt, man war mit der Ueppigkeit
und den übrigenLa�ternder be�iegtenFeindezu ver!

n
traut

#4)Dies ge�chaheum idas Jahx 1470 vor der ¡chri�tlichenZeit
rehunng-

hs
‘ rad

e) Wiedeträchtlichdie�eSchähe,waren , kanu máu beimXe!
niophon �ehen,der unis ein Verzeichniß davon geliefert
hat. Man �eheXenophonsgriechi�cheGe�chichte11. $

Ueber die Folgen die�erReichthümer vergleiche,mau

Plutar<s Betrachtungenim Leben des Ly�ander.
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“trautgeworden, als-daßman den neuerwachten Be?
_ “gierdenhättewider�tehenkönnen. Hatte man daher

das von den Bundesgeno��eneingetriebeneGeid bis

«auf ty�anderaußerhalbder Stadt, -vermuthkc<hin
“den Tempeln, aufbewahrt; �o�abeman es nunmehr
‘bald in allen Häu�ern.Ja bet der Uebertretungdige
«�eseinen Ge�chesblieb. es ‘niht, �ondernallmählig
wurden immer mehrere gus den Augènge�eßt,An
„die:Stelle der Máäßigkeit, der Enthalt�amkeit,- des

“Gehor�amsgegen dié Ge�ege,- und der Geretigs
+Feitsliebe, wodur< �< die Spartaner vormals �o

fehr: hervorthaten, -traten jezt Ueppigkeit, Habiuche
‘uhd Begierde nah unrechtmäß:gemAn�ehn.Eide
«und Bündni��ewaren jeßt nicht mehr heilig: �elb�Æ
die ehrwürdig�tenRechteder mit Sparta verbundes

nen Völker , neb�tden bisher befolgten Regelnder
‘Klugheit-und Regierungskun�t,wurden geringges
achtet? -Ueberall,wo man �on�tbedac{t�amund na<
reiflicher Ueberlegungzu Werkegegangen war, - vers
fuhr „man jeßt ra�ch.und gewalt�am, «Allenthalben
‘verbreitete man Meutereien und Unruhen. uad behan
delte-haupt�ächlihdie Städte und Jn�elnA�iensmit
barbari�cherStrenge /). Nicht zufrieden, die�elben
Spartani�chenBefehlshabern , oder Harmo�ten,
unterworfen zu haben, �eßteman ihnen auh no
eine: Anzahl von Tyrannen vor , die �ieauf das grau-
�äm�tebeherr�chten,Durch dies alles be�chleunigten
die Spartaner um �omehr ihren Fall, dadie bige
her vonißnenbehauptéteHegemoniein Griechen?
land ganz auf der Ueberlegenheitzur See beruhe

TTS
MS A

E x
e y

x

:

4
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i

j H. ManFehe I�ocrates de Pacep. 408 -41o,Xenophonte,kißtor,

gracc, VIL. 5. pP,183e VI, 3, P3844:
:
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e 2). Die�eaber erhieltenund behauptetendie

Spartanernie dur< �h �elber,�ondernnur dur<h
Hül�e der Bundesgeno��en,die �iejeht #0�ehrbes

drücten, Kein Wunder , wénnfîe endlich , trob des

Antalkidi�chenFriedens, wodurch�iedie Verräther
ihrer Stammgenö��enwurden, den Thebern unters

lagen 6). Und �owie ihr Ruhmund Einfluß �ich
von außen immer mehr -verringerte, wie �ie�ichges
gen fremoe Bölker�cha�tenalle Ungerechtigkeiten ero

läubten,‘�overloren fie au< im Janern immer mehr
den Rúhm“der Enthale�ainkeit, der Mäßigung„ der

_Uneigennüßigkeitund der Vaterlandsliebe, �oübers

ließen�e�ichauch im hâuslichenLeben allen Auss
�hweifungenund ta�teru. Seit dem der Ephoros
Epitadeus das Ge�e durchge�eßthatte, daß jeder

Spartaner �eineGüter. nah Gefallen veräußern, .

oder ver�chenkenfónne , -�eitdem fielen die Grund�túso
>e- indie. Händeeiniger wenigen Familien, und- die

Regierungsformward völlig ari�tokcati�h.Nunt
mehr �anten,nahdm der Hauptpfeiler der tyfucgi-
�chenGe�ebgebungdaniederlag, auh von den úbris

gen Sâäuiender�elbeneine nach der andern, �odaß
es Agis dem dritten, einem Freunde der alten

ERA L

à
E

:

Strens
Cnam

8) Man (ehe Xcnoph, hi�t.gr, 111,5. p- 184. wo fi die
_

_Thedi�chenGe�andtenin ihrer Rede die�esGrundes des

dienen,um den Athenerndarzuthnn , daß die Herr�chaft

der Spartaner [eiter zu vernichten�ei,als die Athents

�{<e,und daß �ie�ichdaher drei�tzu einemKriege gegen

jene ent�<liegenkönnten.
:

bh)Man �ehebierüber die zur Einleitung dienende politi�che
Ueber�ichtdie�esZeitraumsS. 48 46. AA

-
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Strenge , - endlich unmöglih wurde, die Ge�eßges
bung des tykurgos wieder herzu�tellen), Jn der

That befanden �ichdie Spartaner jebt au in einer

ganz andern tage, lebten in ganz andern Zeiten, ais
da ¿yfurgos mit �eivenGe�eßenunter ihnen auftrat,
Sie warxen niht mehr, wie damals, im Zeitalter
der Kindheit: unmöglichfonnte daber eine ganz auf
die�esZeitalter berechnete Ge�eßgebungno länger
Beifall finden und Nuten �tiften, Das einzige
Mittel , dem kranken takedämoni�henStaatsförper
zu �einerehemaligenGe�undheitund Si:ärke zu vers

helfen , war eine ganz neue, nah dem dermaligen
Gei�tder Zeiten und den Fort�chrittender Spartas

“

ner eingerichceteGe�eßgebung:allein es fand �i leis
der! kein zweiter Wkurzos , der den Krebs�chaden

feines Vaterlandes frúÿ genug wahrnahm, und eis
nen hinlänglihen Grad: von Ge�chicklichkeitund

Patriotismus hatte, um den�elbenvon Grund aus zu

heilen,

_3 Ver»
D

È) Agis 111lebte;er�um das Jahr 256 vor Chri�tusOlymp.
134. ‘Die Ge�chichteder von ihm ver�uchtenStaatsvers
de��erunggehört daher in die folgende Periode. Vielo
leiht i� �ein Unternehmen uns vom Plutaros und

Polpdios nicht richtig genug ge�childert. Ueber Sparta,

‘de��enFlor und Verfall �eheman vorzüglichNie. Cragii:

de Republ,’ Lacedaecmoniorum libri 1V und So. Meur�ii

de regno Laconico liber, #0 wie Mi�cellanca Laconicaz
five variarum antiquitatumLaconicarum libri IV.
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3, Veränderungen
in der Staatsverfa��ungvon Böotien

und The��alien. it

E

Sei 4

Die nr�pránglihmongarchi�cheVerfa��angwird allmäh:
lig in Demokratie und Oligarchie verwandelt,

Di. Staarsverfa��ungin Bdotien war Anfangsmo-

narhi�< Diesblieb �iebis nach dem Tode des Köuigs
: Xanthos,wo die kleineren Staaten die�esLandes

zu einem republifani�<henBunde zu�ammentraten-
Allein die�erVereinigung ungeachtet verflo��endoch
meprere Jahrhunderte, bevor �ichdie Theber dur
glänzendeThatenaus ihrer rußhmlo�tnDunkelheit hers
vorarbeiteten, Und als ihnen dies endlichdurch die
Stiege ihrer beiden großenFeldherren, des Pelopidas
und Epaminondas, gelang, da war ihr Glanz doch
nur vou �ehrkurzer Dauer, Der Grund von die�er

Rubmlo�igkeitder Theber lag niht in dem Boden,
den �iebewohnten, denn die�emgebrach es nicht an

Aamuthund Fruchtbarkeit a), Auchfehlte es

teenoci ande

E ROEIETE

a) Bóotien übertraf Attika au Fructvarkeit , und liefers
te eine große Menzeoortreflichen Getreides, Mau �ehs

Strabo IX pp, 460, Plinii hi�t, nar, libr, 81, T. II, 107
y

i

Ullein
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Lande nicht an Bevölkerung, wohlaber an Auflläs
rung durchEcziehuug und Unterricht. Nehmen wir

hiezu nun noch dte einge�chränktenVer�tandeskräftez
welche den Böotiernfa�tallgemein vonden Schri�ts
�tellerndes Alterthumsvorgeworfenwerden; �oföns
nen wir uns das Dunkel erklären, das auf ihrem

„Namen ruhet. Uebrigenshatte Theben, �owiejede
der mir ihr verbundenen Städte, einen eigenen Ses
nat, der �ieregierte. Die-Böôotarchen, deren �ehr
häufig in den alten Schrift�tellernerwähnt wird,

. wären Befehlshaber der Thebi�chenKriegsheeres
Die Zahl der�elbenwar nicht immer gleich:zum-wes
nig�tenwerden niht immer glei<h viele“ von den

Schri�t�tellernangeführt.Auch die übrigen Städte
Bóotiens, als / The�piá/Orchomenos , Platáa,
Haliartos , Tanagra , Châronea;

- Lebadega,
Leuktra und andre, hatten vermuiblich ißre Bdotaxs
chen.

_

Waren mehrere�olcherBefehlshaber bei einen

Heere, �owech�elten�ieentweder mit dem Oberbes

fehle, oder �ie,führten den�elben
gutinlha�tlich,:

3

tl Fronde E SUTEDEII?

i. 5 Hd

M «
E

EL

Allein die Luftwar in die�emLeude�ehrdi> und [wer
und �cien dadurehauf die Seelenkräfteder Einwohner

7 �ehrnachtheilig zu wirken. Es fehlte ihnen durchaus as-

Lebhaftigkeitund Echar��inn, �iewaren plump!und" uns

gebildet, und be�cháftigteu�ichmehr mit der Kultur des
- Körpers als des Gei�tes. Unmöglich konhten�ie-daher

die Aufklärung be�izen,die das Ge�cheukder Wi��ens

�chaften, noch das angenehmeUeußere,welchesein Werk
'

der Kun�ti�t. Dennoch fehlte es Vöotienniht ganz au

großenGei�te1u,wis Hefiodos, Pindaros uud auders
‘

teivei�en,
:

:

*
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Ueébrigensbehielten�edie�eWürde nur ein Jaßr
fangs Wer nach Verlauf de��elbenfeinem Nachfols

ger nicht weichenwollte , der �chwebtein Gefahr, den

Kopf zu verlieren, Die wichtig�tenAngelegenheiten
derBöoti�chenDemokratien wurden auf den Pam-
bdotienabgetan. Dies waren feierliche Ver�amme
lungen der Abgeordneten, aus allen demokrati�chen
Staaten Böotiens, worin man �ichgemein�chaftlich
Aber ‘die allgemeineWohlfarthdes Landes becaths
�chlagte6)» Nur was hier genehmigtund be�chlo�s
�enwar , das durfte von den Obrigkeiten vollzogen
werden. Die Vor�ißerdie�erVer�ammlungenwa-

ren, �oviel | aus den davon no úbrigenNache
richten �chließenläßt, ein Strategos, zwölfBdos-
karchen und elf Polemarchen, die man alle Jahre
von neuem erwählte Der Strategos ward aus den
Bôotarchea genommen €), Die Polemarchen waren
xine gerichtliche Obrigkeit, welhe Verbrechen unter-

�achte, �iemit der verdienten Strafe belegte, und die
Strafe dur< Unterbedienten vollziehn ließ, Nies
mand konnte anf öffentlicheEhren�tellenAn�pruch
machen, der �h niht zehnJahre {ang von allen
Handlungsge�chäftenzurü>gezogenhatte 4), Allein
das Thebi�cheBürgerrechtkonntenauh Handwerker

ba
: und

EE
C ED G
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i
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b) Unfdie�enReihstagènwurden die AngelegenheitenBögs
tiens, uach vorhergegangzenesErörterungenin vier Kolles
gien de�timmt.Man �eheThqukydides V. 88. Dicdor
XV, 389. Livius ZZV 6. :

s) Man�ehr Nit�*s Entwurf dek griehi{<èn Altertpümer
S. 21 lè

&) Man �eheArißiotelesde republ;lib, in, 8,

Kulturge�ch,d, Griechen2 Th: H
Vds
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und Kaufleuteerlangen. Uebrigens eignete �ichThés
ben, bei allen gegründetenAn�prüchender übrigen
” Bdöoti�chenDemokratien auf. Unabhängigkeitdens

noch eine Art von Oberherr�chaftzu Selb�t die

eifrig�tenBemühungender übrigen griechi�chenVöls

fer�cha�tenkonnten daher die Theber nicht vermöge,
den mit ihnen verbundenen Böoti�chenStaaten eine

 vóôllige Freiheit einzuräumen, und The�piáund

Platáa ward von den Thebern zer�iöhrt, weil fieih
“

eigenmächtig von dem Böoti�chenBunde getrennt

hatten, Außerdem Thebi�chenGe�eße,welches eis

uem jeden , der innerhalb zehn Jahren den Kleins

handèlgetriebenhatte , den Zugang zur Staatsvers

waltung ver�ggte, belegte ein anderes jeden Maler
und Bildhauer mit ejner Geldbuße, der �einenGes

gen�tandnicht an�tändigbehandelehatte, Ein trits

tes Ge�eßverbot , die in den übrigengrie<i�{<en
Staaten erlaubte, Aus�eßungder Kinder War ein

Vater nicht im Staude, für den Unterhalt �einer
Kinder zu �orgen,�omußteer vor der Obrigkeit dae

von. Anzeige thun, und es bewei�en. - Alsdann vers

faufte �ie die: Obrigkeit für eine geringe Summe an

eiven Bürger,

|

bei welchem �iein die Reihe der

Sflaven traten Waren endlich den Thebern im

Kriege Gefangene zu Theil geworden , �oerlaubten
�ieibuen, im Fall, daß �ienicht in Böotien gebohs-
ren waren, �h loszukaufen. Gebohrne Böôotier

aber wurdeu getödtet5)» AuchThe��alien, einf der

Siß

9) Mebreres wi��enwir vón Theden nicht , und auch was wir

wi��ea,beruhet zun Theil auf Muthmaßungen, Kein

MWundexal�o, wean darin häufigWider�prücheunter dett
i

i

Schrift»
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Siß der Heldenund der Schauplaßder grö�tzn'Thas
ken, war, gleich Bóotien, An�augsKdugen unter:
worfen k), - Die wicht'g�tenNationen Griechenlands
als die Acháer, die Acolier, die Dorier gingenaus
die�emfruchtbaren tanbe ‘) hervor, und noch �päthin
ward da��elbevon mehreren nicht unbeträchtlichen
Völker�chaften, als den eigentlichen The��alicrn,den

Ontäern, den Phthioten, deu Malicrn, den Mags
ne�iern,den Perrhäbernund andern bewsbne Die
‘in allen großenund fleinen Staaten gewöhnlichen
Revalutionen trafen auch - die kleinen von einander
unabhängigen Reiche The��aliens,bis �iemei�tens
eine oligarchi�cheRegierungsform einführtenm),
Bei wichtigeren Angelegonheitenund Vor�ällencis
ten die Städte eines jeden The��ali�chenVolks ihre
Abgeordnetenauf den Landtag, Hier wurden dann
SDE

Ti

EL H 2
Si die

Srift�tellern Statt finden. Ueder die angeführtenGe»
�eheder Theber �eheman Acliani vaae hit, lib, WV, €,

4. 1, 7, Pau�anias IX. p, 740. Die Einwohnervoy Thes
den waren in’ drei Kla��engetheilt, in die Vürger , in
die an�áßigenFremden und in die Sfklaveu, Diodas, SiG,
XVII. p.495.

_k) Hier er�chienendie Kentauren und Lapithen, hier ward
 Acillens gehoren , hier lebte Pirithoos, hieher kamen
Kriegeraus den entlegen�tenGegenden , um ihren Namen
dur Ritterthateu zu verherrli>en.

#) Lhe�faliendrahte Wein , Oel und Früchte von ver�chiedener
Art hervor, Getraide wuhs dier in Menge : au

waren die Viedweiden vortreflih. Der Handel mit Koru
bereicherte die The��alierungemein,

-

=) Man �eheThucydidesIV. c, 78,
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die gemein�chaftlichenBedürfni��eunter�uchtund Mies
tel angegeben, um den�elbenabzuheljen. Allein die

DBe�chlú��edie�erVer�fanmiungenhatten nur fúr dies

jenigen verbindliche Kraft, welche die�elbenunters

�chrieben#7)» Auf die�eWei�ewaren nicht blos die

einzelnen Völkér�cha�tenunabhängigvon einander „

�ondern auh die ver�chiedenenStädte derfelben.
Die�e gar zu großeFreiheit aber wurde“ in furzen
äußer| nachtheilige Man �örgtenicht dafür, �i

durch Vereinigung der gemein�aftlichen Kräfte zu

�tärkenund ging allenthalben, �elb�tbei den wichtigs

�tenBerath�chlagungenmit der gré�tenTrägheitund

Sorglo�igkeitzu Werke, Die eigentlichen The��as

�icr wurden bald untèr den benachbarten Völkern die

mächtig�ten»Dazu machte die�elbenniche nur die

Menge iprer Städte, �ondernauh der Beitritt der

Magne�ierund Perrhäber; die fe fa�tgänzlichuns

cerworfenhatten. Sie konnten daher �ehstau�end

Reuter und zehntau�endMann Fußvolkins Feid �tels

len, die Bogén�cbüßennicht mit gerechnet„die, wie

die Reuterti -
vortrefflich waren 0). enno aber

wußten�e�ich�elb�tgegeninuereFeinde nicht genuge

�amzu �üßen, Die Unterjohung der mêtbtigen

Stadt Pheräin Magne�iadurchden Tyrannen Lys
Tophron,

elemen

GUTE

GBBTCETMBINRRS,
EET

LETTER

ERREENR

5»)So war der Staat der Ontäerin vierzehn Di�triktegetheilt.

Diz Vewohner des einen kounten �ichweigern , bei den

Kriegen der andern mít ins Feld zu ziehn, Man �ehe

Diodor, XVIII. p.! 595. ;

:

o) Man �ehe Xenophontis hi�t. gr. VI. p. 581, focrares de

pace ‘Tom, 1. P- 420» Die The��alicerwurdeu von Jugeud

auf ‘im Bogev�chießenunkerricotet. Ueber ihre Reuteret

�eheman Pau�aniasX P. 795° Diodor, Xvi, P, 435
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|

Jie :

Tophron , bietet davon den Beweis dar Þ): ty!'o-
phron's NachfolgerJa�onhub Pherà �o�ebr,daß
er Griechen�and, ja �elb den entfernten Mationen

furhtbar wurde. Kein Wunder , daß er es wagen
Fonnte , den Theberngegen die Lakedämonier zu Hülfe
zu eilen, und einen Waffen�till�tandzwi�chenbeiden

Nationen zu bewirken. Mach dem gewalt�amenTeo:

de die�esmen�chenfreundlihenund gefühlvollenMan:

ies folgte einer der �chre>li<�ienDe�poten,Vlexän-
der auf Pherá’'sThrone 9)» Er bezeichnetejede �eis

ner Spuren mit Mord und Blute und �tarbdurch
die Hände �einereigenen Gattin und ihrer Brüder

den Tod, den er verdiente, Allein die Einwohner von

Pherá waren hievaufnur kurzeZeit �oglüeklih, frei
zu’athmen. Die Ver�chwornen,welche den Alexans
der ermordet hatten, theilten �ich.in die Herr�chaft
und regierten �ograu�am, daß ihre Unterthanen den

_Pbhilippos von Makedonienzu Hülfe riefen. Die�er
folgte der Einladung mit Freuden und vextrieb nicht
nur die Tyrannen aus Pheráf, �ondernauch dié De�pos
ten, die �ichin andern Städten der Regierung be-

-mêchtigthatten1). A Dankbarkeit folgtenihia
: 3 die

D) Man �eheKenophontishift, gr, libro 11,Pp. 4óTe

4) Der grôf�teFehler des Ja�onwer ein gränzenlo�erEhre
'

geiß, Er fiel dur< die Hand vou �feben ver�hwornen

Jünglingen‘an der Spigze�cines Kriegsheers, Man �che
Valerius Maxim. IX, c. 10: Ueber Alexaudey*8 �<@udlis

cen Charakter�ehemau Barthelmy'sRei�endes júngern
Anacar�is 111, S. 265 nah Bie�ter's Ueder-,

>) Man �heDiodor,RV, pe 418, I�ocrat,orat, adv, Philig«
pam T,1, Pp,238,

e
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tie The��alierauf den mei�ten�einerUnternehmun-
gen , un- hatten auf feenachmaligenSiegegroßen
Einfluß

4, Veränderungen
“in derCunit von Sikyon,

Nhe , Argos, Arkadienund
___

Clis,

6, -.
:

:

|

“Alledie�eStaaten gingenvon der monarchi�chenStaats-
Beri ganszur Demokratieüber,

Suns,ein an Korn, Wein und Oliven ‘äußer�t
gejegnetes Ländchen in derNachbar�chaftdes reichen

Korinthos, war in den älte�tenZeitenvon Argos
abk3vaig. Ju der Folge be�aßes eine Art von

E-)-�tatthaltern,
die es, in Verbindungmit einer

demokrati�cpenVo! esver�ammlung/ Heherr�cheen4).

Fe
4) Orthagoras und Kli�thenes erwarden \i{: unter

den Regeut:nvon Sikyon den mei�ten Ruhm. Er�terer-

wußte dur< �etneMáßignng und Klugheit der Wuth der

PartheienEinhalt zu-thun. Léßterer ward �einer Ta-

pferkeit und Rechtchaffenheit wegen von den Feinden

gefü <tet und von �einenLandslenten ho<gesetet. Ue

dri;-us war Kli�thenesein Zeitgenoßsdes Solon.Man

fehe Ari�totel,de republ, V, c; 12.
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Dié Revolutionen,woran es bei einer�olchenVers
fa��ungenichtfehlen konnte, �înduns aus Mangel
an Nachrichten nicht bekannt ‘genug, unn eine Ges

�chichteder�elbenliefera zu fônnen. Eine berühmte.
alte Maler�chule, die hier blúhte, und die vielen

kün�tlichenArbeiten, welche in den Mauern von

Sifyon verfertigt wurden, {a��enuns auf die Aufs

Fläárung , Betrieb�amkeit und den Wohl�tandder

Einwohner �chließen,Allein �o�ehr�ichauh Sikyon
von die�er Seite hervorthat, fs ward es doh von

Korinthos darin bei weitem übertroffen,Voi der

Marcur zur Handels�tadtbe�timmt,ward die�eslele
tere bald die Niederlage für den Zwi�chenhandelvon

A�en und Europa. Es �andteSchiffe auf alle

Meere aus und �chuf�icheine Seemacht, um �einen

Handel, die Quelle �einesWohl�tandes,gegen an-

dre Völker zu �ichern. Kein Wunder al�o,wenn
bald die Erzeugni��eder entlegen�tenHimmels�triche

‘in Korinth zu�ammenflo��en,Die Regierungsvers
fa��ungdie�es�oblúhendenLandeswar in den ältes

ten Zeiten, wie die Staatsform aller übrigengries

<i�henVölker�chaften, monarchi�ch#), Obngefähr
ein Jahrhundert nach dem Trojani�chenKriege ward
Aletes unter dem Namen eines Königs Herr�chervou

Korinthos. Seine Nachkommenbe�aßenden Korins-

thi�chenThron über vier Jahrhunderte, �odaß der

Sohn jedesmal dem Vater ruhig in-der Regierung
folgte. “Nach Verlauf die�esZeitraums ader war

man der königlichenHerr�chaftmüde. Man übers

trug daher die höch�teGewalt im Staate einer Ges
�ell�chaftvon zweihundertBürgern, die aus dem

) Man �ehePlutarch apud syncell, p. 179.
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“

Ge�<lechtedes Herakles �iammten; und nicht" is
fremde Familien héirathendurften c). Einer der�els
ben, der jährlichzur ober�tenFührungder Ge�chäftes
gewählt wurde, führte den Namen Prytanis.
Durch den Zoll bereichert, den die�eAri�tokraten
auf die Waaren legten, welche durch die Laudenge
gingen , verwandten �ieißrenWohl�tandzum Wohls
leben und zur Uegpizkeit, wodurch �ie�ihallmählig
aufrieben und zu Grunde richteten, Neunzig Jahre
nach ißrerEin�czungwußte daher ein gewi��erKyp-
�ciosdas Volk auf �eineSeite zu bringen und dis

königlicheWürde in �einemHau�ewieder

-

herzu�tel
ler 4), Die er�tenSchritte die�esneuen Regenten,
waren von Achtserklärungenund Grau�amkeitenbes
gleitee Wer ihm verdächtigwurde, der ward �einer

- Be�ißungenberaubt, odèr verwie�en,oder getödtets
Als er endüchdie Großendes Reichs genug ge�chwächt

zu haben glaubte, #0 ward: ex men�chenfreundlicher
und gütiger, Er �tarbnach einer dreißigjährigenRes

gierung in Frieden, und �einSohn Periander-,den -

man unter die Zahl der �iebenWei�endes griechi�chen
Alterthums rechnet, folgte ihm auf dem Throne.
Die Sanftmuth, Weisheit und Thätigkeitdie�es
tr: lichen Regenten eröfneteden Korinthern die Auss
�ichtin die glücklich�teZukun�t.Er gab mehrerewei�e
Verordnungen , die ganz das- Be�te �einerUnterthas
nen beab�ichtigten,Hauptächlichbetrafendie�elben
die Be�izerzu viéler Sfláven, die Ver�chwender

“und die La�terha�ten,oder Sittenlo�eu, die er auf
;

den

ELG

6) Man �eheHerodot V. c. 92. Pau�anias II. c- 4,

>) Dies ge�chaheum das-Jahr 653 vor Chri�tus.Män {ehe
Ari�totel. de republ, V. c. 12,
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den Wegdes Re<hts, der Enthalt�amkeit,der

“_Recht�chaffenheitund der An�tändigkeitzurückzufühe
“en �uchte.Ueberdies errichtete er auh einen Senat
Zur Handhabungder Gerechtigkeitund zur Aufrechts

erhaltungguter Sitten, und lies nichts unver�uchty

um demKorinthi�ehenHandel immer mehr ANusdehs
nung und Volllommenßeitzu�ver�chaffene). Allein von

Fätzorn zur Ermordung�einerunaus�prechlihgeliebs
cen Gattin Meli��afortgeri��en,bereiteté er �ichein

hôch�iqualvollesLeben , de��enMartern nur er�tin

Tode aufhörten/), Er: �tarbnach einer Regierung
von vier und vierzig Jahren, Jhm folgte ein uns

bekannter Für�t,der nur drei Jahre regierte. Nun

‘errichteten die Korinther eine' Regierungsform, die

“der Oligarchie näher kam, als der demokrati�chen
Verfa��ung,indem �edie wichtig�tenAngelegenheis -

ren des Staats nicht der willklüßrlichenEnt�cheidung
eines wankelmüthigenund unver�tändigenPöbels ans

vertrauten, �ondern�ie einigen wentgeu dur< Klugs
heit und Recht�chaffenheitausgezeihneren Edlen

überließen2)» Und glü>klicherWei�ebrachte Kos

xinthos fa�tmehr erfahrne und �taatsklugeMänner

als irgendein andererStaat in Griechenlaud,hervor,
H 5 �o

7) Man �edeHerodot.V,c, 92, Auch im Kriege zeigte <>

Veriaudervon’ einer ahtungswertheu Seite, Man �ehe

Ari�totel,de rep. V, 12.

() Mau �eheHerodot. 111. 50, Diogenes Laert. in Periandr,
LIG. 94. Die�er eine Sbritt zum La�terverleitete den

Periauder nachmals‘zu mehreren Ungetectigkeitenund

Grau�awkeitèn,
:

:

z) Man �ehePlutarch, in Dion. Tom. I, pe 981.
;
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�odaß es i�mniemals an regierungsfäßizenBürgern
fehlenkonnte. Jun der Tpþatregierten die�elbenauh
mit �olcherEin�ichtund Mäßigung, daß die Eifer-
�uchtder Armen gegen die Reichen nie im Stande

‘war, die Staatsverfa��ungzu er�chüttern. WVorzúgo
li< zeibnete �i<unter dic�enein gewi��erPhidon
aus , dev zwar nicht, wie Lykurgos, die Ungleichheit
‘des Vermógen6unter den Korinthern auf6ob, dagés
gen aber ni>t weniger für die genaueBe�timmungdèr
Anzabl der Familien und der Bürger �orgteHb).
Uedexrhauptwaren die griechi�chenGe�eßgebernirgend
Freundeeinér großen Bevölkerung: �ie�uchtenviels

mehr das Uebermaaßder�elbendur< Ausführung
der úberAußigenMann�chaftin andre Gegendenauf
alle Wei�e zu verhindern ?). Jbr Bewegungsgrurid
war weil eine zu großeVolksmenge nur zu Vets

mehrung der Reichthlimer diene und immerwährende

Fedben unterhalte. Mit keinem andern Bedürfmß,
als ter Sélb�terhaltungbekannt, und allen �einen

Ebrgeiß in die Gränzen der Vertheidigung ein�chlies
fend, begnúgteman �ich, �oviel arbeit�ameHände

zu baben ,
als zum Feldbau 'erfodert wurden, und �o

vii Macht zube�ißen,als einein plôklichenEinfall
feindlicherHerre wider�tehenkonnte. Wenigerwohls
habend, als Korinthos,aber, als dieWiege derGriechen
und der Schauplaßder denkwürdig�tenBegebenheiten
des grauen Aiterthums der Hellenenberühmt,"war

:
E

|

Argolis,
—

x

E A

Gaui E

{ -—

© _&)Man �eheAri�tor, de Republ, 11 c, 6. p. 321. Rei�en

des jüngernAnachar��sin Griechenland von Barthelemp
11. S. 343. na< Bie�te1*sUeber�,-

' Y Man �ehePlato de legibus libr, V. Tom, 11. p. 749)
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-Argolis, ein �ehrangenehmes, mit Hügeln und.
Bergen be�äetes,tändchen. ‘Die Stadt Argos,
eine der âlte�tenScädte in Griechenland, zeigte �ich

Von ihrem Ur�prungan �o mächlig, daßman deu

Namen der�elbenbald der ganzen Provinz, bald �o

gar dem ganzen Peloponne�osbeizulegen wagte k).
Zwar ward ihr An�ehneine zeitlang durch die Nies

derla��ungder Pelopidenzu Mykenà verdunkelt; al:

lein bald wußte-�e�ihwieder über die�eihre Nebens
bublerin zu erheben und die vorige Stufe ihres
Ruhmeseinzunehmen1). Die Sraatsverwaltung ven

Argolis war Anfangs monarhi�ch:allein der De�pss

tiomys der Regenten machte bald, daß ihnen nur

noch der kôniglicheNamegela��enwurde #). Ends

lih �chaffteman auch die�enab und �ehte,els

ne demokrati�he Regierungsform an die Scelle

der Monarchi�chen- Es ward - ein Senat ers

richtet , der zuvor die Angelegenheiten erörterte, ebe
�ieder Ent�cheidungdes Volks vorgelegt wurden m )s
Achtzig�einerMitglieder, die da��elbeAmet verwalte

ten, welchesden Atheni�chenPrytanen oblag , �orz-e
ten dafür, daßdie öffentlicheWohlfarth nicht bee: ne

trächtigtwurde. Zu welchem (rade der Macht �i:

die�erkleine Frei�taatzu erheben wußte, erbellt 18

wohl aus der völligenUnterjochung und Z-r�töhrung|

von Mykenä, wodur< er �ihdie�eralten Nebens
:

buzlerin
IEEE

A

R

E

Y

VE

E

AR1

LS

E

ERI

&) Man f\ehe errabo VIII, p. 369. Schol. Pindari in Ithm.

1Lv, vI, Apóllod, IL p. 75
y

4) Man �ehesxrabo ynl. p. 372,’ i

) Plutarch, in Lyc. L p«43° Pau�an,IL, c, I9. Thucyd,Vv,

23,31. 40-
:

i

æ) Man �eheHerodot. VII, c, 148-¡ThucydidesVT 37
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buhlerin auf immer entledigte,�ondernauh aus dem
Wider�tande, welchen er einem mächtigenStaate lange
Zeitlei�tete#). Endlich aber l'onnte er doc>nicht verhins
dern , daß die Städte Hermione,Tröôzen,Epidauros
und Phlios << von ihm losri��enund eigene kleine Res
publikenerrichteten, Den Vornehmen aber , die �ich

- mehemals, entweder von ihren Rednern , oder von| den

tal'edâmonieen ermuntert, der Tyrantiei der Menges
zu entziehenund eine Oligarchie zu errichten �uchten,
wellte ihr Plan nie gelingen. Weiter i�tuns von den

Staatsverfa��ernder Argiver nichts bekannt: es �ei
denn daß wir beim Thukydides no< gewi��erobrigs
Feitliher Per�onen, der Artynen , erwähntfinden o),
vou deren Wirkungs?krei�ewir jedo<h nihts weiter

wi��en:— Auch über Arkadiens Regkerungsverfa�s
�unghaben wir �ehrwenige und unvoll�tändigeNacho
richten, Yn den frühe�tenZeiten war die�es gebire
gichte und mit ungeheuren Wäldern bede>te Land,

-

das den Mittelpunkt des Peloponne�osausmacht ,

in viele kleine Reiche gerheile. Die ur�prüngliche
monarchi�cheStaatsform dec�elbenward bald vers

haßt, und mußte daher der demokrati�chenweichen :

Zu mehrerer Sicherheit gegen auswärtige Feinde�chlo�s

�endie�ekleinenFrei�taateaeine Art von Bünduiß»),
i :

A.
| an

a) Die Vrgiver waren thret Tapferkeit halber �ehrderüdmet.

Sie hatten �ehroft Streitigkeiten wit den denachbartew

Völker�chaften,und �cheuten�i niht , �elb|den üdera

müthigeu LakcedämoniernWider�tandzu then. Man �ehe

y Herodot, vI, c. 77.
:

N

4) Man �eheThukodidesv. 47. -

2) Man �eheLXenophou's griedi�heGe�chichteV1, p. 60s,
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an de��enSpize Tegea und Mantinea �tanden,Auch
| bielten �ievon Zeit zu Zeit allgemeineReichstage,

wozu jede DemokratieAbgeordnete �chi>te«Dene
nochérregtédie Eifer�uchtüber die Obermacht einmal

über das andere blutige Fehden, Hätten �ie�ichents

�chließenkönnen, ihre Kräftezum Nachtheil auswärs

tiger Staaten zu vereinigen, �owürde ihnen keiner

der�elbenbaben wider�tehenkönnen, Allein zum Glück

benußteman die großeBevölkerung die�esLandes , das

allein an einige hunderttau�endSklaven gezähit has
ben �oll,nicht zu auswärtigenKriegen4). Ju den

neueren Zeiten nahmen die inneren Fehden�o�ehr

âberhand,daß man der ver�ammeltenNation einen

Plan zu einer neuen Verbindung vorlegte. Unter

andern Anordnungen ward hierin eine Ge�ell�chaft
vou zehn tau�endPer�onenvorge�chlagen, welche über

Krieg únd Frieden ent�cheiden�ollten7). Allein dies

Fer Plan erregte neue Unrußenund ward daher nicht
angenommen, Er�t nach der Schlacht bei LUéuftra
ward er mit neuem Eifer hervorgezogen.Um �h

gegen die Spartaner gehörigin Sicherheit zu �een,
�chlugEpaminondas den Arkadiern vor, �iemöchten

ihre kleinen vertheidigungslo�enStädte zer(töhren,
und eine neue Feftung erbauen, worein �e die Bes
wohner dèr�elbenver�ezten.Um die�esUnternehmen

zu befördern,�cite er ihnenzugleih tau�endMann
zu Hülfe, worauf man �ogleichzur Erbauung von.

|
| Megas

- q) Man �eheAthenacusVI, c, 40, Þ» 271

e) S. Demoßhenesde fal�alegat. p, 295, DivdorwsSicul,
AVPe 302,

:

i
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Megalopolis

‘

fort�chritt-).
“

Um die�eStade mit

nüßlichenGe�eßenzu ver�ehen, ward �elb�tPlaton
eingeladen, um ein Geé�ezbuchfúr �iezu entwerfene
Allin fo �hmeihelhaftdie�erAntrag für den Wei�en

auch ‘war, �olehnte er ihn dennoch ab, weil ex hôrte,
daß �ienie in die Gleichheitder Güter willigen wür?

den ft)» Uebrigens waren die Arkadier ¿ ihres kalten
und rauhen Klimas wegen, hart, kraftvoll und ges

�chickt, jede Be�chwerlichkeitzu ertragen. Un: ihre
wiide Gemürhsartzu verfeitiern, bemühten�ichvers

�chiedeneWei�eaus ihrer Mitte, ipuen einen Ges
�hma> an der Poe�ie,Tonkun�tund an fe�tlichen

Tänzenbeizubringen Hierauf ward vorzüglichbei

der Erziehung der Jugend hingearbeitet und es ward

nicht leicht eine Malzeit. gehalten , wobei nicht ge�uns
gen wäre. “ Auch ‘m Tanzen ward die Jugend �orgs

fältig geubt, Wan tanzte bei den Fe�tenund �elb�t
im Kriege waren die Schritte und Schwenkungender

_Arktadier an den Schall der Flôtegebunden&). Um

die Jugend zur Erlernung der Mu�ik und Tanzkua�t
anzufeuern und ihre Fort�chrittebeurtheilen zu kdinen,

wöhncendie obrigkeitlichenPer�onenvon Feit zu

_
Zeit -

#) Mau �ehePau�aniasIV, C» 27- P. 654. libr. IZ. c. 14:
P. 739. Megalopolishatte über 50 Stadien im Umfange
uvd war aus vrerzig kleinen Städten zu�ammengezogen.

Den Grund zo ihr legte man in der 10zteu Olympiade.
Ihre Vor�tadthießLaodikia,

o) Man �eheDiogenes Lacrt, UL, $, 23, Acliani variae hi�t,

Il c. 42.

#) Man �ehePolybius 1V, pe 290. Athéenacus-libr, XIV,

p: 626,
;
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Zeitden Ver�ammlungender jungen Arkadier bei und

lieyen �ieTänzeaufführen. Die(e begleiteten �iedann

bald mit billugendenbald mit radelnden Urtheilen,
je nachdem �ie:Ge�chicklichkeit, oder Unerfahrenheit.
bemerkten. Wie �ehrman �ihdurch die�eVor�orge
um die Kultur der Arkadier verdient machte, zeigte
das Bei�pielder Kynethäer,eines kleinen Völkchens.
an der nördlichenGránze von Arkadien. Diezes vers

�tattetezeuen verfeinernden Kün�tenden Zutritt in �eis
ne Mitte nicht, dafúr aber biieb es auch �owild

und grau!'’am,daß man den Namen de��elbennicht
ohneEntjeßen aus�prah, Die vielen und hohen.

erge, w-m-t Arkadienver�ehenwar , und wodurch
es die Natur fa�tvon. allen Seiten. befe�ligie„. vers

�chaftenibm beinahe eine unge�töóhrteRuhe. Kein

Wunder, wenn Sitten und Gebräuche fa�t immer:
fort-die�elbenbli:ben. — Eben �orubig lebren geraus
toe Zeit hindurch auch die Einwohner von Elis , eis
nem kleinen fruchtbaren Ländchen,de��enKü�tenvom

Joni�chenMeere be�pültwurden. Der Grund dae
von war, man �ahe�ielauge gleich�amgis dem

Zeus geweihtan , weshalb man es nicht wagte , �ie

durh Waffen zu beunruhigen v). Nachdem�ie das

Joch einer drúcfendenAlleinherr�chaft,die auch in
die�emStaate die älte�teRegierungsformwar, abges
worfenhatten , traten die ver�chiedenenStädte de��el.
ben in eine engere Verbindung, Bald aber erwarb
�ichdie Sradr Elis unter die�enein �oles An�ehau,

v) Betraten ja einmal fremde Truppen das Land,�olegten
�iebeim Eintritt die Ween ab und nahmen �ie er�t

deim Heraustritt wieder, Maul �ehsstrabo libr. Vil,

Pp.358,
i

x

N

daß
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daßdie übrigenfa�tnur dem Namen nach die Frels
beit geno��enw) Sie machten zu�ammena<t
Stámrne aus, dereu Augelegenheitenein Senat von

neunzig Per�onenbe�orgte.Die Mitglieder die�es
Senats bekleideten ihre Würden lebenslang und

beim Tode eines ihrer Amcesgeno��enwüßten�iedies

erledigte Stelle immer wieder nach ihrem Gefallenzu
be�ezen, Auf die�eArt beruhte die ober�teGewals
vou Elis {n den Händeneiner geringen Anzahl von

Per�oaen, bis man �päterhinauh die�eOligarchie
zudrúckend fand und �iemit der demokrati�chenVer#
fa��ungvertau�chtex). Uebrigens begün�tigtedis
Regierung von Elis den Ackerbau , wozu der kleine

Staat ganz vorzúgli geeignet war , aus- allen Kräfs
ten. Das Haupfinittel , de��en�ie�ichbiezubediente,
war, daß �ieden Landbebauern 0 viele Vortheilé
einräumte, als die�enüßliheVo!kskla��everdientes

Sie hatten daher ‘in ihren Dörfern Gerichtehöfey

welche die Nechtshändelder�elbenin lehter Fnitanz erts

/ �chiedeny), Hierdurchkonnten�iediejenigeZeit, die iE
�on�tihren Ge�chäftenentziehn und in der Stadt vers

{wenden mußten,auf ißreArbeit verwenden und die ges

hôrigeAuf�ichtauf ihre Sklaven haben, die �tein großex
Menge be�aßen.Den mei�tenGlan erßieledie�es1r:do
chen aber durch die feierlichen Olympi�chenSpieles
deren Anordnung �eitden graue�tenZeiten der gries
«di�chenNation den Elicrn oblag, Sie �uchten

es:

her

daltifs aù ditu

æ&)Man fehe Ucrodot, libr, WV, cc. 14g. Thacydid,Y,
C S1

|

:

4) Man fehe Xehophiontishi�tor,täécá libr, VII. p. 635;

7) Man �eheSrabo V1, p, 344- Pau�aniasV, €, 4
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her nicht nur die�enSpielen �oviel Maunigfaltigkeic
zu geben , und �e�o�chrzu vervollkommnen, als möge
ich, �ondern�iebemühten�ichauch, alle unerlaubten

Kun�tzriffeund Ränke davou zu eutfernen, B.lligkeit
bei den Richtéët�prüchenfe�tzu�ebenund allgemeine
Ruhe währenddes Fe�teszu erhalten, Jhre Bere

Ordnungen hierüber waren �o“mu�terhafe,daß: �ie
ein�tfo gar die Wei�énvon A-gyptenbefragenließen,
ob iù die�enihren Ge�eßénauchetwas verge��en�eiz) 2
Allein nicht blos die Verwahrer und Erklärexjener
Verordnungenwaren Elier, �ondernau die Richter
oder Vor�teherdet heiligen.Spiele wurden bei jeder
Olympiadeaus den Eliern gewählt, worauf he �i<
eiñe Zeitlangvor der Erdfnungder Spiele zuElis
von den ihnen obliegenden Amtsge�chä�tenKenntni��e
¿u ver�chaffen�uchten atswe

¿Ps

EEA

x) Mat �eheHercdot'sGe�dhithte11.‘è, 160. DiodórLG:
85. Die Antwort auf die�eFrage wár ¿ Ein we�ent'idor

Punkt i�túbex�ehen.So dald die Richter Elier �ind, darf
"Fein Mit�treiterein Elier �ein. LL

__*) Man \ehe Pau�aniasŸ. €, y, Philoßrar,!vita Apollon, 111,
C)

j :

ECE

RKulturge�,d. Grieen2 Th.

|

J 5.
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PU

D

femiaA

“SueVeränderungen
in der Staatsverfa��ungvon Kreta, Ky-

:

E , Samos, Rhodos, Lesbos,

Vion
Alledie�eJú�elnerfabrenmannigfaltigeSigats-

: umwälzangen,
Ka, eine der grö�tenvon den béfannteoGnfeln,
i�t«uf der Oberflächevon Gebirgendur<�nittén,

die�ichzum Theil. hoch in die Wolken erheben, An

„der Seekü�te.und-im-Junern- des Landes �ind�ehr

fruchtbare Weiden, die in den blúhend�tenZeiten
die�erJa�elüberall mit zahllo�enHeerde bede>e und

von den heil�am�tenund würzereid�tenKräutern
‘dur düftetwaren Jm Honzeri�chenZeitalter war

die Bevölkerung von Kreta ungemein groß 4), und

�chonvor dem Trojani�chenKriege unterjochte die�es

Eiland einen Theil der Ju�elndes Aegâi�chenMeerées,

und �ebte�ich�ogar auf einigen Kü�tenin A�ienund

Europa felt. Am berúbmt:�tenaber ward Kreta
. durh<

__— py a

a) Man zählte �honneunzig bis bundertStädte. 12omeri

Ody� XIX. I74 Meur�i Creta libr, 11, €. 7,
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durch �einevortrefliche - Ge�eßgebung,wozu �hon

Rhadamanthos den Grund gelegt haben �oll, die

aber Minos der zweite er�tvollendete. Die frühe�te
Regierungsverfa��angvon Kreta war monarchi�ch.
Die von Minos gegebenenGe�etzezwecktengänzl:<
darauf ab, �eineUnterthanen tapfer, enthali�am,

recht�chaffenund zu Freunden einer edlen Becrieb�am?
feit zu machen. Aus die�emGrunde lag ibm nicts
�o�ehram Herzen,

als den Mú��:ggangund die Uêp-
pigkeit, als die Urquellen aller ta�ter, ‘aus �einem

Staate zu verbannen, Die vorzúglich�tenV.rords

nungen und Einrichtungen, wodurch er die�eAb�icht

Peeehen hofte, finden wir in der Spartani�chen
erfa��ungwieder, welche Lyfurgos ganz nach der

Kreti�henStaatsform modelte. Wahr�cheinlich
aber ward nah Verwandlung der monarchi�chenRes
gierung in die Republikani�chemanchesalte Ge�eßaufs
gehoben, oder verändert, und manche neue Einrich-
tung mit dem vorigen Sy�temeverflochten. Je60
bildeten die Städte Kno��os, Gortynà, Kydonia,
Pha�tos, - Lyktos und mehrere andere eben �oviele

auf einander eifer�üchtige,
' und nicht �eltenmit eins

ander im Kriege begriffene, Frei�taaten» Aa der
Spike jeder die�erunabhängigenRepubliken �tanden
neun obrigkeitlichePer�onen„ die , unter dem Namen
der Ko�men,das Staatsruder in den Händenhatten,
und in KriegszeitenAnführer des Heers waren bd), -

| JI 2 “Man

E o

b) Det Namen xooacss gu xoosi0: bedeutet Auordner
oder Biedermänner. Man �eheChishull

-

Antiq Afar.

_p 123. Sie gliheuin gewi��erHin�ichtden Spartaui-
hen Ephoren.
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Man wähltee nicht , wie die Ephorai ju Spärtá;
aus dem ganzen Volke, �ondernnur aus gewi��endazu
be�timmtenFamilien. Vermuthlichhatten �ieeinen

Vo:�teherän ihrer Spiße, welcher Prdôtokoemos
enaunt wurde, -Jhre Regierung wäprte nur ein

Sar lang, worauf �e das Staatsruder in die

Händeihrer Nachfolger Übergebenmußten, Außer

die�enKo�mengab es auch noh einen Senat, den

�iein wichtigen Angelegenheitenbefragen mußten-
Die Zahl der Mitglieder die�es)Senats belief �ich,
nach Ari�toteles, eben�ohoch als zu Sparta, näms

lich auf aht und zwanzig» Haupt�ächlihwurden

die ecledigeen Stellen in die�emSenat mit gewe�enew
Komen ausgefüllt. Der Senät brauchte von �einex

Amtsführung l'eine Rechen�chaftzu geben, Die Bes
�hiu��e,die er gemein�chaftlichmit den Ko�menents

worjen hatte, wurden den Volksver�ammlungenvors

gelezt, welche nur das Recht be�aßen,die�elbenzu
be�titizenc). Außerdemgab es in Kreta noch eine

Ritter�chaft,die zum Dien�tedes Staats Pferde
halten und das Vaterland gegen feindlicheAngriffe
vertheidigen mußte, Die auf dem Lande wohnende
Sklaven der Kreter, deren Hauptge�chäftder Felds
bau war, führtenden Namen Perioikoi,Sie hat
ten- ein be��erestoos, als die Spartani�chenHelsteri,
denen �ieübrigens �ehrnaße lamen, Aus die�ein
Grunde waren �îeniche�o�ehrzum Aufcuhr geneigt,
der auch noh dur ihren Aufenthaltauf einer Ju�el,
wo �îeniche �ogleichauf die Húlfe der benachbarten
Sklaven, rechnen konnten, verhindert wurde. Zu

:

Y

dei

a
E g

“Teta

Vrac
ry,

e) Mán�eheAxiñoiclesde Republ, libr, H, 6, 10,
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den dffentlichen Mahlzeiten auf Kreta , die man

AUndreignannte, mußtenicht nur jeder Bürgeretwas
bei‘ragen, �ondernman verwendete auh einen Theil
der dffentlichenEinkünftezu den�elben, Jn jeder
Stadt befanden�i<zwei dazu be�timmteHäu�er.

as Eine, worin eigentlichge�pei�twurde, bieß
Andreion: das Andere, worin haupt�ächlichdie Frem-
den wohnten und �chliefen, wurde Koimeterion
(xaunTygiov)genannt. Die öffentlichenMabl;eiten
wären auh zu Kreta äußer�tmäßig, und. Ge�präche
von den Verdien�tender Ahnherren, vom Ruhmder

Tapferkeit, vom Prei�edex Weisheit und Tugend
machten die Unterhaltung dabei aus. Die Kreti�che
Jugend, die in gewi��eHaufen (AyeAæ) getheilt
war , deren jeder einen Vorge�etztenhatte, ward �ehr\

fleißig im F:chten , im Tanzen und im taufen geübt,
und �oviel als möglichabgehärtet. Wegen der vielen
Gebirge, wovon Kreta durch�chnittenift, lehrteman
die Jugend frübzeitigden Bogen gebrauchen und �e
gelangte darin in kurzem zu einex ausnehmenden Ges
�chilichkeit4). Uebrigens war den Kretern, deren
Ge�ebgeberdie Gleichheitdes Vermö zens ihrer Bür-
ger nicht beab�ichtigten, die Vermehrungihrer Habe
{reigela��ene). Daher �tanddie�eJn�elden Han-
delsleuten und Rei�endenaus allen tändern ofen ,

und ward von ihnen mit einex unmäßigenBegierde
nah Geldeund andern bö�enBei�pielenange�i->t,

A3
i

Wenn
Llgowwae

Ms E ES

4) Hiedur$ kam es, dag man die Kreter{är die be�ten

Bogeu�hühßenund Stleuderer in ganz Griewenland

hielt. Mau �eheMeurli Creta libr, UL, €, 11, p. 177
9) Man�ehePolybius VI, 9, 489
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Wenn überhauptdie Krèter �i.weit �{neller, als
die Spartaner über“ die Verordnungen und Einriche
tungen ihrer Se�eßgeberhinweg�ektenz�owaren die
Ur'achen davon mannigfaltig, Jun Lakedämoni�chen
Staate war Sparta, entweder dur<h die Tapferkeit
�einerEinwohner , oder dur< Ukurg's Ge�ebgebung,
zur Haupt�tadterhoben, der gemein�chaftlicheMits
telpunkt, worin �h alle Angelegenheitenvereinigten.

_Dakurcb ward man in den Stand ge�eht,�ichwechs
�el�eitiggegen feindlihe Angriffe zu �ichern.und Uns

ruben in den Provinzen zu verhüten. Ganz anders
aber war es von die�erSeite auf Kreta. Hier bildes
ten die vorzüglich�tenStädte eben �o viele unabhängis
ge, gegen einander feind�eligeFrei�taaten,die fa�t
immer mie gegen�eitigenFebden be�chäftigtwaren f).
Die ganze Ju�elwar daher fa�tbe�tändigvoll Pars
toeien, wobei es nicht fehlen konnte, daß bald die

eine, bald die andre Stadt unterlag und daß die

Ge�eßedes Minos und andrer wohlthätigerWei�en,
“immer mehr vor dem Geräu�chder Waffen ver�tumm-

ten. Außerdemwurden die Kreti�hen Ko�mennicht,
wie Spartani�chenEphoren, aus dem ganzen Volke,
�ondernnur aus gewi��enFamilien gewählt, und nah:

mea nah Verlauf ipres Regierungsjahrsauh Stels
|

len

F) Man �eheAri�toteles de republ. libr. 2, c. 9, Tom, 11, p.

323, Das Ge�eßdes Svukretismos, das allen

_ Einwohnern von Kreta gebot, �ihgegen einen auss

wärtigenFeind zu verbinden, war faum im Stande,
ihre Zäukereien eine zeitlang zu unrerbrehen, gt�<weige�ie

. gänzlichbeizulegen. Man �ehtAri�totel, de rep. <. 10.

d) Mau�ehe PolibiusVI. p, 490,
:

RN
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len im Senat ein, Daher kam es, daß einige wos
nige Häu�eralle Macht in den Händenhatten , daß
�h die�ebald ihres An�ehensbedieuten, um �ich
den Ge�eßenzu entziehen, und daß �iedurchihren
De�potismus{n kurzemdie �chre>lich�tenEmpdrungen

veranlaßten 2), Endlich bemühte�i der Spartankle
�cheGefekgeberdurh das Verbot des Handels und

des Erwerbfleißes, alles aus �einem Staate zu ents

fernen, was den turus erzeugen, und die Sitten, die

be�teScúße�einerStaatsverfa��ung,verderben konnte.

Auf Kreta aber war es jedermann erlaubt, für die

Vergrößerung�einesVermögers zu �orgen. Da

nun der Kreti�che Boden niht nur Getreide

,

Wein,
Oel und Honig neb�tmehreren andern Erzeugni��en
im Ueberflußhervorbrachte 6) , �ondernauc die tage
der Ju�elfür den Handel �oäußer�tbequem war ; fo

war es kein Wunder, wenn die Reichtümer der�els
ben bald unermeßlih , und dur ihren nachtheiligen
Einfluß auf die Sitten eben �o�<ädii< wurden,
als das Bei�pielfremder Handelsleute , die in großer
Anzahl auf die�emge�egnetenEilande landeten

Ueberhauptwar tykurgos mehr darauf bedacht , die

alten, einfachen und �{huldlo�enSitten der Spartas
ner, als den Grund�tein,worauf das Gebäude der

Staatsverfa��ungam �icher�tenruhe, zu erhalten,
als eine Menge von Ge�eßenzur Be�trafungdes

Verbrechens zu geben ). Die Kreti�chenGe�eßgeber
:

R J 4 bine

b) Man �eheStrabo libr. (X, p- 475 HomeriOdyi�,xix,

17$. ; H
i) Man �cheMeurki Creta libr, IV, c, Lo, pe 231, Polyb. VI,

Pe: 490:



136 \ DrittePeriodea

hingegen �cheinenmehr auf die Ge�ege, als auf die
Sitten gerechnetzu haben? fein Wundergl�o, wenn
jene bald zu \<wa<<wurden, dem einreißenden'Vers .

derben zu wehren, das dur< An�te>kungder Sitten
bald dem ganzen Staatsförperbeizukommen,und

“ibn zu zerrüttenwußte, — ‘Nicht minder von der
_

Matur ge�egnet,als Kretg, war die Jnfel Kys-
pros X).  Jÿ6reungemeineFruchtbarkeitmachte dies
�eidevormals èben �oberühmte,als das äußer�tmilde

Und behazlicheKlima, das darauf herr�chte,Honig,
Weia, Oeil und Wolle warendie vorzüglich�tenEr:
zeuzui��:der�elben.AuchKypro®warin denälteren
„Zeitenin mehrere kleine Staaten getheilt, in denen
die monarchi�cheRegierungsformherr�chte,Die
alten Geozr..ppeuunter�cheiden,nach den vier Haupte
�tádtenvon’ Kypres , Paphos , Amathus, Lapathus
und Salamis vier Di�triftedie�esEilands , die �ie

Paphia, Amathu�a,Lapatha und Salaminig
nèunea, Die Könige von Salamis úbtea wiei�tens
eine Art von Oberherr�chaftúbex die andern aus.
Kyros , König von Per�ien,bezmangdie�ämtlichen
Kypri�chenFür�tenund nöthigte�e, ihm Tribut! zu
entrichten. Unter Dareios dem er�tengelang es dens

�elben, das Per�i�cheJoch von. < abzu�chütteln,

und bis auf die Zeiten Ptolemäossdes er�tenihre
Freiheit zu behaupten. Von 1:6t an kam Kypros

unter die BotmápigkeitderAegyptex, ynd ati|

i

SA
:

:

toles

&) Ueber Kvpros �eheman yorzüg!ih,mas Meur�insin �eis
nem Werke: Creta, Khodus & Cyprus aus den Alten
ge�ammelthat. Auchvergleichemau Ariltidis Aoyos pa.

Fzas, i

N
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Ptolemäerzu Königen»U-brigens war die wollü�tio
ge und verzärtelteLebensart der Einwohner die�er

Ja�el,worin �ieden A�iatennäher kamen , als den
Griechen,vermuthlichUrach, daß�ich�oweniggroße
Mâännexdarauf hervorthaten, Epaggras, der König
von Salamis, exreichtefa�tallein nur einen hößeren
Grad von Berúßmtheitund An�ehg,= De�tothätir
ger , fübuerund unternebmenderwaren die Bewahner
von Samos. Die Natur �elber�chiendie�eJn�el
zur Handlungbe�timmtzu haben, indem alle Schiffe,
die aus Syrien und Aegyptennach dem �chwarzen
Meere�egelten,links , over rechtsvor ihr vorbeifahße
xen mukten )), Kein Wunder al�o,wenn �ie�<
frühzeitigauf die Handlung legte, und, va Heros
dotos, zuer�tunter allen griechi�chenVölker�chaften
na< Spanien und Aegypten handelte, So weh
die�es, als die ungemeine Fruchtbarkeit von Samos,
�owie die irrdenenGefäße,die man hier verfertigte,
und die im Auslande �ehrbeliebt waren, verbgifen
die�exJuïel bald zu einem vorzáglichen Grade des

Wobl�igndesund des An�ehns.
*

Sie führte daher
einender er�tenSeekriege, deren die Ge�chichte‘ers

wähnt, mit den Aegineten, Umdie�e Zeit beherr�chs
ten �ieKönige,ng denen < die Geomoren, odey
2e EA _ Güter

iw

SE Mis

_) Die Gamjer errj@teten "eine Niederlage iy Oberägopteu.
Maa �eheHerador, 111, ce. 26, Elu nach der Ju�el
Tarte��os gan den Jberi�denKü�ten ver�{lagenes

Kauffarthei�chi}der�elben fand hier Gold. in Ueberfluß.

Die LandesbewohnerkanntendenWerth die�esMetalles
uicht und überließenes daher deu FremdliugenfürKlei-
nigkeiten,
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Güterbe�iger, die, als der Adel des tandes , die
tändereien unter << vertheilt hatten, die Regierung
an �iri��en»Mehrals einmal en �ta!den run große
Gähzrcungenund Zwi�lligkeitenunter den ver�chiedenen
Ständen , die nach langem Ningen �i<in de�poti�che
Alleinherr�chaftendeten, Polykrates, vou der Na:
tur mit hervor�tehendenFähigkeitenund vom Glück
mit großenReuchißúümernver�ehen,�pieltedie wiche
tig�teRolle unter den Samijchen De'peten. Erfolzte
�einemVater Acakes auf den Throne, dem es zuer�t
geluugen war, �i der Obergewal: zu bemächtigenmn)
Zwartdetlte �ichPolykrates zuer|, nachdem er �ih
mit Hülfe der ihm von dem Tyrannen auf, Naxos zu:
ge�chicktenKriegsvölferder Burg von Samos bemeis
�iertbatte, mit �einenbeiden Brüdern in die Ju�elz
“alleinbaîd ward er , indem er den einen zum Tode,

den andern aber zur Landesverwei�ungverurthbeilte ,

alleini zer Herr der�elben#2). Die Mittel, zu welchen
er nun �eineZu�luchtnab, um das Volk in Unter-

thänizkeitzu erhalten, und i6m das Gefühl �einerLeiden

zu entreißen,waren bald Schau�pieleund Feite, bald

Geroalt und Grau�amfeiteno). Durch �eineReiche
thümerin den Stand ge�eßt, großenAufwand zu ma:

<en, umgab er �h“mit Leibtrabanten und einer

S taar �r¿mderKriegsvölker, und rü�tetehundert
Galeeren aus, wodurch er �ichder Herr�chaftzur See

ver�ichernund �ich- mehrere benachbarter Yn�elnzu
unterwerfen wußte, Zur Zeit des Friedens mußten

:

�os

E Da

1) Man �eheHerodot, 111, 39.

») Man {ehe Herodot. libr III. c- 39.

o) Man �eheAthenacus X.1. c, I0- Diodor, Sic, L. p. Sj
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�owohldieSamier , als die Kriegsgefangenen,an

neuen Werken bei den Fe�tungender Haupt�tadtarbri-
ten, und Graben um die Mauern der�elbenziehn.
Zuzleichbemühte�h Polykrates auh, die Stadt
Samos durh Kun�tdenkmälerzu ver�chönernund die

Wi��en�chaftenda�elb�tin Aufnahmezu bringen. Jn
die�erAb�ichtzog er mit großen Ko�tenberühmte
Kün�tlerins Land und ver�ammeltedie gebildet�ten
Männer um �h her, unter denen �h der Dichter
Anakreon vorzüglichauszeihnet 7). Allein �orüßm:
lich dies auch i�, �ofehr gereicht es ihm zur Schan-
de, daß er zugleichauch die Ueppigkeit und La�terder

A�iatenbei �einenUnterthaaen einführte und die Jus
gend beiderlei Ge�chlechtsbald �o�ehrverdarb, daß
�ieTage und Nächte in Gelagen und Aús�hweifungen
ver�chwelgten, und daß das Siftenverderbniß in kur:

zem allgemein verbreitet wurde. 4). Die Strafe für
die�en�chre>lihènNachtheil, den er hiedurh no< den
�päte�tenNachkommen zufügte , blieb nicht aus, �on»
dern ließibn �einenFrevel auf das �hmerzlich�iebü-

ßen. Juadeßer < mit der Eroberung voa Jonien
und von den Ju�elndes Aegäi�chenMeers be�täftigs
te, gelang es dem Satrapen einer benachbarten Pers
�i�chenProvinz , ibn in �einGebiet zu lo>en, worauf
er auf das grau�am�tehingerichtet und �einLeichuou
an einKreuzge�chlagenwurde1), Allein durch �ei-

nea

p) Mau �eheAthenazcus Zil, 10, Ari�tox,ap. Porphyrium de

vita Pythagorac P. 13, Jamblich, de vita Pythagorae c«

2, Pe 8 C. 18, p. 73,
;

i

q) Man fehe Athenaeus libr, X11, C 4» 10.
E

y) Mani �eheHerodot, 111, c. 125. Strabo XIV, p, 638. Cicero

de finibus &c, v., e 3c- Valerius Maximus VW,c,/ 9,

Polykrates ftarb umdas Jahr 522 vor Chri�tus.
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nen Tod erhielten die Samier ihre Feeißeieniht
wieder , �ondernerfuhrenneh viele Jahre alleAxten
von Tyranneienbinter einguder. Die Kriege zwi
�chenAthen und Sparta veranlaßtenzu Samos wech:
�elsweisdie Oligarchieund Demokratie 7), Veijes
Der 'Staatsveränderungfand nur eine Parthei ihre
Rechnung, die andre fühlte�ichzu neuer Rache ente

flammt und that alles, um ihre Gegner wieder zu des
müthigem Am capfer�tenzeigten ih die Samier
währendder neunmonatlichen Belagerung, die �e
von ‘der, unter Perikles vereinigten, Atbeni�chen
Macht auszu�tehnhatten, Nach dem hartnäfig�ten
Wider�tandemußten�eendlih ihren Feinden weis
chen. Jbr Verlu�twar uner�-blich: denn gußer der
Niederreißung der Mauern von Samos mußten�ie
�ichauch no dazu ver�tehen,ihre Sch'ffe auszulies
fern, Geiße�uzu geben und die Kriezsko�tenzu vers

güten ?), An der Folge erhodltea�i:�ichin’ etwas
wieder, und wurden von den Lafedämgniernabhâns
gig, Die�everbannten die (ämtlichenAybängerder

VBelksregierung,welche die Arhener eingeführthats
ten , und die eine Menge innerer Unruhen und Streis

 tigleiten verur�achten,Allein die�eVerônderung
währte nicht lange Schon Timotheosführtedie

Samier zu dem Bynde mit den Atbenern zurü&>,
die endlich die ganze Jn�elin zweitau�endTheilezers

_�iüefelten, welche durch das $oos eben�oviel-n Lands

bebauern anheimfielenx), — So wie die Samier
lich

€) Man fehe Thucydides de bello Belopannes, VIII, c. 73.

8): Man fehe Diodorys Sicul. libr, xn, p 89.
#4) Mau�eheSrrabo libr, ZIV, p. 648. Diodor, SIC. XVILIr,

593)
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fichvo den fruße�tènZeitenan auf Handlungund.
Gewerbelegten, �derwarben �h auh bie Rhodier
durch diè�enNaährungszweig,Wohl�tandund An�ehn,

“Schon zu den ZeitendésHomeros war die Ju�et
Rhodos unter die StädteJaly�os,Kämira und

Lindos getheilt 0), Um das Jahr 4607vor Chri�tus
aber be�chlo��endie tei�tenihtét Einwohner,�ichzur
Veréiñigung ihrer Kräfte an einem Orte niederzue
la��en,Sie érbäuten dáhetdie Stadt Rhodos nah
demiNi��eeines, Atheni�chenBauitéi�tersin Gé�talt
eines Amphitheätersauf einem �ichbis zuk Seelü�te

binab�enkendenBoden w), Alle einzelnenTheile dex:

�elbe, ihre Häfen, ihre Zéughäu�er,ihrehöhenmit
Thürimenver�eßnènMauern, ihrè von Steinen und

nicht von Ziegelngebauten Häu�ertrugei: das Gé-
‘prägeder Größeund Schönheit»Uebkigénsgenößdié

In�elRþpodoséeinetreine undheitern tuft, und wat vou

der Natur nit ben fruchtbat�tenBoden ge�egnete
Sit hatte dié kö�tlich�tenTrauben , diévortreflich�ten
Weine , dié ausge�üchte�tenOf�tarken,dén.�hmád>s

ha�te�tenHonig, die ergiébig�tenSalzguellenund

Marmörbtüche, Auch Fi�cheliefertédas Méer it

gróftenUeverflußsDié gluŒlichetäg?, dite�ieunter
'

den übtigeñJu�eluit Aegäi�chenMeek einnahm;bé-
�timmtedie�elbezuui Ruhepläß dét Schiffe, die vón
Aègyptenna Griechenland, oder von Griechenlaud
nach Aegypten, �egelten Die älte�tenBewshner

dL die�es

gu) e ZO e 5
, Ï

2s
n

©) Rhodos hies AnfañgsOphiu�ä,öder Schlängenin�e!,kindari

Olyrüp,VII, v, 25.

ib) Män �eheDiodor, Sic, XA. p, gl, Strabo XIV, 654.
Meutßi Rhodus;

:
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die�esfruchtbaren Eilands waren Fremdlinge,Mie
‘der Zeit bemächtigten�h die Dorier de��elbenund

die dori�cheSprache ward bier die herr�hendeMunds

art. Die ur�prünglicheRegierungsformven Rhos
dos war monarchi�ch.Unter ihren früheraKönigen

*
i� der HerakflideTlepolemos berühmt, �owie ih
unter den �päterenRegenten Diagoras der zweite
durch �eineSiege in den Olympi�chenSpielea vers

herrlichtex

“

Zur Zeit des Einfalls der Per�erin

Griechenland errichteten die Rhodier inen Frei�taat
und legten �chnun noh eifriger âls zuvor auf die

Schiffarth- Jeßt wurden �ieBundesgeno��ender

Athener, von denen �iech jedo< im �ogenannten
_ Bundesgeno��enkriegewiédertrennten. Bald darauf

verlor das Volk die ober�teGewalt , die es bisher in

Händen gehabt hatte, an eine von dem Kari�chen

KönigeMau�olosbegün�tigteParthei y). Vergebs
lich, wie es �cheint, bemühte�ichDemo�thenesin

�einerbekannten Rede von der Freiheit die Athenerzu

bereden , daß�ieden gemeinen Rhodiern zu Hülfe eils

‘ten, Die ehemals von dem Volke gemißhandelten

Reichenwachten auf das �orgfältig�teüber ihre Vors

(heile, ließenvon Zeit zu Zeit Getreide austheilen,

und �ehßteneigne Staatsbeamte an, welehe den Bes

dúrfni��en/der ärm�tenBürger zuvor kommen mußs
i

Î ten

EER n
—————

tN

©Man �ehePindar?s �iebente Olympi�cheSiegshymne ,

welche die Thaten des Dicgoras und �einerSöhne vero

ewigt.
2

y) Manu�ehe Ariltortelesde republ, Vv,c, 3 Theopomp, ap,

Athcenaeum X, 2, 12, Demoßth, de lib, Rhodi p, 144,

145°

e
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tens). Uebrigenshatten die Rhodier mehrere wei�e

Ge�eßgeber,deren Weisheit gügemeia anerkannt

wurde. Haupt�ächlichzeizneten �i cie Ge�eheüber
„das Seewe�en�ehrvortheilhaf: aus à), Kein Waun;
der, wenn �iedie ganze rômi�cheWelt, die �iefür

die Gerechr-�tenanerkannte, zu ibrer eigenen Richte

�chaurannahm. Die Ge�chwindigkeitder Rhodi�chen
Fahrzeuge war auberordentlih. Eben �orüßmiüch
‘war die darauf beobachtete Mannszucht und die (Zes

�chiflich?eitibrer Befehlöshab.rund Steuerleute,

Sehr �trengeund aufmerk-ame obrigkeitlicheP-r�onen

�orgtenfúr-/die�enTheil der Staatsge�chäfte,Wer

‘es nur zvagte, �h.ohne Erlaubniß gewi��enSrellen

der Zeugbhäu�erzu nähern, den be�tra�teman mit

dem Tode. Auch die bürgerlichenGe�etzeder Nhodier
verdienten Achtung. Damit die Kinder nict das

Andenkenihres Viäters verunehren ließen, war ißnen
durch ein Ge�egauferlegt, �eineSchulden zu bezah-
len, �elb�auf den Fall , daß �ieauf die Erb�chaft
Verzicht thâten6). Den Mördernmußte ihr Urtheil
außerhalbder Ringmauern ge�prochenwecden, Man

betrachtete�iebiedurh nicht mehr als Bürger, �on-

dern als Fremde. Um noch größernAb�cheugegen das

VBerbrecheneinzufldßen,erlaubten die Ge�eßzedem

Sar�frichteruicht einmal „ die Sradt zu betreten.
Aus

————

x) Man �eheistrabo libr p- 6524 Die�eOligareie, die zu

Ari�totels's Zeiten eingeführt wurde, dauerte noc zu

i

Strabon's Zeiten,

4) Mán �eheMeurfiï Rhodus libr, *, c, 21, Di��crration de

Mr Pa�torecrfur l'influence des lois de Rhodicas.

#) Man �ehesexri Empicici‘Pyrrhon, hypoth. libr 1, €. 14,

-



‘tia Dritt Peribdé,

Aus die�einGétündeblieberi die Einwohnervon Rhôs
dos �elb�tim Schöoßedes Uebérflu��esgrö�tentheils
der ehemaligenEiufalt ihrer Väteë tret, Sogroß
auch ihrè Ver�uchungenzur Ueppigleit und allen deh

La�ternwaren, die im BVefolgédes Neichthums zu
�ein p�legen,�ohingen �iedoch�ofe�tán gewi��en
Foritteu der Ordnung und det An�tändigkeit, daßjenè
Ver�uchungenentweder gar keinen, bder hur einën
�ehrvorübergehendenEiuflußhatten, Sie er�chienèn

daher �elb�tin den Zeiten ihres hô<�tenWohl�tandes
nie anders öffentli , als in �itt�amenKleidern und

füit An�taudund Wúrde», Nie litfe �iè lätmend,
Und ißresCháraktersuneingedehß?!,dut die Stras
fe. Währendder Schau�pielebeobachteten�ieein

“tiefes Schweigen Und�elb�tbei den Ga�tmälern,wo

der Wein Vertraulichkeitund Frößfinnhetbeiführte,
batten �iegegen �<�elberAchtung,= Wenigerrein

und �{huldloswaren diè Sitten dex Lesbtet; haupts
_�áchlihin der Haupt�tadtihrêèrJo�elMytilene,

deren �<welzèri�cheLebeusart zum Sprüchwörtwurs

de, Aug Lesbos genoseiner vdrzüglichenFruchtbar-
keit und lieferte nicht alleindie vortre�lih�tenWeine,

�ondèrnauchvielé atidre äußer�t¡<mac>hafteFrüchtec).
y Die

5) Dás Jnuere vön Lesbos, vorzüglicho�twärtsund we�ts

wärts; ivird dür Ketten bön Hügeln Und Gedirgen

dur�<nitten; deren éinigè mit Weiti�tô>ten,andre mie

Buchen, Cypre��cuund Fichten bede>t waren. Die das

jwi�chenliegendenÉbeen lieferten Getreide im Ueberflug.
Hin und wiederfad man warme Quellen, Achate und

ver�hiedènèEdel�teine: Der voruehm�teNeichthum der

Einwohner bè�taudjeto< in ihren Weinen» Man �che

Áthenacuslibr, 1, 6, 22, €, 23° Þ, 39
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Die Bewohner“die�es glúcflichen-Eilands waren,
ihre Ab�tammungnach, Acolier. Sie hattenvorinals
neun Stádte, von denen Mytiline

/

eine Art von

Oberherr�chafthatte. Die monarchi�cheRegierungs-
form war auh hier die älte�te.Uagter dex dárau�ers

richteten demokrati�chenVerfa��ungwurde -die
Ja�eläußer�tmächtig, Sie machtedaher nicht allein

auf dem fe�tenLande in den Gegendendes ehemaligen
Jlion Eroberungen, �ondernthat auh den Athenern
unter dem-Pi�i�tratoseinen �ehrlebhaften und harts
väigen Wider�tand»"Um die�eZeitbeherr�chten-

�ieTyranneu, von denen �ie der wei�ePittakos be:

\reite« AUus-Dankbarkeit úbertrugman die�emeben
�otapfern als ein�ichtsvollenManne die Regierung:
Allein er nahm:�ienur in der Ab�icht‘an,den innern

Griedenherzu�tellen,und die zur "Wohlfarth des

Staats erfoderlichenGe�eßezu-geben Kaum hatte
‘ex daherdas Werk�einer-Ge�eßgebungvollendet, als
er der hôch�tenGewalt ent�agte,um �éineúbrigen-Tac-
ge dem For�chenna Weisheit zu widmen >), - Jun
der Folge�tanddie Jun�elLesbos eine Zeitlangunter

Per�i�cherOberherr�chaft.Durch denglücklichenMuth
der mit Sparta vereinten Athenervon Per�iensJoche
befreit,entzogen �ichdie Lesbier, �owie alle

teeSs N L �chen
CAER mam Clie >. pa

À arm

4) Man�eheAri�totelesde republ, libr. HI. €. 14 Platonis
Hippias; maj, Tom, 11 p- 281, Auf die Frage; warum

_ er,die Regieruaguicht beibehalte,gab Pittakos zur Ante

,
wort : e,-Mich�chre>tdas Bei�pieldes Periander von Ko-

rioth, der aus einem Vater �einer Unterthanen ihr

Tyrann wurde. Es ift gar zu �ive, immerforttügcudhaft
«zu �ein Man �ehePiato in Protag, 1, Þ, 108,

Kulturgé�ch,d, Griechen, 2 Th, KK
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�cheaNiederla��ungenum �îeher, bald darauf der

tyranni�chenHerr�chaftder Spartaner, und begaben
�ch uuter die glorreihen Flaggen der Athener. So

*

lange >< die�enún ihres Glúcfs uud ihrer Macht
nicht überbßoben, und zur Bedrúckung ihrer Schuß»
geöo��enmißöraucbten,�olañg unterwarfen �ié�ich
gern und willig ihrer Heré�chafe,Als die Athener
aber anfingen , übermütßigzu werden , und die Freia
heit , die �ieden Lesbiern ließen, als ein Gnadenges
�chenkbetrachteten, da b-�hio}�enleßtere,�ih�obald

als möglichvon der Verbindung mit ihren �tolzenGes
bietern loszumachen. Sogefährlich ein �olchesUnters

neþmenauh war , �owar es doh niht weniger ges
_fährlih , mit übermüthigenDemagogen umzugehn,

denen man nicht kriechend genug �hmeicheln,die man
nicht genug be�tehenkonnte; nicht weniger gefährlich,
�chin die zänki�cheund wankelmüthigelaune eines

eigen�innigengroßenHaufens , wiedie Athenerwaren,
zu �chien, Wenn�ie daher die Trüb�aledes zweiten
peloponne�i�chen.Einfalls in Athen, und die Schrecks
ni��eder in die�erStadt wüthendenPe�t benußten,
‘um cinem Unglúckzu entgehen, das �ietäglichfürchs

ten mußten; �overdienten �edeshalb keinen Tadel.
Allein �ogere<t auh ihre Sache war, �ohatten �ie
dennoch das Glúck nicht auf iþrer Seite, Die Athe-
ner kamen mit einer F'otte nah L:8bos, bezwangen
�iein kurzem �amtihren Bundesgeno��:zn,nahmen
Mytilene ein, bemächtigten<< igpre Schiffe und

�chleiftenißbreMauern €)» Um noh größerenSchres
>en zu verbreiten, ließen�iedie- vornehm�tenEins»

:
_

wohner

e) Man �eheThucydides 111. 50: Diodoer: Sie: libr X11.

Tom’ II‘ p- 108-
:
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 Wvohner, tau�endan der Zahl, ermorden, und theils:
ten die ganze Ju�el,Methymna ausgenommen , die
an der Enpôrung niht Theil genommen hatte, án

drei tau�endTheile. Drei hundert der�elbenwur1

den zum Dien�teder Götter geweihet, die andera

aber dur< das 2006 Atheni�chenBürgern gegeben-

die �e,unfähig�ie�elb zu verwalten, an die alten

Eigenthümerverpachteten. Jn kurzem gelangte My-
tilene wieder zu Wobl�tandeund An�ehn,Es führs
ke nicht nur �eineMauern von neuem auf, �ondern
erhub �i auch zu �einemvorigen Slanzé f). Unter

die�enUm�tändenward es der Aufenthalt des Vers

gnügens , zugleih aber auch der ausgela��ea�tenSits

tenlo�igkeitund des \<hre>li<�ten Leicht�inns,=

Nicht �o�ehrentarteten die Bewohner von Chios,
gleichfalls einer- der gröó�tenund berübmte�tenJn�eln
des Aegäi�chenMeers , im Genu��eihres durh Han-
del erworbenen Reichthums. Sie be�aßeneine Zeit
lang die Herr�chaftüber das Meer und waren, nah
ißremVorgeben, die er�ten,welche den andern Völ-

kern die Kun�tdes Weinbaues lehrten. Der Chierwoein
erbielt bald einen �ehrgroßenNamen, den er �elb�t
noch unter den Römern behauptete. Nicht. weniger
berühmtwaren die Feigen, der bunte Marmor und
der Ma�tixvon Chios, Uebrigens war der Boden
die�erJu�el�chlechtund �teinichtund nur der unvers

| R: K 2° droßne

�)Man �ehePlini hi�tor, nar- libr, V. Tom- I. p. 2883,
“

Zenophontis hi�t,gr, 1, Pp. 445, Cicero. de lege agr.
oratio 11, c, 16, So �chônMytilene auch war, \o vers

ur�ahtendie Winde den Einwohnern der�elbendoch niht

�elten�ehrgroßen Nachtheil.
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Dritte Perlôde,

drofine‘Fleißder Einwohnerzwang Ihnzur Fruchts
barkeit. Vónden Reg!erungsveräudecungendér

EFierwi��en.wir �ebrwenig, ‘Bei der Eo pörung
'

der Jon'er_gegen'dié - Per�erlittea �e �{<te>ii<.
Nach der SchlachtbeiMy”k’aleáber érbuberife �ich

wieder und gelangten*zumWöhl�tande.Eine zütlarg'
hatten�ieeine nah der Atheni�chenStaarsform eins

gerichtete Verfa��ung.UebrigensglichihrSchick�al"
neENE LNEIRE Injeln,
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E:7 3.Veränderungen
in derC der vornehm�ten|

grieMi�henPANIER,indita
to

OE
Die griechi�chenKolonienin Kuropa| battenmei�tenodíè:

s

EEA ibrerMutter�tädte,
D, wichtiöftenabendländi�chen.MtD der
Griechenbefauden �ichauf Sicilien „. der grö�tenund

fruchtbar�tenJn�eldes Mitrelläudi�chenMeeres. Jn.
der Nähe des VorgebirgsPelorumlag die alteStadt

@Dantle4), weichedurchMe��eui�cheFlüchtlingebes
eenmziencrifelbt,

l SE

—

»44
1 2971 Sir

:

Fa

>

GALS

8) Zan'’t1ewarzine Chal?idifchePfläáni�tadt, �owé Kakäna,
Naxos „ Leontini, Eubóa, Mylá, Himera, Kalipolis

“Und iu Jtalien Rhegion:MosEREEE zu Diodor
XITI, 10,
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�ekt, den Namen Me��ang-erþieltd). Jhre Vers
fa��ungwar republifani�<h,Späterbin zerftöhrten

�ie.die Mammertiner. Weit wichtiger war diè
“

Haupt�tadt.von Sicilien , Syraku�à, welche der Hes
raflide Archias aú der Spitze.einiger Korinther im
zweiten Jahre der elftenOlympiade erbaute c). Ihr
Umfangbetrug beinahe �ehsdeut�cheMeilen und enks

biet. fúnf be�ondereStädte. Die Namendie�er
Städte waren: Akradina, Tyche, Neapolis, Epis
polas undNa�os.Die anfängliche Verfa��ungvon -

Syrvaku�áalib der Regierungsform von Kgrinthos ad),
Die inneren Streitig?eiten zwi�chendem Adel und

|

dem Volkegaben dem Gelon Gelegenheit, �ich.

zum Älleinherrnder�elbenaufzawer�en,Als ihm
die�erPlan gelungen war, that er alles, um Syvra-

ku�ázu ver�chônernund blüßendju machen. Auch

vertrieb er die Karthagervon dex In�el, Selb�t der

ERES e LRS „rout mächtige.
SFR —

IT

See

E n a -

b) Man �eheThucyd, VI, 44 Früher wohutenaSamter hies
�elb. Man �cheHerodot. Vi, 22, 23. VIL. 164, Ari�to,

« teles de rep, V. 3. p. 520% : :
;

©) Im Jahr 735vor Chri�tusMan �ehesìmíoa/ Chronic,
32726) EE

=
Gi

MEN

4) Man�ehe tcrodot. VIL, 155, Gelon ward Kövig um
das zweiteJahr der wei und �e<zig@enOlympiade 491
vor Chriftus, Nah Thra�pbul'sVertreibungward die

republikani�heVerfa��ungwieder herge�telltum das
© Jayr 466 vor Chri�tus. Olymp. LXKV11, z. Man fehe

Diodor, X1. 68. Bald darauf. machte �<Dioklesdurch

�eineGe�cheum Syraku�áverdient, um das Jahr 4a
„vor Chri�tus, Man. �ehsDiador Kl. 34 345,

-

Dionys

fios der áltere ward Tyrann Olymp, C111. 2, 406 vor,

“Chri�tus,
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mächtigeBund, den die�emit den Pér�ern{lo�en;
hinderte ihn nicht , den�elbeneine �chre>licheNieders

lage beizubringen und �ezum Frieden zu nötbigen«
Er �tarb, nachdein er �i<jeþr großeVerdien�teum

�eineUnterthanen erworben und den Ackerbau in vors

züglicheAufnahme gebracht hatte. Jhm folgte �ein
Bruder Hieron , ein großerFreund des Glanzes und
der Gel-hrten, deren er mehrere an �einemHofehatte.
Derdritte König von Syraklu�à, Thra�ybulos,war

zu �ehrDe�pot, als daß man �eine‘Tyrannei ertras

gen fonnte. Seine Unterthanen empörten�ihdaher
gegen ihn und zwangen ihn, zu entfliehen, Nun

ward Syraku�àabermals ein Frei�taatund �uchte
�eineFreibeit durch den Petalie mos zu �ichern.Alle
foigenden Kriege waren nicht im Stande, �einenFlor
zu vernichten. Selb�t den Athenern gelang es wähs
rend des peloponne�iichenKriegesnicht, �iezu unters

jochen, Die neuen Hândel, welche Syraku�ábald

darauf mit den Karthagern hatte, benußteDionys
�iosder älteré, die�eStadt von neuem um ihre Freis
heit zu bringea. Die Bedrúckfungen, welche�ichdies

�erTyrannerlaubte , waren �chre>lih: dennoch vers

mochten die Syraku�ernicht, <<, in Freiheit zu �es

hen. Selb�tDiony�iosder jüngerewußte nah jes
nes Tode �ichder Oberherr�chaftzu bemächtigenund

�olang mitei�ernem Scepter zu regieren , bis dèr von

ißm verbannie Dion �i ent�chloß,�einVaterland
von demla�tendenJoche der Knecht�chaftzu befreien e).

:

:

Zakyno

¿).Man �ehePlútarchii“ vie. Dionis, Diony�ioswar edeu

in Jtalièn , als Dion �eiuerVäter�tadtdie Freiheit wies

dergab. /
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Zakyntbos war der Sammelplaßder Truppen, wos

mit er �einenPlan auszuführengedachte Kaum ns
herte er < Sicilien, als die Agrigenter , Gelager,
und Kamariuer auf �eineSeite traten und �elb�tdie

Bewohnervon Syraku�ä ihm haufenweis entgegen

ftrdmten. Nachdem er hierauf unter �ünfrau�endders

�elbenWaffen auszetheilt hatte, rückte er' in die

Stadt ein und bießdurch einen voranziehendenHerold
ausrufen , daß �ienun frei uad dié Tyrannei zertrümse
mert �ei, Thränender Wonne ranunen aus aller Au-

gen und das entzúfte Volk , das er be�hwor, �ich

binforc nur wei�eund gutge�innteAnführerzu wähe

len, wußte�eineDankbarkeit niht be��eran den Tag
zu legen, als daßes ißm und �einemBruder Mega-

_kles das Steuerruder des Staats in die Hände gab.
Allein �oglänzenddie ihm hiedur< verliehene Macht
auch war, �oweigerte �ihDion gleihwol , �ieunter

einer andern Bedingung anzunehmen , als wenn man

ibm und- �einemBruder noh zwanzig der vornehm-
�tenSyraku�erzuge�ellte.Vergebens bemühte �ich

Diony�ios durh Unterbandlungen, und als“ die�e

nichts fürchteten,dur<hGewalt, den verlohrnenThron
“wieder zu erhalten. Er ward ge�chlagenund dachte

nun darauf, über �eineFeinde dur ißreTrennung
Ju �egen, Er bemühte�h aus die�em Grunde den

recht�hafuenDion dem Volke verdächtig zu machen
ließ heimlicheGerüchte in Syraku�äverbreiten , wo-

durch dem edlen Befreier des Vaterlandes �trafbare
Ab�ichtenbeigelegtwurden, und �iöhrteallenthalben
‘dür Mißtrauen die Ruße der Familien. Selb�ttt-

nige �einerMitbürgerdachten verworfen genug, dem

Dion Hinderni��ein den Weg zu legen/), Unter

:

K 4 ihnen
ae

:

Ff) Mau] �eheAriktotelese Repbl,“V,4.



ißnenwar be�ondersHera?lides| de darübermiß!
vergnügt, daß er die Oberherr�chaftnichtbatte au

�i reißen fönnen , nun Partheien zu etregen�uchte
_Erhatte den Auftrag er�balten,den Hafenzu �pere

xen: allein er be�orgtedie�enAuftrag witkeiner Nachz
láßigfkêit, daßder Tyrann Diony�iosaus der Fe�tung
Dher das Meer entfliehenkonnte. Das Volk“war

Hierúberäußer�tunzufriedén. Um < vun von neuent
bei demfelben in Gun�tzu �ehen,that er, den Vors
�lag, alle Ländereien gleihmäßigunter die Bürger
zu vertbeilen 2). So �ehr�< au< Dion die�em

Vor�chlagwider�eßte,�owar er denno< dem Heras
Flidés uicht gewach�en,Er �ah�i<genöthigt, mit
drei tau�endKriegern, die ihm- ergebenblieben , aus

Syrafu�á zu entfliehen. Ja no< mehr, das Volk
war o aufgebracht auf �einenvormaligenNetter, daß
es ihm nacheilte, und er dadur< gezwungen wurde,
es zurü>zu�hiagen.Allein diefer �hre>lichenUns
danfbarkeit, die�@œverworfenen Denkungsartunges
achtet, fuhr Dion fort, �einVaterland zu lieben.
Die Gelegenheit, wo er die�e�eineVaterlandsliebe
abermals zeigen fonte ; bot �< ibmin kurzem dar,
Diony�ios’sSohn that einen verheerenden Ausfall
aus der Fe�tungin die Stadt und verbreitete da�elb�t
�oallgemeine Schr->en , daß man den Dion durch
Ge�andteum �eineNúckkehranfleßte.Er folgte wile

lig der Einladung �einerMitbürger, �lugden Feind
:

1
EES ES

i

“und

GEA

¿) Man �ehePlutarchi vit. DionisTom.1, 974 Die�er
Vor�chlag,aus dem in mehrerenFrei�iaatéudie �chre>

li�ten Unruhenent�tanden,ward pom Volte mit Freno
dea angenommen,

-

|

=



Zeit-dét{dn�tenBlüte, 453

und zwang ibn �ogar, dié Fe�tungzu übergeben.
“Dennoch

‘

ver�tummte der Neid; der unaufhörlichan

�einenVerdién�iennagte, bei die�erabermaligen
Rettung �eînés,Vaterlandesniht,

“

Vorzüglichkonne
‘te der �chändlicheHeraklides‘den Schatten nicht ets

tragen, denein �ogroßerMann nothwendig auf ihn
werfen mußte. Um daher die ewigen Gährungei

Und Unruhen, die die�erverworfene Meu�csim Here
“zen des Staats zu ukterhältenwußte, zu endigen,
�ab�ichDion genöthigt- ibn aus dem Wege zu tiräu!
men 6). Allein �onôthigdies von ihm dargebrachte
Opfex für die Ruhe�einesVaterlands. auch war, und

�oungera er dea dringend�tenBitten -�einec-Anhänger
‘nachgab, die nur im Todedes Heraklides.Rettung
der öffentlichen Freißeit-Und Sicherheit zu finden
glaubten; �overbreitete gleichwoldie�eThat die grö�te
‘Unruhe über den Re�t�eines edlen und wohlthätigenLe-

bens. Auchgab der Yalldes Heraklides' dem Staate
den davon geßoftenFrieden niche wieder. - Vielméhr
trat bâld ein noch tréulo�ererund géfáhrlichererFeind
dos Dion uüñddér ganzen ffentlichenWohlfarth-von

Syraku(ä im Kalippos. auf, Die�er �<händliche
Men�chhatte den Dion bei �einemAufenthalte zu

Achenin �einHaus aufgenommen#). Dion �chenkte
en ue E O

_[/ b) Die Spraku�er, - wélhedem Heraklides �ehrergeben waren,
:

erregfen bei die�erGelegenheit einen Aufrubßr. Zwar dee

fänftigte�ieDion wieder’:
*

dennochaber oerziehen �ieihm

�eineEinwilligungzu Heraflidens:Hinrichtung!mie,

+ + Y'Man fehePlaionis-epiftol, VIL pv 333, ‘Plutarch in Dione

7 Te 1,0981, Dion war'in der Wahl �einerFreunde�elten
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ihm dafür �eineFreund�chaftund naßmihn mit �i<
nah Sicilien- Hier durchlief er in kurzem alle kriés

“

geri�chenEhren�tellen, ward dem *Oberfeldherrnims
mer wer:her , Und gewann das Zutrauen der Truppen.
Heraflides’sHinrichtungerzeugre in �einemehrgeißis
gen Herzen den Gedanken , daß er nur eines Verbres
chens bedürfe, um �h zum Hexrn von Sicilien zu

machen, Die ganze tage der Dinge �chienihm die

Ausführung die�esGedankens zu erleichtern, Die
Menge verlangte einen Fährer,

/ der ihren Launen
�<meihelte. Außerdem fürchtete�ie,Dion möchte
�isbald ihres Einflu��esberauben, ‘um das Steuer?
ruder des Staats entweder �elb�tin die Händezu
neþmen„ oder es den Reichen zu übergeben, Auch

die Reicheren und Staatsklügerenunter den Syrakus
�erntrauten ißmnicht Seelen�iärkegenug zu, um den

verführeri�chenReizen einer Krone immerfort widers

�tehnzu fônnen. Jeder Verdachtward daher dem
Dion zum Verbrechenangerechnet, und die aus dem

Peloponne�osvon thm mitgebrachten, ibm ganz er-

gebenen, Truppen waren mei�tensin den Schlaehten

gefallen. Lauter Um�tände„ welcheden Kallippos�eis
nen verrätheri�chenPlan zu Dion's Untergangeents

werfen ließen, und ihm eine baidig? und glâliche
Ausführungvor�piegelten.Die Ver�chwörungchritt
täglichweiter, ohne daß Dion etwas ahndete, oder

auf die von �einenAnþängernibm gegebenen Winke

achtete Ja, als man ihn laut ermunterte , �ichvor-

zu!

Tn
D

vor�idtiggenug, uud ér ward gewahr, daß er einem Vers

worfenen �eineFreund�chaftge�chenkthatte, �omachte er

doch vit den gehörigen-Gebrav<vou �einerEntde>tung-
Man �ehePlatonis epi�tol,7, Tom, IM, p« 333
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zu�ehen,gab er zur Antwort : ih will lieber tau-

�endmalumkommen, als unaufhörlichgegen?meine

Freunde und. Feinde auf der Hut �ein, Seine Ge-
malin und Schwe�teraber hörtennicht auf, der Vere

�hwörungnachzu�pürenund den Kallippos ibren Arg
wohn merken zula��en,Allein die�erNichtswürdige
trat vor �ie,zerfloßin Thränen,und erbot �ichzu den

härte�tenProben, ym �eineUn�chuldzu bewei�en,

Selb�tder �chre>lichfieEid war ihm nicht zu furcht-
bar, er {wur ihn, rief die Götter zu Zeugen �einer

gerechten Sache an, und �prachdie �chauderhafte�ten
Verwün�chungengegen fich aus, �ofern er �h des

Meineids �chuldigmache &)., Dennoch eilte der vero

worfene Bö�ewichtzur Ausführung�einerverrätheris
�chenEntwürfe. Ein Fe�t der Per�ephone,bei der

er gerade �eineUn�chuldam mei�tenbetheuerthatte,
gab ihm Gelegenheit dazu. Er erfuhr , daß Dion
nicht ausgegangen �ei, und eilte daher an der Spiße
einiger Krieger von der Jn�elZakynthos nach �einer

Wohnung, Einige von die�en�tellten�ih um}das

Haus, andre drangen hinein, fielen über den edlen

Dion her und quälten in Ermangelungder Waffen
ihn lange, um ihn zu erdro��elmEndlich warf man

ihnen, da das unglücklicheOpfer der Bosheit noh
athmete, durch das Fen�tereinen Dolch zu, den man

nicht �äumte,ihm durchs Herz zu �toßenN), Dies
:

á war

_—-

&) Man �eheConcliusNepos in Dione ‘c, 87

/) Eiuige behaupten, Kalippos habe �einSchwerdt gezogen,

um Dion zu ermarden ; allein der Gedanke au die

Wohlthaten , womit ihn der�elbe-disher überhäuft hatte,

habé ihnplôblih entwafnet. Mahn�ehe vlaronis cpilt, 7.
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“wardas traurige Ende eines der edel�tenund-grö�ten
Männer, welchedas Alterthumhervorbrachte, Er
‘fiel obngefäbrfünf und fun�zigJahre alt, 353 vor

‘Chri�tus.- Unerwartet war die dur< �einenTod ers
‘zeugteStimwung der Gemüther, So �ehrman vor

dem�elbenangefangenhatte, den edlen Patrioten als

einen Tyrannevrzu �úrchtenund zu verab�cheuen, �o
�ehrbejammerte man ibn nach

-

�einemFalle als den

Stifter der Syraku�i�chenFreiheit, Manfeierte �ein

Teichenbegängnißauf das glänzend�teaus dem öffents
Lichen Schaße. Seia- Grabmal ward an dem ers

baben�tenOrte der Stade exrichtet, Kalippos genoß
‘nur furze Zeit die Früchte �einerSchandthat. Er
ward voi Diony�os's Bruder, - Hippagrinos, ges
�chlagenund von aller Haß begleitet, gezwungen,
mit einem Haufen von Straßenräubern, die �ichmie

ibm zu gleichem Schic�gleverbanden, nah Jealien
paflúhten.  Hiez �tarber endlich na< mancherlei
AWiderwärtigleitendreizeônMonate nah Dion’'s To-
de. Jh folgte �einUeberwinderHipparinos in dex

Regierung, die er jedoch niht länger,als zwei Jahre
verwaltete. Auc: er �tarb:eines gewalt�anrznTodes,
An �eine: Stelle trat �eiyBruder Ni�âos Allein
Diony�ios, der �h“bisher zu tokris au�gehalten
hatte, machte �h die�eimmerwäßrendenGährungen
zu-Nube- um |< voi neuem in den Be�igvon Sici-
lien zu �ehen,Vielleicht würdeer jeßt den Thron auf
längere Zeit behauptithaben , wenn�eine zehnjährige
Verbanvung ihn wei�ée“und vernünftigergemacht
hâtte #) Dazuabex ließ �eineunbe�tändigeGes

R |
"_

müthsa
purer:
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EE,
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_ ) Man ehe DiodoxusSiculuslibr, KVI, pe 436.
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müthsateihn gar niht ‘fommen, Er'überließ <<
�ogleichna< �einerRúfkehr“ nah Sicilién ‘aber:

mals allen nur möglichenAus�chweifungete"Mit

Uunbiez�amerHärte verlangte er , daß�ichalles �einen

vorübergehendenLaunen unterwerfen �ollte, Bei eis

nem nicht ganz ge�übllo�en“Herzen , mußte doh ieds
be��ereEnip�iadungvor dem Tobem�einerLeiden�cha{®
ten ver�tuwea; Dies konnten die Syraku�ernicht

laagerträgen. Sie viéfendaßerdén Tyrgunen von
Leontini , Fketas, zy Hülfe. ‘Die�erer�ehien,und

�chlugden ipm ‘entgegenrüeendenDiony�ios, * Allein

da er �eineherr�h�üchtigenAb�ichteaauf Sicilién zu

deutli? merfén lies und �s‘gar die Karthager mit

Ver�prechimg‘eines Theils dec Beute ‘herbeirief;#0
ermänunten:�<-diéSyrafu�erind baten die Korinther,
vou déñên �e ab�tammten„ um Hül�e,“Die�ebrache

- ten �ogleich ein Kriegsheer zu�acamen„ und“ftelltew
den -Timoleon’;der �i<h-zivanzig:Ja hre lang von den

Staatsg e�chäffenentferntigéhaltenhatte, an ihre
Spike: Wiewohl ‘nun die *

Karthagi�cheFidtte in

der Gegeridvon Syra?u�dfreuzte, um der Korinthis
�cheuaufzu!äuernünd Jfetas bertits Herr jener Sradt

war z:�o�égeiteTimolcondennoth mit zepn Salécren
Â

:
EE ELte A

ß

$
>

4

gs ]

:

SA Und

8) Dionv�iosbe�aßvon Natur ein gefühlvollesHerz und
;

-‘feefliheAnlagen, de�onders¿ut Beredjamkeit. Allein

�eine

-

veruacl¿gigte Erzichuag verdard die Keime des

Guten, „die in ihm lagen, und tried Fehler- und La�ter

hervor, Hátte er mehr Feftigkeit gehabt,�o-wáreer vielo

„Leicht der grau�am�teMen�chgeworden. Man (ehe Baro
*

 Thelemy's-Rei�endes Anghar�isB. 111; S, 407 der Bis?

�er�henPeber�ezung.2 | AOE
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und einer kleinen Kriegs�chaarab , landete, tros der

Karthager, in Jtalien und kam bald nachher“nah
Tauromenion in Sicilien. Jkètas rückte ihm, auf
die Nachricht von �einerAnnäherung,entgegen: allein

Timoleon fiel mit �olchemUnge�tümauf �eineTruppen
los, daß �ieihm ohneWider�tanddas Lager, ihr �ämtlis
ches Gepäck und viele Gefangene überla��enmußs

ten 0). Die�esGlück der Korinther wandelte das

Mißtrauen, welches die Sicilier, dur< Erfahrung
belehrt , gegen alle iþnen-zu Hülfe eilendenKriègss
heere, hegten, in ein �olchesVertrauen zu ihnen um,
daß �ie�ichwetteifernd um �einBündniß bewarben,

“

ja¡daß�o gar einige der-Tyrannen ihre Truppen zu
den�elben�toßen ließen: - Selb�t Diony�ics�áumte
nit lang , �ihdem Timoleon auf Gnade zu úberges
ben und: ihm die Burg von Syraku�à,�ammtallen
dort angehäuftenSchähßenuud Kriegsvölkern, zu
überliefern. Das Schick�aldes bezwungenenTyrans
nen war nunmehr, daß er auf einer Galeere nah
Korinth ge�chicktwurde, wo er �eine úppige und

wohllü�tigeLebensart noch geraume Zeit hindurch forts

�ete, Timoleon aber begnügte�h niht, Sicilien
von den Tyrannen befreit, es gegen eine no< furts
barere Macht ,

| die �eineUnterdrückungbe�chlo��en
hats

o) Timoleon ward den Syraku�ernim dritten Jahr der rogten

Olympiade: 346 vor Chri�tus zu Hülfe ge�ci>t. Bet
ollem Glü>e �einerWaffen ließen die Korinther deunoch
dei den feierlichen Spieleu Griechenlandsöffentlich,durch
einen Herold , bekannt mahenu, daß �iedie Uuabhóngigkeit
vou Svraku�áund vou ganz Sicilien auerkenuten. Mau

�eheDiodor, Sic. XVI, p, 444,
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hatte, vertheidigtund mit einem Haufen von �e<stau-
�endMann�iebzigtau�endKarthager in!die Flucht ge-
�chlagenzu habent �onderner. bemühte�ihauh, die

durchdie fortwähreadenUnruhen verddeten und mens

�chenleerenStädte wieder zu bevölkern, alle Vertries
benen und Flúchtlingezurü>kzurufen, und neue Ein-

wohner aus Korinthos dahin kommen zu la��en.- Zw»
gleich gab er den alten Bürgern die ihnen entri��enen
Ve�izungenzurückund ertheilte den neußinzugekom:
menen Einwohaern die Güter derer , die in den

Kriegen ge�torbenwaren. Um alle Spuren“ und

Schlupfwinkelder Tyranneizu zer�tdhren, liéßer das

fe�teSchloß in Syrakuá, �owie die übrigenSchuß
wehren des De�porismusvon Grund aus niederreis

ßen. Endlich bemühteer �h auh, um die Wohls
farth von Syraku�à�ofe�tals möglih zu gründen,
den kraftlos gewordenen Ge�eßentheils neues An�ehn
zu ver�chaffen, thei's mit ueuen zwe>mäßigenVers
ordnungen in Verbindung zu bringen, theils die fehs
lerhaften und unangeme��enenEinrichtungenvöllig
abzu�chaffen,Yundie�erAb�icht�aher das im taufe
des peloponne�i�chenKriegs von Diokles und einer

Ge�ell�chafeein�ihtsvollerMänner verfaßteGe�ehzs
buch mit Hülfe zweier berbeigerufenerKorinther , des

Kephalos und Diony�iosdurch , und unter�uchteein

Ge�etnach dem andern in Ab�icht�einerdermaligen
Zweckmäßigkeitund Brauchbarkeit p). Die Veröord-

nuns

aifcis

a

RR

2) Von die�enGe�eßzenwi��enwir �oviel, daß�ie�ehr�treng
“

und mit der grô�teuBe�timmtheitabgefaßt, allein wegen

der Kürze des Ausdru>s �ehrdunke] waren, Man �ehe

Diodor, Sic, KUV, 70 und 87°
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nungen- über-das Privatrecht. wurden beibeßalteie
Aliein da fis in einer ziemlich unver�tändlichenSpras-
che ge�chriebenwaren, �ofand er es für,rath�am-,
Ecläuteruagenzur Be�timmungihres Sinnes hinzue-

 zu�úged>Die Staattge�eßewurden verbe��ert, der
'

Ausgela��enheitdes Voiks aber Schranken -ge�eßt„

ome jedochder. Freiheit dc��elbenzu navezu!treten»
Noc lang nach,�einemTodeverehrteudie. Syralu�er
den Timoleon,der denRe�t�einerTage-ia ihrer Micte
verledte „als ihrengrô�tenund edeimüthig�tenWohls
thâter»—-Die griecht�chenPflan;drterin Ztalien-

deren. (Zrundungmei�tensin die früpe�ten,Zeiten,�álle,
_ befolgten-mei�tensdie Gezeßeund Eiurichtungen.ihrer.
Mugtter�tädtesDer große Mangel an“ Nachrichten
verbreitet�owohl überipre Ge�chichte, als úber ihre
Staacsveränderungenein näehtliches-Dunkel,das.
�elb�tdie,ange�irengte�teThätigkeitnicht aufzußellen
im, Stande i�l Die âlte�tevon die�emgriechi�chen
Pflanz�tädtenwar Kumàä,von. den Chalkidiernaus
Euvóaumdas Jahr 103; vor Chri�tus, unter Ans
fübrung,des. HippoklesundMega�thenesangelegt4),
Der ungemein- �anfteHimmelund derfruchtbare Boa
dender hie�igenGegenden, verbunden mit der bald
aufblübendenHandlangnah Oberitalienverhalfdies

zia 93 dirti Sgiritr fr gd SON „�em
2

¿

Äpetzecicicieee.
Gttcimt wiire itim tenim

“A

LA

¿ 9) Man �eheStrabo libr, V, Þ- 372, Hippoklesund Megär
- �ibeneswaren die Gründer yon Kum, Die�ePflanz�tadt

|

_ erlaigtèeiue �ole Macht, das �ie�elb�tdie Hekru�ker

‘7 79 einewSectkre��en„be�iegte,Dies ge�chähOlympiade
eer e LRXVe, 8, 474 Voc Chr, Die Staatsverfa��angvon

 _+¿Kumá_waraus Ari�iokratieund Demokratie gemi�cht,
Man �eheHeynii Opul: acad, 11, S, 467,
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�emPflanzortin kurzem zu: einembeträchtlichenGra:
de des Wohl�tandes.Da��elbegúnßigeSchick�al
waltete auch über Parthenope, oder Neapolis, und

Herkulaneum.Das Er�tereward von deu Einwohs--
nern von Kumá angelegc, einerEmpörunghalber zer:
�iôhrtund in: der Folge wieder herge�tellt.Die äu

ßer�treizende Lage von Neapolis be�timmtedie�enOrt
�eitden frühe�tenZeiten zu einer ausgebreiteten Hand»
lung x), Minder wichtigwar Herkulaneunl,de��en
Ur�prungin Dunkelheit verhüllt ift, “Bekannter i�t

Spybaris, bei den Alten durch �eineWeichlichkeit
und Ueppigkeit verrufen , allein der Sage nach �o

mächtig, d3ß fünf und zwanzig Städte unter �einer

Oberherr�chaft�tanden-). Achäeraus dem Pelopon:
ne�os,mit Trôzegernverbunden, gründetenda��elbe

Pd

im Jahre 720 vor Chri�tus, Die vortrefliche tage
die�es P@flanzortsin Verbindung mit dem ge�egneten
Boden und den von allen Seiten herbei�trômenden
Fremdlingea, die �ihin ihm niederließen, machten
ibn in �ehrkurzerZeit äußer�tvolkreih, wohlhabend
und mächtige Kein Wunder, wenn man den haupts
�ählihdur den glücklich�tenAekerbau' und Weinbau.
erzeugten Reichthum bald zum Wohllebenvecwandte -

und fi zu allea Arten des tuxus und der Ueppigkeit
verleiten ließ. Dennoch blúdte Sybaris über zwei
Jahrhunderte in unge�töhrterRuhe , bis ein gewi��er
Telys durchHülfe des Volks deu Großen däs bis
her geführteSteuerruder des Staats aus den Händen

LHS7-
it

zu

«) Man �eheStraboV. p, 377. ScçymnusV, 251,

s) Ueber Sydaris �ehetan vorzüglichmehrere Abhandlungen.
in Heyne’ns Opu�c.acad, IL,

:

Kulturgé�.d. Griechen 2 Th. tí
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zu winden und �i zurn Alleinherr�chereinpörzu�<wine
gen �uchtet). Das bei die�erGelegenheitin Wuth
ge�eßteVolk verjagte die. Ari�tokratenaus Sybaris ,

die na Kroton iþre Zuflucht nahmen. Hiemit aber

war Telys noch nicht zufrieden: er �chi>tedaher Abs

geordnete nah Kroton, welcheunter Androhting eines

Kriegs auf die Auslieferungder Verbäkriten dtingen
�ollten. Allein die Krotoner waren zu gewi��enhaft,
um Leute auszuliéfern, die zu ihrer Hülfe ihre Zus
flucht genommen hatten #), Es kam daher zu einen

furchtbaren Kriege, worin die Shbariten alle ihre
Kräfte aufboten, um den Feind zu demüthigen.Das
Schick�alaber hatte es auders be�chlo��en,Die Ktos

toner trugen den voll�tändig�tenSieg davon und Sys
baris ward in einen A�chenhaufen\ verwandelt U)e
Nur wenigen �einerBewohner gelang es, ih na<
$4aos und Skidros durch die Flucht zu retten, Von

hieraus�ammélteein gewi��erThe��alosdie traurts

gen Ueberre�teder Sybariten und ließSybaris acht
und funfzig Jahre nach �einerZer�töhrung�ichitn vers

júngterGe�talt aus �einenTrümmern erheben. Schon
fiug die neue Stadt an, fih zu einigem Wohl�tande

| empors'
—

—_—R
A

3) Ma �ehe Diodör,Sic, Kli, 9, Hetodor.ŸV.44 Heracli."
des Pont, ap. Athenacum ZII. p, 521.

w) Die Krotoner \<i>ten daher dreißigGe�audte nah Syo
daris, um Gegenvorftellungenzu thun: allein man ers

griff die Ge�audtenund tôdtetefie. Man �eheAthenacús

Xu p. 521 Der Tpraut Telys ward währendder Kriegss
zurúftung et�chlagen.

») Man �eheViodor. ZII, c, 10, Athethäeus Xl, þ, gr,
Strabo p. 404- Dies ge�chahum das Zaht 510 vor Chrz
Diodox, X1, 90-

Lu
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enporzuarbeiten , als die Krotoner , entweder aus als
tem Groll, oder aus Furcht der Rache, wenn die

Bewohnerdes neuen Sybaris zu mächtigwürden ,

die Pflänzerinì Jahre 447 vor Chri�tusdaraus vers

trieben w).
- Erbirttert über das erlittene Unrecht

�chicktedie�e nunmehr Ge�andte nah Arhen und
Sparta und ließèn um Hülfegegen die Krotoner bits
ten. Dieer�teren, die zu ihrer Machtvergrößerung
bereits auf Sicilien und Jtalien ißr-Augenmerk richs
téten, erfúlltenihre Bitte, Um aber ißre Schußges
no��ennicht abernials dem Haß der Krotoner auszu�es
ben , denen ihre Nachbar�chaftzuwider war, verlegs
ten �ieden Wohn�ißder�elben‘an einen audern Orc
hin, und nvanyten ihn Thurii X). Doch auch jeßo
handelten die Sybariten uichkwei�er,um einer langen
Nuhezu genießen» Sie figen in kurzem an, die

übrigen Bewohner von Thurii,, die << zur Zeit ihres
Umherirrens in großer Anzahl , hanptäcblih aus

Attika, ja �elb�taus dem Peloponae�os,zu ißnén gee
�ellthatten, auf alle Wei�ezu drücken und �<die

dbrigkeitlichenAemter, \o wie die Ländereienallein

zuzueighen» Da nun die neuen Ankömmlingeder Zahl
nah überlegenwaren, �ofam es zu einem völligen
Aufruþe, worin der grd�teTheil der alten Sybariten
ihre Härtemit dem Leben büßten. Mureinige wenis
ge entrannen dem Verderben. Die�eließen �ichin
der Nachbar�chaftder Bruttier nieder , konnten auch

:

‘2 dier
Y

Ei iiwiiin meim Bie Pen as

din
CÁm  L

Ea

tE

Iu

ww)Zuverwunderni�gés, daßdie Krotonerjene frucztdaren
Gegendennicht �elb�tin Be�ißnähmen.

x) Man �cheDiodótiX11, 16: Dit Kolonieward 446vor Chr.

hiehergeführt:
SS
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hier nicht ruhen, und wurden von jenen völligaufge
rieben.

' Auf die�eArt ver�hwandder Name der

Shybariten mit einemmale auf immer aus den Jahre
büchernder Ge�chichte,Auch die Thurier hatten
nicht lang Ruhe y),

- Sie bekamen einen Krieg mit

den Tarentinern , und als die�ergeendigt war , wüs

theten die ver�chiedenenPartheien , worein die Stade
�ichtheilte, gegen einander. Nach der Niederlage
der Athener in Sicilien vertrieben die Anhängerder

takedâmonier der Atheni�chge�innten,und �ahen�ich
bald nacbher, im Jahr 390 vor Chri�ius,genöthigt,
das Joch der tukaner zu tragen, die �iein einem blue

tigen Kriege überwanden und beinahe ausgerottet hâts
ten, Noch berühmter, als Sybaris war Kroton,
de��enRinger �ooft in den Olympi�chenSpielea denSieg
davon trugen, Sein Ur�prungfällt in die graue�ten

Zeiten des griechi�chenAiterthums, Der. Sage nah
erbautenes die Achäerim dritten Jahre der �iebzehns
ten Olympiade 710 vor Chriftus uater Auführungeis

nes gewi��enMy�kellos2). Die ur�prünglicheRes

gierungsverfa��ungund Einrichtung von Kroton war

demokrati�h.Die Krotoner hatten ihre Obrigkeiten
ihren Senat, die aus tau�endMitglieder be�tehende
Ge�ell�hajtder Geronten , und ihre Volksver-

�amme-

\

9) Man �eheDiodor, XII, 23- und We��eling*sAnmerkungen
dazu.

*

a) Man �eheDioupy�iosvon , Halikarna��os11. 59. und

Heynü Opu�c,acad, 1 p: 178 Der Etbauer von

Kroton war aus einer Acdäi�wéa“Stadt, Nb opes,
gebürtig.“ Man �eheStrabo. Vll p, 593, Herodor,

Yi, 47,
:
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fammlungen. Uebrigens waren die Einwohner von

Kroton, vermuthlih nah Maaßgabeihres Vermös

gens „ in gewi��eKla��engetheilt, von denen die uns

ter�tennicht einmal an den Volksver�ammlungenAw

theil hatten, ge�chweigedeun, daßihnen der Zugang
zu den obrigkeitlichenWürden ofen gewe�enwäre.

Eine andre zu Kroton herr�chendeEinrichtung war

die�e,daß die abgehendenMagi�tratsper�onenvor els

tier gewi��enAnzahl aus dem ge�ammtenVolke durchs
$008 erwählterBürger von der Verwaltungihres ges

babten Po�tensRechen�chaftablegen mußten. Mit

die�erEin�chränkungnoh nicht zufrieden,�uchtediè
niedere Volkskla��edie Rechte der Obrigkeiten no<
méhrzu {hmälern: allein die Pythagoräerwider�eßzs
ten ch ihr hierin aus allen Kräften. Uebrigens hatte
die Stadt Kroton eine vortrefliche Lage und war mit

Mauern und einer Fe�tunggegen feindliche Angriffe
ver�ehen. An Volksmenge übertraf�iefa�talle übri-

gen griechi�henPflanz�tädte-in Jtalien. Krieg und

gymui�cheUebungen waren es vorzüglich, worin �ie
�ihhervorthat a). Auch das Studium der Wi�e
�en�cha�ten,be�ondersaber der Philo�ophieward

bier nicht verachtet. Haupt�ächlichfand Pythagoras
da�elb�t�ehr¡vielAnhängerund wax �oglücklich,durch
�eineVorträgenicht wenig auf die öffentlichenSitten zu
wirken. Noch vor der Ankunft die�esWeltwei�enin
Krotonlitten die Krotoner in einem blutigen Kriegemit
den Lokriern eine großeNiederlage. Glücklicherwas

E TS
:

res

s) Vorzüglichmatte �{<ein gewi��erMilou unter den

Krotonern durch�eineLeibeê�tärke,gymni�heGe�ti>-
“

lichkeiten und Krießstugendenberühmt.Man �ehe*iinbs
VL. p- 495. E
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xen �lezuPythagoras Zeiten gegen die Sybariten , béa
ren Stadt �ieim Jahre ‘510 vor Chri�tusin eineu

Schutthaufen verwandelten, Das Bei�pielder Ueps
pigleit, roelchesihnen die�eihre Feindegegebenhatten,
wäre bald für �ièverderblih geworden, wofern nicht
Pythagoras dem einreißendenStrome der Sittenvers
derbnißentgegengearbeitethätte 6). Deunoch ward

die�emwohlehätigenWei�en �ehx�{le<t gelohnt.
Sein Anhang ward der Volfsmenge, de��enMachts
erweiterung ex zu verhindern �uchte,verhaßt, und die

Ausrottung der Pythagoräerbe�chlo��en,Viele ders

�eibenwurden daher ineinem deshalb erregten Aufs
ruhre getôödtet,"die Übrigen Çuchten�<durch die

Flucht zu retten: AuchPythagoras , bereits in hos
hem Ulter , war �ogluelih nach Metaponton zu
entfommen, wo er jedoch bald darauf �einwobltbäâtis

ges ¿eben endigte ce). Mur mit ‘Hülfeder Achäer,
der Stammvätex dev Krotonen, konnte die Flamme
des Aufrubrs und der Verfolgung “gegendie Pythas
goräer ausgelö�chtwerden, die ih auh über andre
Sraaten von Sroßariechenlandverbreitet hatte. Von
nun an �cheintdie Staatsverfa��ungvon Kroton keis
nen weiteren Vr�chüttekungenausge�eßtgewe�enzy
�ein. Ju dex Folge �chlo��endie Einwohner de��elben
na Vertilgung der Sybariten ein Fréund�cha�tss
bündaißmit den Thurieru und lei�tetenihnengegenlogi

i

€

-

AF

$) Dex Luxus war �honuor Vythagoras's Ankunft in Krotou

bei den Krotoneru eingeri��en,Man �edezulttini hilos.

XR, e. 4e -

e) Die Ur�achendes Ha��esder Krotouer gegen die Pythagos

ráer �eheman beim Jambiick, s, 254 4;
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dié in ihre Gränzeneinfallenden tukaner Hülfe 4).
Welche Bedrängni��edie Krotonen unter der thrannis
�chenRegierungDiony�osdes, Aelteren zu Syraku�ä
litten , föônnenwir: niht mit Gewtßbeit�ogen So
viel aber wi��enwir , daßein gewi��erKlinias kurz
vor dem Jahre 494 vor Chri�tus�i<zum Tyrannen

�einesVaterlandes aufwarf „daß Dionxr�iosder

KMeltexeRhegion und Kroton eroberte und �iezwölf
Fahre beherr�chte,und daß �päterhinauh Agatho-
Eles ch die�egriehi�<hePflanz�tadt-zu unterwerfen
�uchte,= Nieht minder mächtig, als Kroton war

Taras , oder Tarentum , die älte�teKolouie der tas
Fedámonier, deren Ur�prungin das Jahr 707 vor

Cbri�tus zu fallen �cheint. Phalantos war der

Aafährer die�esPlülanzvollks,das �ichlang mit

�einenbarbari�chenMachbarn herumzu�chlagenhatte,
ehe es die�elbenbezwingen fonnte e). Die glü>liche
tage von Taras, wodurch die�eStadt �oganz, zum
Seehandel be�timmtzu �ein�chiea,¡machte�iebald

 gusnehmend volkreih und mächtig, So wie die

Achâi�chenKolonien, nah dem Vorbilde ihrer Mute

tex�tädte,die Demokratien liebten, �ozogen dagegen
Die Dori�chen„, wozu auh Taras gehôrte, die Arie
2b ‘4 ___ ftokratie
————

7

à) Man �eheBDiogdor.X11,11, Dies ge�{aßebald na dem

drittenJahre der achtzig�tenOlympiade. Diegriechi�chen

Pflauzyölkerin Ztalien hatten unter einander ausges
macht, daß wenu eines vou ihuen yon den Lukanern aus

gefallen würde, die andern alle ihm zu Hülfe kommen �oll-
i ten, Manu�eheDiodar, XIV. 101-

¿) Die�eVölker�chafteo; welehe von den Tarentinetn uns ibren

Wohn�ißenvertriebenwurden , waren dic Jappgier oder

Me��apier,Allpri�chenUr�prungs,
:
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�ofratie vor. Allein mit der Zeit ge�ielden Tarentls
nern die�eVerfa��ungnicht mehr. Als �iedaher in
einem Kriege mit den Japygern den früherenBewohsz
nern jenerGegenden�ehrgelitten und den grö�tenTheil
ihrer Großen verloren hatten; vertau�chten�iedie
Ari�tokratie‘mit der demokrati�chenRegierungsform
und verhandelten nun in den Volksver�ammlungen,
was zuvor vor den Senat und dié Obrigkeiten gehöre
hatte. Die�eStaatsveränderungvon Tarentumfällt
vermu!h!ich in das dritte Jahr der �e<sund �echzig
�tenOlympiade 474 vor Chri�tusf). Sie dauerte
fort bis auf die leßtenZeiten iþrer Freiheit Daß
es übrigensden Tarentinern niht an zwe>mäßigen
Einrichtungen und Ge�ebenfehlénmußte, beweißt
der hohe Grad von Macht, wozu �e < erhoben.
Denn �iebehaupteten niht nur viele Jahre unter

allen griechi�<henPflanzvölkerniù Großgriechenland
die er�teStelle, �ondernunterhielten auh ein �o
furchtbares Kriegsheer, daß�ie�elb�tden Römern ges
bieten fonnt:n, niht über ein- gewi��esVorgebirge
hinauszufahren. Ver�chiedenevom Ariftoteles ers
wähnteEinrichtungen der�elbenhatten die Ab�icht,dex

Demokratie gehörigeGränzen zu �ehen2). Selb
die Liebe zu den Wi��en�chaften,haupt�ächlichzur

_ Pythagordi�chenPhilo�ophie,ward hier nicht vers
:

mißt.
——

eee

FF)Wan �eheAri�toteles de republ. libr, IV. c, 3. Strabo VI,

Pp. 429. Die Tarentiner unterhielten ein Kriegéhéer

von 30000 Maun Fußvolkund drei tau�eudReutern,

Auch ihre Kriegsflotte war �ehrbeträchtlih. Man �ehe
“

Strabo VI. p. 429. :

:

:

2) Mau�eheAriftoteles de rexubl, VI, 5.
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mißt. Am berähmte�tenunter den Tärentini�chen
Wei�en aber machte �i< ein gewi��erArchytas),
‘der �e<soder �iebenmaldie Würde eines Strategos
bekleidete. Au Rhinthon, der Verfa��ermebrerer

verlorengegangenerHilarotragöôdienwar ein ‘Tarentis

ner. Als Phianz�tadt‘von Taras ‘i�tHérakleazu

merken. Der Ur�prungder�elben�teigtnicht über die

�ehsund áchtzig�teOlympiade hinaus. Die�erOrt

ward bald �owichtig, daß die griechi�chenStaaten
in GreoßgriechenlandmehrereJabre hindurch“da�elb�t
durch Abgeordneteihre gemein�chaftlic<henAngelegen-
heiten zu verhandélnpflegten. Jn der Folgetrug er

das Joch des Alexander von Epiros", erhielt aber

doch endlich �eineFreiheit wieder. * Die Verfa��ung
von Heraklea war hôch�twahr�cheinlihvon der Mut-

ter�tadtentlehnt. Die’ höch�teobrigkeitlicheWürde
bekleideten die Ephoren, die jedoch nur ein Jahr lang
regierten. Einer von ibnen führte den Namen' Epo-
nymos. Noch andre Magi�tratsper�onen,die gleich:
falls alle Jahre aufs neue gewähltwurden , waren

die Polianomen. Uebrigenswaren die Herakleer in

Zün�teund Kurien eingetheiltb), So wohl an Al-
ter als innerer WichtigkeitHeraklea überlegenwar

Rhegion, eine Pflanz�tadtder mit Me��eniecnvere

bundenen Chalkidier e Der Ur�prung- EEç la fálle
¿

b) Ueber Herklea und de��enStaatêverfa��ang�eheman

Heynü opu�c,acad, 11. 434 und ¡Mazochii Comment, in

tab, Heracleen�em,
à) Rhegion lag am uger�ien[Ende Jtaliens, in einer Gegeud,

die vormals von den Sikulern und Morgeten bewohnt
worden war, Mau �ehestrado v1, p, 395, Heraclid.

Pont. P. 46.
i
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fällé bald na< Eroberung der Me��eni�chenStade
Eixa durch die takedâmonier, -odex um die acht und

zwanzig�teOlympiade gegen das Jahr 66g vor Chris
fius, Die älte�teRegierungsformder Rhegier war
die Ari�tokrati�che,indem man tau�endPer�onen,
die man aus den Reich�tenwählte, das Steuerruder
des Staats in die Hände gab. Jedoch waren die
Chalkidier von der Staatsverwaltungausge�chlo��er&),
_Allmáäßligartete die arißokrati�cheRegierungsform

in Oligarchie, und bald �ogaxin-Tyrannei aus
Anaxilaos warf �ichzum Alleinherr�chervon Rhegion
auf und behaup;eteden mit Gewaltthätigkeitbe�ties

“genen Thron achtzehnJahrelang. Als er iurJabre
476 vor Chri�tus�tarb„ hinterließ ex die Sorge für

feine Kindex und das Reich-einem gewi��enMikythos,
der mir al[:r Sorgfalt regierte, und �obald die Söhne
des Anaxilaos heraugewach�enwaren, �iean �eine

Stelle triten licßww), Die Prinzentheilten �ichin
das Reich und firgen in kurzem-an, { allen Arten
‘von Aus�chweifungenund Gewaltthätigkeitenzu úbera
la��en,Die Folge davonwar, - daß die Rhegier�ichges

gen �iewerichworenund �ie aus dem tande jagten 9),
Allein hieducch kehrte die Ruhe nicht in die Stadt
zurü>, Die inneru Gährungenund

POS: 8E! ‘ehe

#) Maù �ehesèrabo V1, 365. DîeMitgliederdie�esSenats
‘wurden uur aus den Abkömwlingendes Me��enier; ge,

wáhlt.

?) Mau �eheAri�totesde republ.V, 12. p. 551.

o) Mau�eheDiodor. KI. 66, Ferodot, VII, 171, Pan�faniaé

_V 26. p. 442. Dies ge�<ahOlymp. LXZVII,$.
‘© Visdor, X14,76, Ju�tin, IV, 3°
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Fehden der �treitendenPartheien, woretn �te"getheilt
war, ver�cheuchtenalle Sictlichfeit und ‘Ordnung.

Endlich gelang es der einenvon die�enPartheien, bie SS.

«aDimerexgegen ibxe Nêbenbubier‘ins tand.zu ziehn
Und �iemit Hülfe-dexlelbènaus der Sradt- zu jageu.
Kaum aber war dies ge�chehen,als die Himerer!�elb�t
Über diejenigen berfielen , die ihre Hülfe angeffeht
‘hatten„�e eôdteten und �h ihrer Weiber, Kinder

und der ganzen Stadt bemächtigteneDennoch erbobt-
Len die Rhegier �ichwieder , �odaß�ie�oglúcklich
Waren, ißrenStaat wieder herzu�tellen,Die Zeit,
-wdò dies ge�chahe, �owie der Anführex, Unter wel

chem �ie- das thaten „
* �indunbekannt. Man fin:

det von nun an Prytanen und Archonten als obrig:
keitliche Per�onenbei den Rheg:een'angegeben, ohne
Daßjedoch ihr eigentlicher (De�chäfts?reis:.ent�chieden
i�t,Auch fing man jeht an, ih der“Ge�egzedes

Charondas zu bediènen „ ven denen �chonan einem
‘andernOrte gehandelt i�to), Yu der Folge hatten die

Bewohner von Rhegion eine�ehrþharteBelagerungvom
Tyrannen Diony�iosauszuhalten. Sie müßten<<
ergeben„ ohneindeßauf immer in den Sklavenketten
\chmachfen zu mü��eny). Von glücklichenZeitum-
HKändenbegün�tigt,warfen �edie Syraku�i�cheBee
fabung aus der Stadt und �chütteltendas Joch ab,

€) Man �ehe den er�tenTheil
-

die�esVer�u@s S, 214-

Ebarondaks,i�t¿ltoxals Nhegiou. Er jkaun daher �eine

Ge�eßeuicht �ur die�e Pflanz�tadtge�chriebenhaben,
__ Man �eheHeyniiOpuf�c,acad, UU. 56, 160, 272.

pI Gie ergaben �i Olymp.XCV11, 2. und �ezten®�ihwieder

in Freiheit Olymp.cyl, 2: Man �eheZV, ioo. 107,

LLL,XVI. 454
Ï

:
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das geraume Zeit auf ißremNacken gela�tethatte. =

Nicht wenigerAn�ehn,als die Rhegier, geno��en
die Epizephyri�chenLokrer, eine alte Kolonie der
Ozoler„ die nicht lang uach Syraku�ä’'sund Kroto
Erbauung von einem gewi��enEvanthes in die mits
täglicheHalbin�elvon Jtalien geführt wurde 4)
Wenn man die tokrer, die eigentlih Acoli�chenUr-
�pruvgs�ind,vom Dori�chenStamme herleitet, �o

liegt der Grund davon vermuthlih in ihrer Verifis
\<ung mit den Re�tender alten dori�chenPflanzvdls
ker „

die �iein Jtalien vorfanden. Uebrigeus waren.

�iedie er�tenGriechen , welche �h ge�chriebenerGes
�ehebedienten. Zalcukos, von dem bereitsbei“dex
der vorigen Periode die Rede gewe�eni�tr), war der

Urßeberihrer - Ge�cßzgebung,Wie glücklichdie
tofrer dur<h Beobachtungder�elben wurden, “davon
zeugt der hoheGipfel der Macht und des Weohl�ians
des , worauf �ieich erhuben. Daß �iejedoeh die�e

Ge�etzealle Perioden threr' politi�hènExi�tenzbins
durch ganz unverändert erhielten, i�tniht wahr�chtins
li<h, Vermuthlich änderten und verbe��ertenwei�e
Männer von Zeit zu Zeit daran , óþne die Grundlas
ge der�elbenzu er�chúttern, Junere Unruhen, wels

ce Lofris Verderben drohten, bewogen den Zales
fos zu ihrer Verfa��ung,Hieraus ergiebt �<, daf
fie niche �ogleih nah der Gründungdie�erPflanze

5

�tadt

aes
—_

4) Man �eheHeynii opu�c.acad, 11, S, 46, Straho Vr,

TB
e) Man �eheErfken Theil S. 207, Die hohe Simplität dee,

von die�enGe�ehenerhaltenen Bruch�tückezeugt für ihe

graues Alterthum.
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�tadtgegeben wurden -). Die Staatsverfa��ungvon

Uokris war gri�tokrati�<h.Die höch�teobrigkeitliche
Würde befleidete der Ko�mopolide,der bei �treitigen

Rechtsfragenden Aus�pruchthat , dafür aber �ogut,
wie jedes Mitglied des Senatskollegiums für �eine

erfügungenverantwortlih war e), Der Senat
be�tandaus tau�endPer�onen. Außer ibm hatte man

no< einen Polemarchos und Nomophpylaken, die

über die Ge�eßewachten und in gewi��cuFällen�ogar

Strafen][verhängten.Daß die tokrer �ichÜbrigensmcht
nur im Friedenals gute Búrger, �ondernaach im Kriege
als tapfere Vertheidiger ihres Vaterlandes zeigien,
bewei�tdie Niederlage, welche�ie,von den Krotos

nern mit Krieg überzogen, die�enißhreuFeinden beis

Zubringenwußten #), Ju der Folge bekriegte �ieder

Tyraun von Rhegiona, Anagxilaos, und �iewücden

un�treitigein Opfer �einerRache geworden�ein, w0-

fern ihn niche der König Hieron durh Drohungen zu
friedlichern Ge�ianungengebracht hatte Vv), Als
Diony�ios�päterhindie Städte von Großgrtechenland
mit Krieg bedrängte,und Kaulonia in einen A�chens
haufen verwandelte, �chenkteer das

BAIS1
WE

-

aue:
\

+) Zaleukos ¡ebte um Olymp.KR1K und die Stadt der Lokrer

ward erbant Olymp. KX1V. 6.

#) Man �ehePolybius Tom, 11, p. $34 Eeraclid, fragm.p. 39,
- Strab. Pe 280. Ç E

(

«) Sie �iegtenam Flu��eSagra vor Olymp. LV, x, Ucynü
Opu�c,acad, in Prolul, X, de Crotoñiat, republ. 11,

S. 134. °

v) Man �ehePindariPyh, II, y, £4�q,Dies ge�haheFurs
. por Olpmp: LXXVI1 1,
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Kauloniätenden tokrern w). - Allein bald kam“ dié

Freund�chaftdes Diony�ios,der �h mit der Tochter
eines vornehmen tokcers“ vermählt hatte; den�elben
theuer zu �ebénx), . Denn -der aus die�erEhe ers

zeugte Diony�iosder Jüngerenahm, aus Syraku�à
vertrieden, zu den tokrern �eineZuflucht, belohnte
aber die Aufnahmeder�elbenbald mit allen Arten von

Beleitigungen und Srau�amkeitemNach �einerEnrs
fernungvertrieb man die Be�atzungdes Tyrannen und
tächte �ichan �einerGattin und �einenKindern,
Daß �ichdie tokrex in der Folge vou dem durch den
Tyraunenerlittenen Ungemach �ehrgut erhohlten und:

fo gar zu einem gewi��enGrade der Macht erhoben,

zeigen die glücklichen Kriege,die fe mit den Bruttiern
führten = Die übrigenPflanzörterder Griechen in

Jrálten als Labs, Elea, Terina, Kaulonia»
Paudo�la, Metapontion �inominder wihtig, Wir
wolien vaher bei der Ge�chichteihrir Staatsvoerfa��un«
gen niht verweilea, �onderauur im Allgemeinenbes
merken, daß �ie,voin Achäi�chenStamm ent�proßtz
auch die Einrichtungenund Ge�etzeder Achäerhatteny),

D Vers
ENT ZE A “, LLE EEE e die E

wid

w) Dioub�ios'sGeinahlinhießDoris, ihr Vater Xenètos
Diodor. XIV, 44. Ari�totelesdé republ. Ÿ, 7, p,j530.

__%) Mau �cheDiodor, ZIV. Io} ‘196.
;

;

y) Laos war eine Pflanz�tadi‘der Sybaritenz �owie Skis
dros. Man �eheHerodot; VL, 21. Strabo VI, Pp: $88.

Plinii hi�tor.nar. 111, 10, — Elea dur die Eleas

ti�chePhilo�ophenule berúhmt,ward von deu Thuriern

ge�tiftet,oder vielmehr von neuem bevölkert,"Der eigents
UcheNamediefes Pilánzortswar veas, Man �éheHe4

:

Siti “

fodere
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«bn:

>»,Veränderungen
în der Staatsverfa��ungder vorzúglich�ten

griechi�chenPflanzvölkerin A�ien,

GS Los

Die kleinafiati�chenBe�itzungender Grièchen �eufzte

ineijiens unter dem Drudefremder Herr�cher,

Di ewigen Unrußenund Fehden, welchedie Gries
éhen aus einem Lande in das andere drángten, tvaret
Ur�ach, daß ch mehrere Völker�chaftender�elbenin
die glúcflichenGefildeA�ienszurückbegaben,aus

welchenihre Stammväter nah Europa übergangen
waren

¿fR a i “y H
y e L pi e pu Gi gr ZE

ródot. 1, 167. ——>» TLériña, nah Skymnds eine Ke

loniè der Krotöôner , war im Ländé det Bruttieër. Man

fehe Scymni Pertieg, 308 — An Käüloüia veto

dankte den Krotdnerù entivedeè ihrèn Ür(prungöder ihre

Erweiterüng,Mai �eheScfmni Verieg %, 31). Sirabs
V1, ¿oL. VSehtérernéunt Kau'duia eiùte Pflanz�tadtkder

“UÜchder. Vermüthlich�{loßen�i üahmà!s Krötoneran

die�elbenan, �odaßdie'Stiftér von Kaulonià ver�œieden
angegebènwetdeg konnten. == Paudo�tiawakd unter

die Uhäi�heùVilauz�tädtegérehnet dènenäu Metapons

‘didn�eineÜn�pruagvérdanîté,HeyniiOpu�c,acad, x,

S. ¿00 lg.
: E
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waren, Die Aeolier, ur�prünglichBewohnerThe�s
�aliens, waren die er�ten, die Kleina�ienbevölkerten.
Vom Archander und Architeles in den Peloponne�os
geführt, behaupteten�iein Argos und Laledämon eis

nen unge�töhrtenWohn�iß,bis �ievon den Herakliden
daraus vertrieben wurden, Hierauf eroberten einige
von ihnen Achaja, andre hingegenbegaben �i<unter

Anfühbrungdes Penthilos nah Thrakien, Nach dem
Tode ihres Führers zogen �ieih nach Kleina�îen,wo �ie
die Städte des Aeoli�henBundes, zwölf an der

Zahl erbauten, Die Namen die�erStädte wareg

nach Herodotos: Kumä, ¿ari��a,Neontichos, Tenos,.
Kyla, Grynáa, Notion, Acegiroe��a, Pitane,
Uegá , Myrina und Smyrna 4). Die Acolier hins
gen dur< einen gemein�chaftlichenBund zu�ammen>
ver�ammelten�i{<jährlichdur Abgeordneteauf dem

Panáolionund ent�chiedenhierüber die gemein�amen
Angelegenheitender Eidgeno��en�chaft6), Anfangs

Et

: hatten
\

4) Die�e Auswanderung der Aecolier erfolgte ohngefährzwei

Jadrhunderteua Trojas Zerftöhrung.

-

Die von ihnen

in Kleina�ientn Be�isgenommenen Länder erhieltén dea

‘Namen Aeolis. Man �ehesrrabo X11, S, 872. 73+
| Herodot, L141-145. Erf vier Men�chenalternac ihuen

‘drachendie Jouier auf. Die zwölfgenannten Städte des

fe�tenLandes nannte man die a[t en in Rüc�itt aut dies

jenigen, welhe man na<mals auf Lenedos nnd Lesbos
i

errichtete, Man �eheHerodot, 1° 149-151,
d) Vngeachtetdie�esBundes machten die Aeolier doc nie eis

nen eigentlichen , fe�ivereinigtenStagtsförper aus, noh

uuterhielten�iebe�iándigeAbgeordnete an einem Otte,

Die per�@iedeneuAeoli�chenStädte führten uicht �elten
- Krieg
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hatten �ie,wie das Mutterland , unabhängigeKönis
ge: dannbezahlten�iedem Königevon tydien Krö�os
eine ZeitlangSchubgeld, hierauf wurden �ievom
Kyros unterjocht und blieben von den Per�eru�olang
abhängig, bis ihre Empörungden furchtbaren Einfall
des Xerxesin Griechenland veranlaßte. Die nah
mancherlei Drang�alenund unter langenKämpfener:

rungene Freiheit war jedoch niht von Dauer, Die'

Spartaner �elberwilligten dur einen mit den Per:
�ernge�chlo��enenFrieden in den Verlu�tder�elben,

Er�tder Makedoni�cheAlexander zerftöhrtedurch Zers
trummerungder per�i�chenHerr�chaftdas ihnenaufer
legteDe�potenjoc<von neuem, — Nichc lang nah
der Niederla��ungder Acolier in Kleina�ienfolgte ihs-
nen auch Neleus net} andern Sdhnen des Kodros -

die wegen der Erbfolge nicht einig werden ko:inten,
an der Spitzeder von den Achäern vertriebenen Jonier,
in die�e fruchtbaren Gegenden» Hier“bemächtigten
�e�icheines �ehran�ehnlichentänderraums„ verjags-
ren die bisherigen Bewohnerund erbauten, oder ers

oberten,zwölfStädte c), Auchdie�eJoni�chenA:

:

:

ühr-
6

Krieg mit einander, ohne daß ihre Schwe�ternden�elben
-

zu dämpfen�uchten.Ja nicht einmalfeindliche Uederfálle
der Barbaren wehrte man mit vereinigter Kraft ab.

#) Die�ebisherigenBewohaer de�tandeaaus Lydiern, Kretern,

Pelasgern, Lelegern und Kariern- Die zwölfvon denJos
niern theils nenerbauten, theils eroberten Städtez waren

na Herodotos : Miletos, Mius und Priene in Karien 3.

Ephe�os,Kolophon,Lehedos, Teos, Klazomenà und

Phokáain Lydien ; Erythra auf der von- Lypdièn heraus-
lau�endenHalbin�el,und die beiden gegenüberliegeuden

Kulturge�ch,d, Griechen, 2 Th, M Eilande
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füßrtenzuer�tdie in ihrem Mutterlande herr�chend
gemäßigteMonarchie ein. Sie wählten aus dem

Ge�chlechteihrer Führer bald einen, bald mehrere
Könige, weiche die er�ten Feldherren; Richter und

Opferprie�terihrer Uaterthanen waren 4). Dabei:

vereinigten �ie�ichgleichfalls zu einer Art”von Eidges
no��en�chaftund �andtenjährlichAbgeordnete in einen:

Tempel des Po�eidonam Fuße des Berges Mykale-
nicht weit von Ephe�os, um �i<über die gemeins
�chaftlichenAngelegenheiten zu berath�chlagene).
Allein auch die�erBund war zu lo�e,um die innére

Rahe gegen ailleStürme zu �ichern,und überall Ein-

tracht und Glücf�eligfèitzu beférdern.Wenn auh
der gro�teTheil der Joni�chenStädte in einzelnen
Fällen gemein�ame,Ent�chlü��efaßte,�okonnte doch
eine, oder die andre, die ihre Rechnungnichtdabei zu
finden glaudte, fich gänzlichdavon ab�onderü,ohnedas

Verbrechen der Verrätherei,oder der Untreue auf �ih*
zu laden, Nach aufgéhobenermonarchi�cherVerfa��e
�uag‘ent�tandenallenthalben in“den fleina�iati�chen
Stádten der Griechen Ari�tokratien,die �ichbald:

in, De�potien, bald in Oligarchien verwandels
ten

R
Si.

Eilande, Chiosund Samos.Man�ehe Hcrodor, 1, 145,
“Pau�, VII, 143. Strabo XIV,923, LA

“

d)_Wennder Führer und ihrer Familien mehrerewaren, (o

““erwáhlteman mehrere Könige, die ader durchaus nicht

unuw�&ráukt regierten. Man �eheHerodot 1, 47,
Þ Pau�anias VII, 1-3, Strabo XV, ‘938, Vellejus Paterc.

LE
:

e) Die�er Landtag der Jonier hießPanionion. Man �ehe

Herodor,1, ‘c, 149. 157. Tl 143. 148, 1790, Strabo ViII,

pe 384, SIEN
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ten f). Das Drükende’der leßteren Staatsform
bewog die Griechen die�erGegenden, �i<�elb der

Herr�chaftder von ißueñ gewähltenAe�ymnetenzu

unterwer�en, und die�enMännern die Obergewalt
bald auf Zeitlebens, bald nur auf gewi��eJahre,
zu übertragen2), Jm Zeitalter der �ogenannten�ie:
ben Wei�en Griechenlands {einen alle größeren
Städte Kleina�iensdergleichen Ae�ymnetengefcöhnt
zu haben: auh waren es die�eWahlde�poten,wie

�eAri�toteles.nennt ,  vermuthlih, welche den meis

�tenStädten von neuem zu einer gemäßigtenAri�to?
Fratie verhalfen, So wie die Jonier von die�erSeite
den Aeoliern in Ab�ichtihrer Schick�aleglichen, �s
hatten �ieauh �pâterhinmit ihnen die�elbenLeiden
Und Freuden, Die di�chenKönigeunterwärfenrs

E PE x NE
e

E

f) Derg!eichenAriftokratien warenzu Kolophon.Axiltorcîes
de republ, 1V, 4, zu Ephè�osStrabo X V+ 638 tn Phokïáa

und an andern Orten, Ueber den Uebergang die�erAri�tos-

kratien in De�potienund Oligarchiea �eheman Ari�totel,

rde rep. IT, 11 Strabo XIII, p/ 917 &c,

£) Die�eAe�pmueten, oder Wahlde�poten,unter�chieden�id,

nachUri�toceles
,

yon Tyrannenniht durch engere Grän

zeu, die ihrer Macht ge�eßtworden wäre, �ondern blos

#

dadur/- daß fle niht widerre<tlih �ondern ge�ezmäßig
und mit Genehmigung ibrer Uaterthaneu herr�<hten,

and daÿ fle �i dur die Wa�fen-ihrer Mitbürger,die

�id t1buenfreiwillig unterworfea hatten, nict_ aber,
nach der Art Tyrannen dur< Waccen' und Notten von

Ausländern zu <{üßen�ueten.Mn �cheAri�toteles de

repubi. 11I, 10- 11, Meiners's Ge�chichteder Wi��en�ch.11,

S. 29.
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er�teinige ißrer Städte , um bald alle zu unterjochen
ud zinnsbar zu machen 6), Bevor Kyros den Krôs

�osangr!�, {luz er ihnen vor „ �ihmit ißm zu ver-

dinden- Als �ie�ihaber weigerten ,
- �einerAuffodes

-xung zu gehorchen , �over�chmäheteer auh nach ers

fochtenem Siege ihre Huldigung ?). Durch die pers

�i�chenWaffen bezwungen, wurden �iein den großen.
Staatskörper von Per�ienverflochten, Unter Dareios,

dem Sohne des Hy�taspes, empörten�ie�ihnetft den

Aeoliern und Doriern , die in gleicher Lage mit ihnen
waren. Auf die Hülfe der Athener vertrauend , vere

hrannten �iedie Stade Sardes und entzündetendas

dur eine 'Kriegsflamme zwi�chenden Per�ernund

Griechen, die allenthalben Verhee.ung und Elend

anrichtete, Die �iegreichenWaffen der Per�erzwangen

�evon neuem in das Joch , das �ieer�tabge�chüttelt
hatten , und nöthigteu�ieSchiffe gegen ihre Europäi:
\hèn Brüder zu �tellenk), Nach der Schlacht bei

Mykale gelang es ihnen abermals, �ichin Freiheit
zu �een1). Jm Laufe des Peloponne�i�chenKrieges
�tanden�iezuweilen im Bunde mit den Lakèdämoniern,
poh hâufigeraber mit den Athenern , die endlich eine

Art von Oberherr�chaftÜber die�elbenbehauptetenm)
Der Antalkidi�cheFriede unterwarf �ievon neuem dem

Per�i�chenScepter. Während die�er�<re>li<hen
Umwälzungen der Staatsverfa��ungthaten einige

der Joni�chenStädte ihren Feinden den muthig�ten

A
und

Mwa

þY Man �eheHerodor, L 14. 15.16. VI, 27, c. 141,

s) Man �eheThucydidesde bello Peloponnes, I, c, 16,

&) Man �eheHerodot. libr, VIII, c« 85. 90,

1) Herodot: IX, c. 104.

:

m) Man �eheThucydides libr, VI, 76. 77,
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und kräftig�tenWider�tand.Die Bewohner von

__

Teos und Phokáaverließen �ogar die Fluren ihres
von feindlihen Waffen durchklirrten Vaterlandes,
Die Er�texen�hlugenzu Abdera in Thrakien ihren

ohn�i6auf und gelangten dadurh in lurzem zu

erwün�chterRube. Die Phokäerhingegen mußten
er�tlang auf den Welléu umberirren, bevor �iedie
Städte Elea in Jtalien und Ma��iliain Gallien zu

gründenvermochten, Bei der Empörungdes jünge:-
ren Kyros gegen �einenBruder , woran auch die Jo:

nier Antheil-nahnien, geriethen �iein eine noh drúe
>endere Knecht�chaft, dis ihnen Alexander von Mar

fedonien endlih ihre Freiheit zurücfgab.— Das
lebte und unbeträthtli>�tePflanzvolk der Griechen in

Kleina�ienwaren die Dorièx #). . Die�eunter�túßten
Zuer�tdie Herakliden bei ihren Einfällen in dea Pes
loponne�osund bei ihrer mißlungenenUnternehmung
gegen Attika, begaben�ichdann nah Megara und

zogen {ih von hier, wo �ievon den Athenern unauf-
hörlih beunruhigt wurden , bald na< der Auswaux

derung der Jonier, nah Kleina�ien. Hier bemäch-

tigten �ie< der reizendenJu�elnKos und Rhodos,
undgingen alsdann zu dem fe�tenLande über , wo �ie
Lin>os und Halikarna��osanlegten. Auch die �e<s

Dori�chenStädte von Kleina�ienLyndos, Jalybos,
Kamiros auf Rhodos , Kos auf dem Eilaude glei-
<es Namens und Knidos �amtHalikarna��os,�tan
den „ nachdem die monarchi�cheVerfa��ungin Demos
Fratie’ verwandelt war, wie die Aeoli�chenund Jouis
�chen,in einer Art von Bunde. Dîe Stände ders

: M 3 -_fely

») Man.�eheden er�tenTheil die�esVer�uchsS, 1511 158-
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�elbenver�ammelten< bei dem VorgebirgeTriopion:
Allein da die Halikana��ereinen uralten gottesdien�tlis
chen Gebrauch verleßten, �owurden �iefrühzeitig
von den aemeiv�chaftlihenFe�tenund Zu�ammenkünf-
ten der Dorier ausge�chlo��eno). Uebrigens hatten
die Dorier eben die Schick�ale wie die Aeolier und

Jonier 9) Die treflihe Lage der von die�en

Pflanzvölkern in Be�ißgenommenen Länder�trecken,

Die �ie[rühzeitigreißte, ihre Waaren von Kü�tezu Kü�te

zu bringen , die ausnehmende Feuchtbarkeit des dortis

gen Bodens „ der �eineBewohner fa�tobne Schweiß
érnâbrte, die belebende Schönheit nd Milde des

Fleina�iati�chenHimmels und die �anfteRegierung ,

deren �iein den er�tenJahrhunderten nah ihrer Nies
derla��ungin Kleina�iengeno��en, die�esalles waren

zu gún�tigeUm�tände, als daß die neugegründeten
Kolonien nich! in unglaublihen Graden hätten an

Bevölkerungund Wohl�tandzunehmen�ollen.Am
mei�tenaber waren do< die Jonier von der Natur

begün�tigt,Kein Wunder al�o,wenn die�e�ichim|

LE
SL ber

EL ANIF
R

8
N

1

0) Man �eheHerodot: I- 144. Strabo XIV. p, 965.

y) Die drei grie<i�henLand�chaftenAeolis, Jonieu und

Doris iu, Kleina��enmatten an der Seekü�teeinen Strich

“gus der in gerader Linie �iebzehnhundert“Stadien,oder

vier und �echzigfranzö�i�cheMeilen in der Länzeund ohne

gefähr vier hundertund �e<zigStadien oder 17 frans
zô�i�cheMeilen in �einergrö�teaBreite enthielt. Die Jus

;

�elnRhodos, Kos, Samos, Chios und Lesdos �indhies

bei nicht einmal mitgete<nuet. Man �ehedie Rei�en des

“

jüngera Anackar�isnay Sriecheuland v1, 168. ua Vis-

fers Ueber�eguug,
|

:
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ber auf die Handlunglegten und weiter �hiften,als
die Dorier und Aeolier. Wlein- nicht alle, Jonier bes
lebte gleicheThätigkeitUnd gleicher Unternehmungss
gei�t,Am betrieb�am�tenvon ihnen waren die Bes
wohner von Miletos 4), yon Kolophon, von Sas
mos, von Phokáa. Die Mile�ierwurden hiedurh -

�omächtig,daß�iefänf und �iebzig,oder �ogar atzig,
Pflanzörteran den Kú�tendes mittelländi�chenund

�chwarzenMeeres anlegen konntet. Auch waren �ie

es, denen es zuer�tgelang, in Aegyptenfe�tenFuß
zu fa��es,den übrigena�iati�henGriechen den Eine
gang in dies Land zu erófnen,und die einzige Hans
dels�tadeAegyptens, �owie viele andere Faktoreien,
darin zu errihien, Kolophon ward bald �oreich und

wohlhabend , daß man fa�tfeinen armen Bürger in

die�er P@flauz�tadtkannte, und die Bewohner von

Samos und Phokáa�egeltenauf langen und geräu-
migen Kauffarthei�chiffen�ogar nah Spanien. War
es daher zu verwundern, wenn die Macht und] Tas

pferkeitder Mile�terund Kolophonier zum Sprüchs-
wort wurden 7)? wenn die er�tenanderthalb Jahrs
bunderte hindur< ihre Freiheit gegen die mächtigen
Königevon Wdien zu behauptenwußten-)? wenn �e

M 4 __�ih
_-

« 4) Veber dieMile�ier�ehetnan Athenaeus Xi1, 523, Arifto-

phanis Plutusv: 1002. Ueber die KolophonierStrabo XIV.

952. |

y) Ve�onderswardie Reuterei derKolophonier �ehrberühmt
uud tapfer, �odaß�ieallenthalben, wo�ie fichzeigte, den

Sieg davon trug. A
i

«) Kröô�oswar der er�te,welcher die A�lati�denGriechen �ämt»

lih unterjo<te und das ganzeVordera�ienbis an den Hae
«IED lys beherr�chte./ Man �eheStrabo K1V, 956, Meiners's

We�chichteder Wi��en�.i1, S. 33.

:



184 ‘DuittePeriode
<< durchvielc Jahre lang wiederbohlteVerheerungen
und Pläuderungennicht beugenließen? War es ein

Wunder, wenn Kolophonden Acoliern das mächtige
Sumnyrnaentriß,und weun es �ichgleichfalls geraume

Zeit hindur gegentydien mit glücklichemErfölge
wehrte? War es endlich ein Wunder, wenn unter #0
gün�tigenUimnftändenauh Kün�teund Wi��en�chaften,

die Töchterdes Wohl�tandesund der Thätigkeit, in

die�englücklichenGegenden am früße�tenemporblüßs
ten und �i<E in vorzüglicherSchönheit erhiels
ten E

( >

5) Man �eheMeiners"s Ge�chichteder Wi��en�chaften11. 34 16-

Mehr hievon wird bei der Ge�chichteder Fort�chrittege�agt

werden, welche die Griechen in die�emZeitraum in Ab�icht

auf Manufactureu , Kün�teund Wi��en�chaftenmachten.

TTE,



III, Staatsverwaltung der vornehm-
|

�engriechi�chenVölker�chajten, vor-

züglichder Athenerund Spar-
_taner,

ER
Go

x, StaatsverwaltungzuAthen.
Bo: Les

:

Volksver�ammlaungen,
:

M6 in die�erPeriode hattedas Volklzu Aibindie
i mei�teZeit hindurch:die hôch�teGewalt in den

Händen 4). Allein in eben dem Grade, als der tuxus
um �i griff und die Sitten verderbterwurden , arte

te die demaofrati�heVerfa��ungin Psbelherr�cha�t
aus. Hiedurch aber wurden die Grund�äulender
Soloni�chenStaatsverfa��unger�chüttertund alle
Arten von Unordnungenin der Staatsverwaltungder

e | M 5
; Athes

i

——

rn

4) Rur zur Zeit der Oligarchie,die man? auf] Alkibiades?
Betriebeinführte,und wnter den dreigig Tprauneu, war

es anders, ;

z
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AthenerUeberhand. Schon Kli�thenes,der <
durch Húlfe der Volklsgun�tden Sieg über die®ari�tos
Frati�heParthei und den an ihrer Spihe befindlichen
J�agoraszu ver�chaffenwußte, dehnte die Vorrechte
des Vols über die bisherigen, zur Erhaktungdes

Gleichgewichts�o_nôthigen,Gränzenaus. Unter die

Zabl der ‘neuen Einrichtungen und Ge�eßze,wos

dur er den Ei!fluß des Pöbels zu ver�tärkenund
�ine eigene Macye zu vermehren �uchte,gehört auch

das B-�eßdesO�trakiömosè), Kraft die�esGe�etzes
war es dem Póbel erlaubt, in jedemJahre denjénigen
von den ange�ehen�tenBürgern , der �ichdurh Re: <<»

thumundVerdién�tammei�tenauszeihaete,und den man
dirch die mei�tenStimmen für den mächtig�ten,und der

Volksfreiheit gefährlich�ten,Mannerkannte, auf zehn
Jahre zu- verbannen. Wenn gleichdur< Befolgung
die�esGe�eßesder Staar zuweilenaus einer gefährlis
<en Lage gerettet wurde, �oläßt es < doh leiht

begreifen)daß da��elbein den Händeneines leidens
:

:

SS
__

�chafts
———

6) Man �ehe Plutarch, 1. 482. IL. 481. 495. 496. III, 360.
ed Reisk. Man giug dabei auf folgende Art zu Werte,

|

Ein jeder Bürger nahm eine Scherbe (¿oTeaxer)und

braqte �iean einen [gewi��enOrt“ auf dem Markte, dex -

mit einem bôzerntu Gelendetumgeben war, welches,
nac der Zahl der- zehn Süuffe,zehn Eingänge chatte.

War dies ge�ehn, �ozählte der Aron die Seetben.

Fand ex weniger als �e<stan�end,#6 war der Ofirakiss

mos unzültig. Jm Gegentheil legte er jeden Namen

be�ondersund erk.ärtedeujenigen, de�enName von dem

grö�ienTheil ver Bürger aufge�chriebenwar, für eis

nen Verbannteu, Man �eheMeur�iArica le&- libr. y,

C. 18.
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\<aftli<hen Pöbels nicht �eltenzur Befriedigungpers
�öónlicherRachiuchtdienen mußte, Doch noch weit

wirfiamer, um die Schranken , die bisher die Herr:
�chaftdes Póbels vermindert hatten, hinwegzutücken,
war die Einrichtung, vermöge welcher er die [vom
Solon fe�tge�eßtenvier Zünfte der Athener auf zehn
vermehrte, und in die�evermehrten Zünfte eine

Meaze von Fremdlingen , Freigela��enen, ja �ogar
‘

Sflaven als ächteBürger aufnahm. Hiedurch ward
das Gleichgewichtzwi�chenden Vorneþmernund dem
großenHaufen aufgehoben, der Einfluß der Ange:
�ehnerenund Ein�ichtsvollerenauf die Geringeren und
Ünver�tändigereavermindert, die Anzahl der dürfti-
gen Bürger ungemein vermehrt und die bald eintres .

(tende völlige Zügello�igkeitdes Pöbels vorbereitet.
Noch mächtiger ward der großeHaufe dur das Ge-

�egdes Ari�tides, der dem Strom der Un�tände
nachzuzeben ch genöthigt �abe,daß alle Vorrechte
Atheui�cherBürger �owobl den Armen als den Rei-
chengemein�ein,daßbeiden der Zugang zuallen Aemme
teru und Würden ofen �tehen, und die Urchonten aus

allen Bürgerkla��engewähltwerden �ollten€), Daß
der Pôbeldie�eMachterweiterung�ehrbald nicht nur

zur Unterdrückungder ‘edel�tenBürger , �ondernauch
zu �einemeigenen Verderben mißbrauchte, davon

:

giebt uns die Ge�chichteeine Menge trauriger Be-
A RRES wei�e+

eig

A

-

s

——— ————
Rwe

e) Die�erSritt des Ari�tideswar Unvermeidlih, �on�t
würde er gewiß nicht vou] einem Manne gethan �ein,
der die hôc�teWeigheit und Gerechtigkeit in �iverei-
nigte. Man �eheAriñorel, de rop, V, 4. Plutarch, in

vita Ari�tidisIl, 531, :

-
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wei�e, Noch übermüthigerund gewaltthätiger- aber
ward er darch den gefährlihenStoß, den Ephialtes
auf An�tiftendes Perikles der Staatsver�a��ungvoa

Athen gab. Die/er für die Wohlfarth �eines Vaa
texlandes #9 verderbliche Neurer naÿßm-demehrwúrs
digen Areopagos, außer dem Vorrechte, Mörder

und Todt�chlägerzu richten , ‘alle von Solon ihra
verliehne Macht, und hobdamit den Einflußauf ,

den die�eein�ichtsvollenund wohlmeinenvenVäter des

Voiks bis dahin über die unwi��endeund leicht�innige
Mengegehabt hatten, Hierdur<h aber ward der

heil�ame Leicezaumzerri��en,wodurch: die�elbezeither
zu ihremeigenen Be�tengegängelewar, und �ie�ahe
�ch, �ich�elb�túberla��en,genöthigt, ihre ganze
Macht .verworfenen Demagogen zu übertragen,die �ie
von nun an unun�chränktbeherr�chten4). Der Reds
lich�teund Aufgeklärte�tevon die�enDemagogen war

noch Perikles, der uicht durh �{ändliheKun�tgriffe,
�onèerndurch die Kraft �einerBered�amkeitherr�chte
und den ihm vertrauenden Pöbel grö�ientheilsgut und

wei�eleitete. Dennoch i�tes unleugbar , daß er �i

mehr um- �eineZeitgeño��en,als um die! dauerhafte
¡Wohlfarth �eines Vaterlandes verdient machte.

Denn ex war der er�te,der fa�talle Streitigkeiten,�o
wohl der Bürger , als der Bundesgeno��en,vor diejes

nigen Gerichte zeg.„ die aus dem ganzen Volke, an

mei�tenaber aus dem Pôbel , be�telltwurden. Und
da er außerdem den Richtern fär ihre Bemühungen
einen Lohn aus dem öffentlichenSchate zuge�tand:
da er �ogar die �ámelichenAtheni�chenBürger die

RSE
Saat

1 �i

>) Mau �eheI�ocras, i 408. Diodor. KI, 463+ Plutarch, 111,

205. 1, 692, 606. 607, Plato 1, 602,
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�ichanden d�entlihenVolfsver�ammlungeneinfa
den, für ißren Zeitverlu�tent�chädigtee); �ozog er

den �honvon Natur zum Mü��iggangegeneigten
Atheni�chenPöbel aus �einenWerk�tättenund Wohe
nungen auf die öffentlihenPläße, um hier durch

partheii�cheund leicht�innigeRichter�prücheund
Stimmen einen Theil desjenigen zu verdienen, was

er �ichzu Hau�edurch eine ehrlicheArbeit und Hands
thierung erwerben konnte. . Doch dies waren die aus

 die�exverderblichen Einrichtung herfließendenFolz-in
noh nicht alle. Noch weit �chädlicherward die gus:
nehmende Vermehrungder �chändlich�tenMen�chen:

brut, der Sykophanten , die zahllo�eMenge von fals
�chenAnklagen und unver�tändigenUrthzilen > die ims?

mermehr zunehmende Verwirruag und das Stocken

im Gange der öffentlichenAngelegenheiten, die �h
_

immermeßhxanhäuften, Doch �púrteman die�ever=

derblichen Folgen bei Perikles's Lebzeitenbei weitem

nicht �o�chr, als nah �einemTode untcr dem eben

�overworfenen, als �<hwahköpfizen,Demagogei
Kleon. Unter die�emward die Macht des Atchenis
�chenPöbels völlig zügellos, und er handelte ganz

nah �einenLaunesi Statt den�elbenauf �cinwahs
xes Béè�tesaufmerk�amzu machen, bemühten�ichdie

EA vors

NEE

iE

(

#) Perikles verdreifahte dafür auch die öffentlichenEinkünfte,
indem(er theils die öffentlicheOekonomie de��ereinrichs
tete, theils die Ubgaben erhöhte, weihe die Bundesge-

no��en]bezahlen mußten, theils den gemein�chaftlichea
Swaßhder Vriechenvon Delos nah Athen yerlegte, Man

_feheMeiners’sGe�chichtsder Wi��en�chaften11 147-

148:
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vormaligen Rathgeber des großen Haufens, ihn
durh urian�täándigeSchwänke, - durch theatrali�che
Ge�lifuiationen,dur< Verunglimpfung der edel�ten
Méänùerju belu�tigen, Der �chändiich�teLeicht�inn
trat daper añ die Seelle jenes feierli<henErn�tes,
der vormals die Atheni�henVolksver,azmmlungen bes

�eelte. Die wichtig�tenStaatsangelegenheiten wur-
den niht �orgfältigerund aufmerk�amerbehandele,
als' die nichts bedeutenden Zäukereiender Schau�pies
lec. Man kam in die Volksver�ammlungenin eben
der Ab�icht,in welcher man in das Theter ging,
nämlich, um auf Ko�tenanderer zu lachen und-�ih
lußig- zu machenff). Das An�epndes Senats. und

dés Arcopages lag unter“ die�enUmfiändenfa�tganz
danieder und �ie‘hattenkaum noch einen Schatten ihs
res vormaligen Einflu��esübrig, Die auf Alkibigso
des's Urtrieb veränderte Staatsver�a��ungraubte
dem großenHaufen �einebis dahin behaupteteAllé

macht. Eine Anzahl von fnf tau�endBürgern erz

hielt’ die bisher von dem Volke -geno��ene-Machtz
und auch der alte Senat der Fúnfhundertemußte eis
nem Neuen vou vierhundert Mirgliedern weichen«

Die�er lèhterebe�orgtedie öffentlichenAngelegenheis
ten und. Ge¡<häfteund beriefdie Fünftau�ende�ooft

| :

zus
1

/) Es fehlte dem Kieon an den nöthigenTalenten,um �i{<

wahre und bleidende Verdiev�eum �einVaterland zu

erwerben, und \< dadur< Achtung und Zuktranen zu

ver�>affeu, daher �o<te er �id dur< Benusung der

Thorheiten des großen Haufens bei der�elben beliebt

zu machen. Manu �ehePluctatch.11. 339- 352. Thucyd,
V, 11, &c. j
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zu�ammen,als es die Um�tändeerfoderten. Allein
dieje neue Ge�taltder Dinge toar nur von kürzer
Dauer 2), Das Volk erlangte bald �einvoriges
An�ehnwieder , und folgte bei der Ausübung �einer

bergewaltjeßt eben �o-blindlings feinen taunen,
als es zuvor ein Sflav der�elbengewe�enwar. Die

Tyrannei der Dreißigevertrieb es jedoch nachfurs

zem Genu��evon neuem aus dem Be�ißder 1wiederers
lanzten Herr�cha�t, bis dur< Thrajybulos'sTapfere
keit und Edelmuth, der Staat von die�enblutgierie
gen De�potenbereit und die Soloni�cheVerfa��ung,
�oweit �ieden dermaligen Um�tändenangeme��enwar;

wieder herge�telltwurde, Jeht hätte man glauben
follen, das Utheni�cheVolk würde�ic, dur<h Un-

glück belehrt, nun genau an die wei�enGe�eßegehal-
ten haben, die man theils von neuem gab, theils

 wiederher�tellte,und die �o�ehrzur Beförderung
der allgemeinen Wohlfarth geeignet waren : allein es

war zu leicht�înuig,"um aus Schaden Klugheit zu
lernen, Zum wenig�tenwurden die guten Vor�ätze,
die es etwa in Stunden der Leiden faßte, in �roheren
Tagen baïd wieder verge��en»Kein Wunder, wenn

die große Menge auch jeht die. ihr wiederverliehene
" Matht.in kurzemmißbrauchte, täglichzügello�erwurde

und endlich alle Ge�eke,die ihr irgend Schranken
�eßfen,unter die Füße zu treten �uchte. Am weite�t-n
trieb indeßder Atheni�chePôvel den Mißbrauch�e1nes

:

"
i

25 Ano

£) Mehr hievon �eheman vorn in der hifiori�chen*Eins

leitung, -

zo

&) Ueber die dreißigTyrannen und ihre Grau�amkeiten‘�ehe
man Meiners's Ge�c1teder. Wi��en�ebaften11. zi1 1c

—

Jhre Namenfindet man iu-Xenophon's griechi�cherGe�chichte

Us -
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An�ehßnsgegen die Zeitendes Philippos von Makes
donien , wo das Sittenverderbnißii Athen den höchs
�tenGipfel ‘er�tiegenhatte. Ulle Vaterlandsliebe y

aller Ge�hmac>am Großen und Edlen ; der �on�tdie

Griechen zu be�eelenpflegte, aller Geneingei�tund

alle Thâtigkeitwar dahin, und �{<händli<erEigennutz,
niedrige Selb�t�uchtuad unüberwindliche Trägheit
waren an ihre Stelle getreten. Wer kann es nun

vo ‘die�er verderbten Denfungsart erwarten, daß
man in den Volksver�ammlungendarauf bedacht ge

we�en�et,daß Be�tedes Vaterlandes, die Wohlfarth
der Bundesgeno��en,die Ehre und das An�ehndes

griechi�heaNamens zu befördern? Man beraubte

vielmehr Vüärgerund Bundesverwandre, man mißs
handeite die Großen, man verurtheilte die Reichen,
'um <> in ihr Vermögenals eine Beute zu theilen
Die Ehren�tellenwurden gré�tentheilsden Mei�tbietens

den verhandelt, die Stimme der Ge�eßeward von

dem Klange des Geldes, womit der Pöbel �tetsges
neigt wac , �ichbe�techenzu la��en,niht vernommen,
die Un�chuld.den �chändlichenVerleumdungenund

Angebereien der Sykophanten aufgeopfert. et res

gierende Senat war ohne Macht und An�ehn»Man
wählteihn mei�tensaus dem Pöbel und weit entfernt;
ihm dasjenige, worüberdie Voiksver�ammlungenents

�cheiden�ollter, zuoor zur Unter�uchung,vorzulegen,
unter�uchtedas Volt oft �ogar �olcheSachen , die er

�chonent�chtedenhatte #)) Um nur einige Obolen zu
E :

ver«

s) Nah Solons EÉiuri@tungdurfte nichts zur Eut�cheiduugvor

die Volksver�ammlungengebracht worden, was nicht zuvox

von demSenat unter�uchtUnd geneymigt war. Denn wis

war ein leichtfinniger Póvel im Stande wichtige Angeles
genheiten mit dem gehörigenErn�tezu prüfen

emit

E Fl GE LA ts periferie vinrent. ts
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verdienen,�uchteder Pöbel �ich�oo�tals. möglichzu

ver�amm�len.- Daher kam man nicht mehr, wie ehes
dem pur wenize male im Laufe jedes ‘Monats zu�am-
wen , �ondernes verfloß�e�tenein Taz , an dem man

�ihnict aus Gewinn�uchtver�ammelthätte, Die
Vorrechte,wodur< der Lreopagosvormals die Volks
géwalt im Schcankenzu erhalten. wußte, waren dies

�em.wohlthätigenBerichtshofegrö�tentbei!sentri��:n.
Die ihm vom Solon übertragenehöch�teAuf�che
über die Sitten hatte der eben �o�händliche;als
herr�h�áctige,Pöbel ihm aus den Händengewunden,
oder vielmehr das Sittenrichteramt war völlig aufges.
hoben, War es ein Wunder, wenndie Zügello�igs-
keit und Ausgela��enheitder großenMengewie ein
Krebs�chadenimmer weiter um: �h griff und den gans
zen Stagatsfkörperzu Grunderichtete ? Es:fam daber
endlich �oweit, daß das Volk, ni>t zufcieden dem

_ Senate, dem Areopagos , dea Archonten, kurz allen -

obrigfeitlichenPer�onen,ißr An�ehnund ißren Ges
�chäftsfreisgeraubt zu haben , �h �ogar die Gejeße
�elberunterwarf , um unge�cheut�einenLü�tenfröhs
nen zu fônnen, Es be�chloß,was ihm beliebte,

|

Und.
\

&#)Nicht �elten- hatten Privatper�onendei den öffentlichen

Verath�{lagungendes ver�ammelten Volks den Einfluß,

der nur deu Senate zukam. Dies waren theils unrus-

dige Köpfe, die durihre Verwegenbeitdie Menge mit

fortri��en, theils reihe Bürger , die �temit ihrem Gelde.

de�tahen. Man �eheOema�thenis Olynth, z p. zg,

de ordinanda republ, p, 126.Ari�totcl, de republ, libro

Iv. c. 4. i i

Kulturge�.d, Griechen 2 Th.
i

ES
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und �èinéSchlü��ehatten den Vorzug vor den älte�ten

und heilig�tèenSe�eßens"Ja noh mehr , �einLeichts

�innging gar �dweit , daß es nicht �elt-n�eineeiges
nen Be�chlü��e,bald nachdem �ieGe�ebkraäfterpalten
hatten , tie ein muthwilliges oder unbe�tändigesKind,
wieder über den Haufen warf und das Gegentheil bes

\{loß. Man war daher nicht �icher, daßdie nä; �ts
folgendeVolksver�ammlungdas nicht tadelte und aufs
hob, was die vorhergehetidegebilligt und vorges

�é{hriebenhatte. Unter die�enUm�tänden�chi>ten�ich
auch dié öffentlichenRedner und Deinagogen in die

Îgunen dès großenHaufens: ja man wähltegewöhns
lich gerade die wahn�innig�ten, unmäßig�tenund vers

�{wéenderi�<�tenMen�chenzu die�emPo�ten,weil
man ven ihnen Schmeichelëien�tatt Wahrheit zu höôs
ren bofte, �eals die grô�tenFreundeder Demokratie

achtete, und durch�eGelegenheitzu erhalten glaubs
te, Bürger und Bündesgéno��enunge�traftzu beraus
ben» Uebrigens theilte man die Voiklsver�ammlungen
auch jeßt no< ein in ordentliche und außerordentlis
che 1). Zuweilen waren es die Prytanen, neh weit

häufigeraber die Häupter der Truppen, welche das

Vol? im Namen und mit Erlaubniß des Senats zus

�ammenberiefen>)» Das Frauenzimmer konnte an

t dies

R EL Babi SELE

ED

Zim

1) Man �eheden er�tenTheil die�erKulturge�chichteE. 2214

AußerordentlicheVolksver�ammlungenwurden vorzüglich

gehalten, weun der Staat von einer nahen Gefahr bea

drohet würde. Man �eheAc�chinez de tal�, leg. p: 406,

Poli, libr, V1JL. c, 4 $: 116,

iv) Ac�chines de fal�,leg. Þ, 403, Detmo�ßth,de vorona p, 4789

484» 5000s
|

:
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die�en Ver�ammlungendurchaus niht Antheil neß-
men, Auch mußten die Per�onenmäunlichea Ge-
�<le<tsüber zwanzig Jahre alt �ein,wenn - �ieein

Recht dazu haben wollten, Dureh Ehrlo�igkeitging
man die�esRechts verl';�tig,und ein Fremder, der

�ihin die Voiksver�ammlungeneinzudrängrnwagte ,

büßte�eineVerwegenheit mit dem Tode. Sollte ein

Dekret zumGe�eßewerden, �0wurden �ehstau�end
Stimmen dazu erfodert. Den Vor�ißin den Voiks-
ver�ammlungenhatten die Häupterdes Senäts : auch

nahmendie voraehm�tenKriegsbedienten eine vorzúgs
lihe Stelle darin ein #). Nachdèm < die Athener
in dem dur< Opferblut gewèeibetenBezirke, auf dem

dffentlichenMarkte, oder im Theatcr des Diony�os,
oder auf dem Pnyx ver�ammelthatten, erbub �ichein

Herold und las die Eidesforméèl‘her, die auh im
Senate bei dffentlihenBerath�chlagungenvorgele�en
wurde. Er�rhreklih waren die Flüche, womit derjes
nige beltagt ward, der �< hatte bé�tehenla��en,um

das Vólk, den Senat, oder den Gerichtshof dex Hes
lia�tenzu bintergehen. Alsdann ward der Gegens
�tandder Berath¡chlazungmit lauter Stimme vorges
le�en, und vom Heroldhinzuge�eßt: Wer von den

Bürgerndem Staate nüßliehzu rathen im Strande
WES i�t,

««aiiunitait Z

atv iicii quis i LCL EA diiniita Mib

&, Man �eheAri�tophanis�chol. in Acharñ, y, $4, iù Equites
Ÿ. 781 und 782, Die aus Sfythen be�tehendeStadtwas

<e mußte während der Vo!!tver�amwlungeadie Ord-

nung erúalten, Mau fehé Ari�tophanis in Acharn,

Ÿ, 54:

d) Dér Ynyë wär ein dffent]ichetVezird niht weit pon de”

Barg,
:

h

D
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i�t, der betrete die Rednerbúßne:diejenigen, die

über funfzig Jahre alt �nd, machenden Anfang!
Wiewohl nun jedem Anwe�endenerlaubt war, vom

Nedner�tublherab , �eineMeinung zu �agen, �owa:

ren es doh mei�tensnur die Staatsredner, die |<
die�er Erlaubuiß bedienten, Mach gehörigerAus»

einander�eßungder Frage „ verlangten hierauf díe

Pro-dren, oder die Vor�ißerdes Senats, von dem
Volke eine ent�cheidendeAntwort Über den vorgelegs
ten Gegen�tand. Gewöhnlich gab nun das Volk

durch Erhebung der Hände �einenBeifall zu erkennen:

�eltenerfam es zur eigemlihen Stimmenverfammlung
Hatte man �ihdann von der Mehrheit der Stimmen
ver�ichert, und war das Dekret dem Volke nochmals
vorgele�enwordenz �obeurlaubten die Vor�iberdie�e
Ver�ammlung.Ju dem Falle, daß die Demagogen
den Einfluß der Mächtigen auf die Ver�ammlung
fürchteten, nahmen �iezu einem Wiittel ihre Zus
flucht, das jeneEinwirkung unkräftigmachte. Sie

�chlugennämlich vor, die Stimmen zunftweis zu

�ammlen,wo denn die Stimmen der Armen durch ihre
größereAnzahl den Aus�chlaggaben p),

GG 26

Staatsredner,

Der Einfluß der Staatsredner auf die Be�chlü��e
der [Vollsver�ammluugwar von der grö�tenWichrigs

-
: A:

beit :

Eura
m m MEERE

E

——

e

FD)Mau �ehe|cnophont,hi�t,gracc, I, p, 449- Auchverglets

e man über die�enganzen Ab�chnittBarthelemy?sReis

�endes jungen Anatar�is11,S, 207 26
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feit: denn auf �iefam es an, dèn Gegen�tandder*

“Berath�chlagungin einem vortheilhaften, oder nache

„fheiligenLichtéer�heiuenzu la��en,Man irrt unz
:�treitig, wenn man die Gewohnheit, jährlichzebn
Sprecher des Volks zu wählen,bis in die Zeitendes

Solon hinauf �eßt4). Nach aller Wahr�cheinlichs
keit fälle der Ur�prungdie�erFührer und Rathgeber
‘des großenHaufens , die grö�tentbeils"�einerwürdig
‘waren, bald nah dem Frieden des Antalkidas, vor

dem Ende des Krieges mit den Bundésgeno��en,

DennJ�okrates, Ari�totelesund andre alte Scbrifte

‘�tellerder Griechen reden von der Treanung der Pers

„�onendes Feldherrn und des Redners, die no< im

Alfibladesund Thra�ybulosvereinbart waren , wie

‘von einer verderblichen Neuerung, und Plutarchos
rähmt am Phofkion, daß er wieder die Gewohnheit
�einerZeitgeno��endie Ge�chiklichkeitenund Ein�ichten

‘desFeldherrn unddes Redners in |< zu vereinigen
bemühtgewö�en�ei6). Man wählte zu �olchenöf-
‘fentlihenRednern Anfangsdie beredte�tenund talents
‘volle�tenBürger , die �i zugleichdurh einen rechts

�chaffenenWandel und warme Vaterlandsliebe aus

Zeichneten, Wer zu die�ecWürde gelangen wollte,

durfte nichtunter dreißigJahreu �ein, mußterechts

MäßigerzeugteKinder haben; und iunerhalb der

Le
LEA Grânze

4) Man �eheMeiners's Ge�chichteder Wi��en�.11, 617.

Ae�dinesmacht mit Unrecht den Solon zum Urheder der

Ge�eßein Ub�iht der Redner, Man �eheAc�lchin,cour.

Ctes, 274

b) Man �ehel�ocrates 1, 389, is Pace vvd Ari�totel. de rep

c, 5, Plutarch: in Phoc, T. IV, p. 306, -

:
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Grâänzedes Atti�chenBDebiets Grund�tückebe�iken.
Nach éinem andern Ge�ekewar ein jeder von dem

Poiien eins dôffentlichenRedners ausge�<{lo�}en, der
Feine Aeltern ge�chlagen,ihnen den nôthigenUnters

hait ver�agt,und �ieaus dem Hau�ege�tofienhatte»
Eben 19 eniz dur�teauh der es wagen, öffentlich
zu reden, der in Zeiten, wo der Staat in Gefahr
war, �i<ins Feld zu ziehn geweigert, oder �ein
Schily von �h geworfen hatte, Unter�tand<, dies

�es�{ändlihenBetragens ungeachtetein Verwegner
den N:daerüuhlzu betreten , �oward er zur Verants
wortung gezogen und von den Richtern mit der gebühßs
reuden Strafe belegt Trug ein Redner den Gegens
fiaa» �iner Rede nicht zweckmäßigund deutlich vor ,

oder bandelte ex einerlei Sache zweimal vor den�elben
Zu“ârernab, �oward er zu einer Geld�trafevon funfzig
Drachinen verurtheiite Da��elbewar der Fall, wenn

er j-maydes Verhalten �pôtti�chdurchzog, oder von

Ditng2o �prach,die nicht zur gerichtlihen Unter�us

ua g bdórten, oder nah aufgehobenerVolksvers
 famwmlyzg des Vor�ißermißhaudelte, Alleinbei der

râgli< weiter uu �i<greifenden Sittenvérderbuiß
acbtecre man die�e wei�enGefehßenur �olang, als
man �einenVortheil dabei zu findea glaubte, Der
Póhel �elberverdarb �eineRedner, und erlgubte ibnen
alles, um uur feine unangenehmen Wahrheiten von

ihnen zu hôren und �icherzu �ein,daß �ie�h TAó�en

E AD. SSE ERE Y
LAs a

4) Man findetdie�eGe�ezeiu Ab�idtder Reduer im Dinar
adv Demo�th. p 107, Man vergleiche au, Barthelcmy*s

Rei�endes jungen Anachar�is11, S- ‘216 Und Ac�chines

adv, Timarch. p, 174: 175.
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bô�enPlanen und Begierden nicht wider�eßten,Aus
die�emGrunde wählte denn die feile und im höch�ten
Grade verderbte Menge gewöhnlich�olcheMen�ehen
u Rednern, die, �tattbittere Wahrheiten zu�as
gen, ihr �hmeichelten, und zur Befriedigung ihrer
Hab�uchtund Ueppigkeitbehülflih waren,

.

Wer von
den Atheni�chenBürgern �h den ehrenvollen,und

Anfangs gewißauch nüßlichen,Po�teneines Stagtss

Tedners widmen wollte, der fing gewöhnlichdamit an,

�chin den Gericheshöfenzu ver�uchen, Machdem er

�h bier eine Zeitlang durchdie Gabe eines ange
nehmen und. zwe>mäßigenVortrags augsgezeichnet
hatte, ward es ihm niht �chwer, in die glänzendexe
Laufbahn , die das Ziel �einerWün�chewar, einzus

‘treten 4). Allein um fich.in die�erLaufbahneben #6

große Verdien�teum �eineMitbürger, als Rubm
und An�ehnzu erwerben, war die Gabe, der Bereds
�amkeitnicht das einzige Talent, de��endêr öffentliche
Rednex bedurfte, Er mußteauch eine genaue Kennt-
niß der Ge�chichte,der Ge�eße,der Bedürfni��e,

und der Kräfte�einesVaterlandes , �owie der nahen
und entferntenMächtedes Auslands. be�ikene). Er

NA mußte

pr

—————
_—— PRE D Ts cue Tte RS

4) Man �ehe Barthelemy's Nei�en des jungen Auata"}s
11, S, 214, nah Bie�tersUeber�eßung.,; Meiners's Ge-
�ité der Wi��en�chaften1+ 619,

#) Manu�ehe Arittatel Rhetar- libr. 1 e. 4, Tom, 11, p, 320,

€: 8. So wer war es, ein gufer Staatsredger zu
�ein,Wie wenige mögendaher wol alle die�ezu idrem
Amte udthigen Kenutni��ebe�e��enhaden, und wie übel

mag der Staatjjinden mei�tenFällen pon jhueu berathen

worden �eia!
'

;
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“mußte\carf�ihtiagéuug" �ein,ut ‘déy �chnellen;
“obér lang�amenBemúhunzendes Wetteifers , womit

dit Staaten unabläßiggegen einanderrahgen, �o
wie dea oftmals �ehrver�tecktenUr�achen,"welche�ie
initier�i<du" Ÿ �ich‘�elb�tzér�ióbrten,nach zu�púren.
Er uwubte ‘Kraft ‘und Fähigkeitgenug be�iben,um

der CTifer�ucht\�{hwachèrund verbundener Nationen
zuvorzukömméen, die Pläne mächtigerund feindlicges
finnter'Scaatea* zu zerrüttenund Uriter* einer Menge
vo” vexwic{eltez Verbindungen uid Verhältni��endas

währe Intere��edes “Vateeiandésrichtig aufzufa��en.
Er mußteendlich das-f-lténeTalent be�igen, diejeriis

“

genWährheiten, wovon er �ein eigenes Herz durchs
druñgenfühlte, ‘auh�cin Zuhörernannehmlich und
“wichtigzu mühen , mußteSeelen�tärkegenug haben,
“�th’woedérdurch die Droßüngennoch durch denBeis

“tall>es Yolks von dem einmal fúr re<t und gut ere

‘kanntenWege abbringen zu la��en{“er mußte ‘dem
"Ha��e7 der Ver!äumdung, ‘den Kabalen“mit feitem

Mutbe entgegonzugehn, H bei mißlingendenPlanén
“mitdem Bewufit�ein �einerguten Ab�ichtzu trö�ien,und
“in allen Lagen �ichiüchtern , mäßigund üver�hro>èn

zu érha�tenim Stande �tin. Hatte ein Redner �ich
die�eTalente erworben, odzr be�aßer nur die vorzúgs
lich�tender�elben. wie ein Phokion und Deno�ihenes,

“
�ówar er der grô�teWohltäter �einesVaterlandes.
“Allein nur wenige näherten�hdie�emJdeale: die

mei�tenfanden es für �i<zuträgliher,gerade das

-Geageutheil davon zu �ein: Unter ‘dem? Vörwande,

‘dem Vaterlande dienen zu wollen,

“

fröhúten �ieges
roöhnlich ihrem Ebtrge‘ßund ihrer Hab�u&t, Dem
großenHaufen zu gefallen, wardas" Ziel, das [�ie
‘unverrúücktim Augebehielten: Denn nur dur dies

\ �en�taadiþnender Weg zum An�ehnund Reichtbum
ofen.
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‘ven: Sie riethen daher jedesmal ,
wie �e glaubs

ten , daß ès die�embehagenwúrde, �hmei<eltenibm
wie einem verzärteltenKinde, und nabmen �elb�tzu

“lu�tigenSchwänken ibre Zuflucht, um ihn auf eine
angenehme Art zu unterhalten f). Hattèn'diefrühes
ren Redner ihren Vortrag mit einer eèlen, ruhigen
und fun�tlo�enAktion begleitetund dadurch gleich�am
den Ecn�tund die Würde der mitzutheilendenWabrs
beitenangedeutet z �oerlaubten fich die �päterenVolkss

regierer die grô�teUnan�tändigkeitin Stimme, Mies

nen, Geberdèn und Kleidung.Doch dies war voc
der gering�teMißbrauch, den �ievon ihrer Würde

macten. Einige von ihnen boten �ogar ihre Talente
und ißr Gewi��enfeindlichen Mächten. feil , andre

warfen �h zu Anführern und Be�chüßernbegüterter
Bürger auf, welche �ih durch �iezu den höch�ten
Staatsbedienungen emporzu�hwingen�uchten:�ämts
lich aber lagen �ieaus eigennüßigen und ehr�üchtigen
Ab�ichtenbe�tändigin einem heftigen Streice- mit eins

; DEG : ander

F) Manfehe 1Uocrates p. 367. 339. Plato de ‘republ, 210. 214,

2 Gorg. 324: Ifocrat. 379, 4835. 426. ‘Da �iewußteo, daß
“dem Volke nichts angevehmer �ei,als �i auf Ko�teaane

derer zu bereiwern, �o‘verklagten�teReiche und Vors

nehme, um deu Naub mit ihren Gönnern zu theilen, und

reistenzum Kriege, um nur an deu PlüaderungenAns
theîl nehmen zu fönnen.Dadurch, daß �iedie Sklaven

allerEinfälle und Launen des Pôbelswurden ,

|

beherr �chs

ten �ie’den�elbenfo �ehr, daß er fa�tnichts be�ließen,
oder verwerfen founte, was niht �e bereits be�hlc��en,
‘oderverworfen batten, Man (ehe Demo�lth!de republ,
ord, p: 71, Aec�chinescontr Cre�liph.p, 309.
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ander: Daher denn die ewigen Nänkeund Uneinigé
keiten, die im Junern des Atßeni�chenFrei�iaatswüs

khetenzdaher die Menge von Streitigkeitenund

Zänkereien, die unaufhörlihin den Volksver�amms
lungen ausbrachen , und alles úbertäubten:“ daher die

häufigenSchmähungenund Spottreden, wodurch
�chdie öffentlichenRedner, �obald �ieeinander ane

Fchtig wurden“, anfielen und den großenHaufen ver-

gnügtenpg) Vergebens �uchtendie Senatoren , wels

che in den Ber�ammlungenden Vor�ißhatten, die Une

ruben zu �tillenund Schweigen zu gebieten: vergebens
ber “hte�ichdie hin und wieder ausge�tellteWache,
Ordnung zu erhalten! vergebens ftellte �ichendlich �o
gar eine der zehn Zünfte,die in jeder Ver�ammlung
durch das ‘00s be�timmtwurde, neben den Redner-
�uhl, um die Verwirreung zu verbindern und die Ges

�chezu unter�tußen,Der Strom der Sittenlo�igkeit,
dein e zu wehren �uchten, war zu groß, als daß �ie
im Stande gewe�enwären, ihn aufzuhalten, Sie
wurden von „den �iürmi�henWögen mit fortgeri��en
und ihr frubtlo�er Bei�tand diente nur dazu, die

Größe des allgemeinènVerderbens re<t �ichtbarzy
machen. Der Grund von die�enUnordnungenlag
zwar zum Theil in der feblerbaftenBe�chaffenheitder

Regierungsverfa��ungder damaligen Zeiten, doch
wehr

e E
us” ——_—

UID

£ Nicht �eltenwaren die Redner Anführer. von Partheien
nud er�chienendald unter dem Schuhe ange�ehenerKries

gtr, deren Gun�t�ie�i<erworben hatten, bald von nies
“

drigen Au�rührernunter�üßtguf der Rednerbühne. Man

�eheAri�tophin Eccle�,v. 142, Ac�chinesin Cte�iph,

p. 438,
L
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mehrnoh in dem eigenthümlichen,jekt �o�ebrverderbs
ten, Charakterder Athener. Die Empfindungen die�es

äußer�treißbagrenund unb- �tändigenVolkes waren �o

lebhaft , zu gleicherZeit aber auch �ovorübergebend,
daß alles auf da��elbeEindruckmachte, ohne daß einex

vou die�enEindrúuckenvon der gering�tenDauer ge:

we�enwäre, Kurz es nahm von allen Um�tänden
Ge�ialtund Farbe an. Bald glich es einem Grei�e,

den man oþne Seu beträgen fann, bald einem

Kinde, das man dur unaufhörlicheSpielereien uns
|

terhalten muß, YJehtwar es ihm einmal gemüthlich,
die Emp�inèungund Denkungsart erhabener Seelen
zu äußern, und bald darauf erviedrigte es �ichwiedex
zu den verworfenen Ge�innungendes niedrig�tenPds
bels, Vorzüglichliebte es das Vergnügen, und eine
zügello�eFreiheit bis zum Uebermgaß und weidete

�i am �chimmerndenRußme bis zur Aus�hweifung-
Nichts gewährte ihm daber ein �äßeresEntzücken,
als Lob�prüche,es mochts �ienun verdienen oder

nicht: doch war es leicht�ianiggenug, nicht �elten
auch die Vorwürfe zu beklat�hen,

die man ihm zy

machenfür gut befand6),

-

Von Natur mit großen
Fähigkeitenausgerü�tet, war es im Stande, die ihm
WitgetheiltenPlane auf das er�teWort zu fa��en#)z

i

;

Ses allein

IP
M

Uat as
eB PORES GP REES

7e

MUSE

bh)Ari�tophanesweis das Atheni�ceVolk in �ejneuLu�i�pielen

fo tref�endzu \cildern , daß man ihn le�eawuß, um es

in �einerganze Ge�taltund ‘in allèu �eines Eigeathäme
lichfeiten kennen zu lernen.

© Man �eheThucyd libr. IL. ç- 38, Den vorzäglien Scharfe

bii> der Athener erkennen al‘le alte Schrift�telieran ! allcis

�ie):wareudabei zu fiüchtig,um immer recht zu �ehen,
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allein �eineLebhaftigkeitund Flüchtigkeitmaten es

zu ungeduldig, die nähereZorgliederunganzuhören
und die Folgenzu beherzigen. Aus ebendie�er Lebs-

haftigkeit und Unbe�tändigkeit�etnerEmpfindungen
ging esin der grö�tenGe�chwindigkeitvou der äußers

�ten'Wüuthzum" innig�tenMitleid, von der verzagtes
�tenMuthlo�igkeit‘zumtroßend�tenUebermuth, von
der �chreiend�tenUngerechtigkeitzu der verzweifelnds
�tenReueúber- Seine Aufmerk�amkeitauf die ihm
vorgetragenenGegen�tändewar �owenig fark und

ausdauernd, daß�elb�tbei den wichtig�tenAngelegens
heiten, in den dringend�tenGefahren ein hingeworfes
ner wikiger Einfall , ein virlbedeutender Ausdruk,
ja eínjeder unerwartet kommendérGegen�tand,oder

Zufall es zer�treuteund die Ab�icht�einerVer�amm-
lung, die Wúrde �einesCharakters, die Wichtigkeit
des in Anregung gebrachtenGegen�tandesverge��en
ließ, War es daher zu verwundern , wenn ein�tbeis

‘nahedie ganze Ver�ammlung,bei dem Emporflattetn
eines jungen Vogels, den Aifibiades, als er �ichzum

“

er�tenmalöffentlichhörenließ, ünter �einemMantel
nicht �orgfältiggenug beroabrt hatte, von ihren Sißen
‘auf�prai:gund alles verge��end,wovon die Rede ges

we�enwar, dem Vogel nachlief? Wars zu verwuns

dern, wenn és �einemDémagogen Kleon ,

-

der es

ein�t�ehrlang in voller Ver�ammlungauf �ichwarten

lies, auf die Ver�icherung:-er fönne heute, mit der
___ Bewirthung einiger Fremdenbe�chäftigt,�ihnicht

_ mit Staatsangelegenheiten befa��en, niht “nur �o

gleichverzieh, �onderißm auchdurch Händeklat�chen
die gute Aufnahme�einerverwezenen Ent�chüldigung
zu erfennen gab.? Da es nun \o’lêichtwar ,

‘auf das

Herz und die Ewpfindungen des Atheni�<enVeolfs
zu wirken , da es �owenig Müßé ko�tete,�eineNeis

:

a

gungen
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gungenund Leiden�chaftenzu entflammenz #0 war es

auch nicht �chwer, ��hden Beifall und das Zutrauen
de��elbenzu erwerben: So lange man aber dies" ges
noß, fonnte man ibm auch alles �agenund alles. thun,
was maa wollte; es ward gut geheißen, Daher dex

großeMißbrauch, den Demagogen und Redner von
ihrem An�ehninachten, daher die Anwendungder

�chändlich�tenKun�tgriffe, um den großen Haufen in

Aú�ehunz�eineswahren Vortheils‘zu verblenden,
und ipn nichtigen Phantomen von fal�cherEhre und

eingebildetemNußennachlaufen zu la��en7). Gleich-
wol aber war nichts leichter, als einem Redner , der
einen unerlaubten Gebrauch von �einemEinflu��ege:

machthatte, vor Bericht zu belangen und auf �eine

Be�trafungzu dringen. “Man klagte ihn da�elb�tder

Uebertretung der Ge�eßean. Da �ichdie�esaber 0

woh! auf �einePer�on, als auf die Be�chaffenheit
�einesDekrets beziehen l'onnte; �oerwuch�enhieraus
zwei ver�chiedeneArten von Anklagen, denen ec uns

abláßigausge�eßtwar #), Durch die er�tereRSa

itt

_k) Man �ehePlutarch. in Alcibiade {om,1, p. 195, Praecept.

reipubl, ger, 11, p.799: \
’

A

H) Plutarch,in Nicia Tom. 1, p. 527, Praccept. ger, teip, 11,

799
es

mw)So lang das Atheni�%eVolk von ein�ihtsvollen und ret,
�chafnènFührern geleitet wurde, �olang handelte es

pflihtmäßigund wei�ez allein dies war leider! uur-in

den früheren Zeiten , und anch hier nicht immer, der Fall.

n) Mau �ehe1�acus ap, Harpocc,in enrog, Yeo. Barthes

„lemy'sRei�endes jungen Anachar�isnah @riechenl, 11,

GS, 4322.
|
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litt die Ehre des Beklagten, Zu einer �olchenAns
flage gegen öffentiicheReduer war ein jeder Bürger
berechtigt, �obald jene Ge�chenkeangenommen hate
ten, um ihr Väterland zu verrathen , oder wenn �on�t
ein Schandfleck auf ihrem moralthen , oder büúrgers
lichen Charakterhaftete -). In dem Falle, daß der Ges
gen�tandder Klage nicht von �onderlihemBelang war,
ward der Angekiagtevon der Obrigkeitzu einer mäßis
gen Geldbußeverurtheilt. War die Verg-ehungaber

vonWichtigkeit,�oward der Schultige an einey höheren

Gerichtsþofverwie�en,und �ine Strafe be�tindvors

züglichdarin, daß er nie die Rednerbühüewieder bes

fieigèndurfte. Vor Anklagenvou die�erArt war jes
doch ein jeder im Stande, < in Acht zu nehmen,
‘weil ein tadelfreier Lebènswandeldafür �icherte
De�iomehrwar dagegen ein Redner der andern Art
ausge�eßt,die man Anklage wegen der Ungeießmäs
ßiglkeitnannte. Hatte nämlichdie. ge�eßgedèndeGes
walt des Volks ein Dekret dur<g:�ezrwelches dex

Wohlfarth des Staats zuwider war �dwar, vermöds

ge eines ôffentlichênGe�eßés,�elbder gerin. �teBürs

ger berechtigt , �h gegen ein �olchesUrtbei! der gans

zen Nation zu erklären , �oferu er zu bewe:(en vers

mochte, daß die�erBe�chlußden �choneingeführten
Ge�eßenentgegen �ei, Ju die�emFalle wars die

Klage im Namen der Ge�eßegeführtund das Volks
dekret vor dem Gerichtshofe belangt, dem die Aufs

| cht
I A ti

a RELE

€) Jun die�emFal!war èé jedem Vürget erlaudt, (6 ferg
erf �eineBe�chuldigungenbewei�enkonnte, \d gar anf
die Ab�ezung der Nednok ju dringen, Alletu balò ward
das Atheni�cheVolk �overderbt, daß es äus dergleichen
Vergehungen �einerRathgeber nichts mehr mats.

:
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ficht uber die Ge�egeanvertraut war. Da nun aber
das Volk, dur< welches das Dekret Kra�tund -

Wirk�amkeiterhalten hatte, nicht vor Gericht gefos
dert werden konnte 2), �dwar der Redner, welcher
dies Dekret in Vor�chlaggebracht hatte / der einzige,

gegen welchen eine Anklage Statt fand. Man nahm
hiebei den Grund�aßan, daß, da er i�ihaus freiem
Ent�chlu��emit der Staatsverwaltung befaßte, er

auh den zwiefahen Erfolg übernommenhabe, bei

einem glücklichenAusgange gerüßmt, bei einem ‘uno

glücklichenaber zur Strafe gezogen zu werden, Man

verfuhr bei die�erKlage folgendermaßen. Man.
machte die Sache zuförder�tbei dem er�tenArchon,
oder vor den �echslezteren, anhängig4)» Nachdem
man nun hier die gehörigenUnter�uchungenange�tellt
hatte, ward �evor den Gerichtshof der Helia�ten
gebracht , der gewöhnlichaus fünfhundertRichtern.
be�tand, zuweilen aber bis auf zweitau�endvers

mehrt wurde, Hier �eßteder Kläger die Gründe für

die Aufhebungdes Be�chlu��esauseinander : der Bee
: Flagte,

2) Man �eheDernotthenes de fal�, leg, p. 309. Vernichteten
_

die Richter eia �oles verderb[ichesGe�et„ #0 erklärten

�ieuur „,- daß der Aus�pruchdes Volts �i, wider Willen

de��elben, mit dem Aus�pruch-der übrigen “Ge�cdein

Wider�pruchbefundea habe, dóder �iedehaupteten des

Volkes ehemalige und be�tändigeWillenämzeinungengee
gen de��ennene und vorübergehende GBe�hlü��e,.Maa
�eheBorthelemp's Rei�en des jungen Angchar�is1s,

S. #23.

q) Man �eheDemolth, de Coronà pp, 431, Daemo�thonesin

heptinemPp,F5 \
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klagte bingëgen’�ubte �ichund das angegriffene Des
kret, #ógut als möglich, zu vertheidigen, War

dies ge�chehen,�owurden die Stimmen ge�ammelt1).

Hatte der Klägeruun nicht ein Fúünftheilder�elben

für �ich„ #0 mußteer funfsundert Drachmen in den

öffentlichenSchaßbezahlen und die Sache war bes

“

endigt: �iegteer aber, �owar Landesverwei�ung, oder

der Verlu| des Bürgerrechts, oder eine beträch:liche

Geldbußedas gewi��etoos des Redners.

-

Vor nichts
waren daher die öffentlichenRedner be�orgter, als

vor Anklagen von die�erGattung. Um ihnen zu ents

gehen , oder die Folgen davon zu verbinders „ �eßten
�iedeshab jede Triebfeder in Bewegung. Sie �uchs
ten dur< Thränen,durch. Bittea , durch ein trauris

ges Aeußeres zu rühren,�e nabmen zu ange�ehenen
Kriegern iþre Zuflucht, �iebenußtenalle Kun�tgriffe
und- �chlauenWendungen der Bered�amkeit,Ud

wie oft �iedurh die Benukung die�erMittel �iegten,

zeizt das Bei�pieldes Redners Ari�tephonc), der,
wie er < öffentlich rühmte, bei �iedenund fuorzig
Anklagen die�erGattung die Bemühungen der Kläger
zu Schanden machtee

$, 37

Sengt der Fönfhunderte,

Der Senat der Fünfbundertemate auh in

die�erPeriode den immerwähßreudenStaatsrath zu
n

:

E

|

“—

Athen

y) Man �eheAe�chincs in Creliph, p. 460. Dcmolh, de Corona

Pp. 489. 490,

s) Mau �eheAe�chincesin Creliph, p. 459,
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Athen aus a). Die Miktglieder-de��elbenwaren ge;
wöhulichMänner von Ein�ichtund Erfahrung, wes

[vis�tensin den frúberenZeiten, Wer darein aufge:
nommen werd-n wollte, mußte zum wenig�tendas drei-

bige Jahr zurú>kzc!egthaben, Auch muktiten�ie�ich,
bevor �ieerwäßltwerden konnten, in Ub�cht ihres

-

bisherigenLebenswandels einer �trengenPrüfung un.

terwer�en,Der Gruad davon war die Ueberzeuguag,
‘daß wer andre regieren und zum Guten leiten

wollte, �elb�tin Ab�icht�einerSitten ohue Tadel
�einmú��e.Ja den lebteren Zeiten, wo das mora-

li�cheVerderben �ihaller Stäade-des Atheni�chen
Volks bemächtigthatte , und wo �ogar dem niedrige
�teuPöbel die Aufnahme in den Senat ver�tattet

Wurde, hôrte man freilih auf, bei der Wahl der

obrigfeitlichén:Perjonen auf - Recht�chaff:nbeitund
Ï ia acneÉndin Betragen Rúck�ichtzu nehmen. Die

Mitglieder des Senats der Fünföundertewurden jährs
lich , und zwab gegen die leßten Tage des Jahcés,
vom Volk erwählt. Eine jede-der“zehn Zünfte?vers

�ammelte�ichdazu insbe�onderèund lieferte fünfzig
e E

: Mits

4) Nat Solons Einrichtungbe�tanddie�erimwerwährende
Staatsrath der' Athener nur aus vierhundert Mitglies
dern. Ungefähr�ehs und achtzigJahre nach Solons
Ge�eßgebungvermeh:teihn Kli�thenes anf Fünfhundert.
Nun bieß er Bxa7 75» TTAx00 iw,

. Spáäterhinwurden,
zut Ehredes Antigonosuud �einesSohus Demetriot ,
no< wei Stämme zuden bisherigèn zehn ‘Zünftender

Athéner* hinzugefügt‘nud die Zahl der Senatsmiglies
der dur einen abermaligen Zuwachsvon hundert ver-

größe, :

|

:

Kulturge�à,d, Grichen, 4 Th, O
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Mitglieder„ die �iedurchs toos erwählte.Um die

Pläte derer auszufüllen,die im taufe des Jahres eits

weder vom Todehingewegraft, oder ihres �chlechtenBes

trageus wegen würden ver�ioßenwerden, wurden noh

funfzig UberzähligeSenatoren hinzugefüge6), So
bald die Wahi ge�chehenwar, verpflichteten �ichdie

Neugewähltendurch einen Eid�hwur, dem Staate

immerfort, �óviel �ievermöchten, gute Rath�chlägezu

ertheilen, nach den Ge�eßenRecht zu �prechen, und

feinen Bürger' in Ketten zu legen, der Bürg�chaft
�tellees �eidenn’, daß er �ih des Hochverraths

“�chuldiggemacht,' oder öffentlicheGelder unterge\chlas
gen habe, Der aus den Stellvertretern der zehu
Zünfte be�tehendeSenat ward ‘nun wieder nach der

Anzahl die�erZünfte in zehn“ Kla��eneinges

‘theilec), Jede die�erKla��enbatte wech�els6-
veis den Vor�ißvor, den Uebrigen, Die Folgedie�es

Vor�itzesent�chieddas 00s, Die Dauer de��elbenwar

„fur die vier er�tenKla��enauf �ehsund dreißigTage, für

«die anderu auf fünfund dreißig Tage-einge�chränft.,

Während nun eine oon die�enKla��enden Vor�ißführ»
‘te, hießendie Mitglieder der�elben Prytanen und

“

wurden im Prytaneion vom Staate unterhalten 4).
“ Allein auch bei die�erEinrichtung war die Zahl der

_Prytanen noch zu groß,alsdaß�iedie iù ihrem Wir-

kungsfrei�eliegenden Ge�chäftehätten gemein�chafts
lih verwalten" können» Aus die�emGrunde fand

R man

E EEE —_—Cade

è)Man (ehe Harpecrat. in voce ExiA&yerrTis.

e) Mau �eheArgumeat, in Androt. orar, p, 697, Suidas in

vote xeuT.
:

4) Manu�ehe,Periti, leges Atticae p: 189/ Cor�ini fa, attic

dil�eriat,27 pe 103.
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man es rath�am,eine Unterabtheilungvon fünf
Dekurien zu. machen, deren jede aus zehn Per�onen
bejiand e), Die Mitglieder die�erDefurien, wovon

eine jede�iebenTage den Vor�ißhatte, wurden zur Zeit |

ihrer RegierungProedren genanut. Vonden �ieden
er�tendie�er-Proedren nahm : jeden Tag ein andrer ,

-

unter dem: Namen Epi�tates,die er�te Stelle ein»

Der volle Atheni�cheSenat be�tanddaher aus einem

Epi�tates, neuá Proedren , vierzig Prytanenund vier

hundert und funfzig Senatoren. Der Epi�tatesward

jedesmal ‘ls das Oberhaupt des Senats ang-�ehns
Danun �eineGe�chäfte�0wichtig / �einVorrang #0

“

ge�äbrlich, ‘�tineVorzüge �oglänzendwaren , �ohielt
man es für nöôthig, ihm �eine:Würde nur einen Tag
zula��en.Jhm kam es zu > den Vortrag über die

vorzunehmenden Beratþ�chlagungenzu halten, die -

Senatoren zur Stimmengebung aufzufoderùuund das
Staats�iegel, �owie die Schlü��eizur Burg unk zum
Schote der Athener , zu verwahren. Auf die�eArs

bemúpteman �ich�owohl volllommne Gleichhe:t uns
ter den Bürgern, als die möglich�teSicherheit zu ers

ha�ten#),- “Und�olang man d:n wei�enEinrichtuns
“genund Vor�chriftendes Solon in die�enStücken nachs

fam, �oläng der unbe�onneneund leicht�innigePöbel
von den höherenStaatswürden ausge�chlo��enblieb,
�olanz der Senat noh dur<hRecút�chaffenbeitund

Unbe�chöltenheit�einesmorali�chen Charakters und
durch eine wei�e und unpartheii�heAmts‘ührung�ein
ur�pcunglichesAn�ehnbe�aß; �olang war der Athes

i
' JS ni�che

0) Mau �eheDemo�thenes de Corona P. foL, Pollux libr.

Vili’ c, 15 Ammon. ap, Harpocrat» in Sea,

#) Arguament-in Androt. oxatep, 697,
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ni�<eStaat beidie�erVerfa��ungauh 6 glü>lih;
als mai es bei irgend einer Regierungsform�ein
fann. Als aber Kli�thénesdie vier vön Solon fets
ge1eten Stämme oder Zünfte auf zehn“vermehrte ,

“und in die vêérméhrtenStämme eine Mengé von

Fremdlingen, Freizela��enen,ja �ogat“Sklaven „--

als freie Bücger , aufnahli; da ver�hwänddas zur
_Gliif�eligfeitdes Staats �onôthigeVerhältniß zwis
�chenden Vornehmerenund (Heringen, da watd- der.

Ei: fluß der.Erfahneren und Wei�erender Nationauf
die -unbe�onneneund leicht�innigeMéngeaufgehoben,
‘dáward dur Vermehrung der ärmeren Volkskla��
dèr er�teGrund zur Verderbuißund Zügello�igkcit-
déér Sitten gelegt, die bald | ‘wie eii? unheitbares:
Gé�{wüt, weiter um ih fraß, und éndli<h.alle:
Glieder des Staatsförpers zu Grunde ?richteteLg)
Alleia hoh weit verderblicher für das Ari�ehnund den

Einfluß des Senats auf ‘das Be�tedes Atheni�chen-
Frei�taatsward das Ge�eßdes Ari�tides,nach" wels

 “œem die Armen gleiche Vorre<te- mit den Begüter-

tei genteßén�ollten6). "Hiedurh �tanddem niedrige
�tenPöôb?lder Zugang zu den bôc�tenStaatswürs?
den, folglich auch zum Senate, ofen, hiedurhwarddas

EA 4

E

“es 4 Abo’:
Pd

GE
ma 20

Va D OEF PE Ic

;
€) Mau �eheAri�totelesde republ, VI, 4, Herodot,Ÿ, 66,70

:

Ari�tatel. de rep, IL 1, VI, 4, Er| unter Perikles ero
“hielt ein jedes Senatsmitglied tglicheine Drame aus

dem öffentlichenSæ>aße. Mau �èhePetici leges atticaè

y, lu86, Meiners's Ge�chiczteder Wi��en�chaften1f,

S. 92»
u

E eie

dw

E #) Arifindesverdient hierúberkeinen Tadel : ‘er mußte dem

Stcomeder Um�tándeweichen uud �iin die Zeit �hi>cn.

Man �ehePlucareh, in’ Ari�tideToni. IL, Pp, S5 *
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An�éhn:des-bisherigenStaatsratls herabge�eßt,der

Ungerechtigkeit,Partheilichkeit ¡und Unbe�onnenteit
Thor und Thür geófnet,-kurz dem großenHaufen eins

Macht: verlieben, die ‘er bald darauf zur Ünterdrüe
ung'der edel�tenBürger , �o wie zu �einemeigenen
Verderben , gebrauchte. Kein: Wunder al�o, wen
der regierende Senat um die Zeiten des Makedonl-
chen Philippos , wo er mei�tensaus dem Pöbel be!

ekt wurde, fa�tgar nichts mehr galt, wenn man

wider Solons Verordnungen, nicht nur Ge�ekeund.

Entwürfegéltendmachte, welche dem? Senate nit
vorher zur Prüfung waren vorgelegt worden, �oudera

wenn man in den Volksvoer�ammlungen�ogar �oweit

ging , �olchèSachen von neuem vorzunehmen,die er
{chon ent�chieden-hatte i). Uebrigens hatte nicht blos

die regierende Prytanie einen Vor�iheran ihrer Spike,
“�ondernauh die übrigen Kla��endes Atheni�chen
«Sráaatsraths- Auch hier währte jedoh die Würde
‘der Proedren nurx einen Tag lang: bei jeder neuen

Ver�ammlungder Senatoren ward für jede Kla��e
ein neuer Vor�igervom Oberhaupte der Prytanen

durchs Loos erwählt. Der Senat oer�ammelte�<
4äglih, Nur Fe�teuud �olcheTage , die man für
unglü>lih hielt, machten eine Ausnaßmevon der
Regel, : Jhn zu�ammenzuberufen,war das Ge�chäft
der Prytanen , denen es auch oblag, die Gegen�täns
De der Berath�chlagungvorzubereiten, Niche �elten,

(WS 00 7p. > 3 wenn

(wee

EEE

EA PeR
RCR UAAR ZA, u pants

+ D RATO QI

à) Dies that das an Mü��iggangund Ueppigkeitgleich �ehr
!

gewöhuteUtdeui�cheVolk, um �i nur öfter;ver�ammela
unnd einigeObolen verdienen zu können. Man �eheXéno-

©

phon de rep, Atkenien�i1, 3, DemoRh, YI, c 8 P: 69%



214 Dritte‘Periode i

wenn die Um�tändedringend wären, kam der Senax
“auh wol m-brmals an einem Tage zu�ammen. Der
Gege1�tand-der Bera! h�chlagung, dec �h auf die

Staatsverwaltung oder Regierungsverfa��ungbezog,
ward zuvor auf eine Tafel ge�chrieben,damit �i
jeder Senator �chonin voraus úber die in“ der nächs
�ten Sißung vorzunehmend Sache belehren - und
darüber nachdenken fonnte- Nachdem �chder Senat
ver�ammelt,und die Prytanen �ihdur dargebrachte
Opfer die Unter�tüßungdes Zeus buleios und der

Athene buleia bei ihrem Vorhaben er�kebethatten ,

trug der Epi�tates,oder ein Proedros aus der Kla��e
der Prytanen den Gegen�tandder Berath�chlagung
vor. Hierauf �agtejedes Mitglied des Staatsraths
�tehend&)-�eine Meinung. Was nun die mei�ten
be�chlo��en,das ward von einem Prytanen niederge-

“�chrieben, und no<mals öffentlichvorgele�en. War
dies ge�chehen,�oritt man zur förmlichenStims
men�zmmlung,indem man in eine dazu be�timmte
Urne weiße oder {warze Bohnen legte, Die grds
ßere Anzahl der weißen Bobnen be�timmtedie �öôrms
lihe Abfa��ungdes Be�chlu��es,durch die Mehrheit
der �<warzenaber ward er verworfen, Zwar hatte
“ein auf die�eArt verfaßtesDekret �honvor der Be-
�timmungdes ver�ammelten Volkes Kraft. genug, um

�olang zu be�tehen, als der Senat, der es entwarf,
“im Amte war, allein um daurende Gültigkeitund

Ge�egkraftzu erhalten mußtees er�tvom Volke bes

:

' �tätigt
PBA

Iz

d) Nie �agtejemand von welhem Stande , 'oder Alter ee

auh war, �izend�eineMeinung. So oft diè ariechi�ten

Dittert einen Herosredend einfühten , �agen�ie, daß er

Î fich vou �einemSite erhoben have.
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�tätigtwerden1), Uebrigensdauerte die Würdeder

Senatoren nur ein Jahr lang. Zur Ent�chädigung
für ibre Mühe und ihren Zeitaufwand erßielten�ie.

nach Perifles’sZeitenjeder täglicheine Drachme, So
wie �ieverpflichtet waren, währendihrerAmtsfübrung
j2des Mitglied auszu�tofen, das �ichgrober Verge!
bungen�chuldiggemacht hatte, �omußte der ganze

Senat, bevor er am Ende �einesDien�tjahrsausei.
auderging, �i<hauh zur Ablegung einer �irengen
Rechen�chaftver�tehen.War das Volk nun mit dem

Dien�tede��elbenzufrieden, �o erhielt er eine Krone
zur Belopnung+Allein die�erEhre. ging er verlu�tig,
wenn ex unterla��enhatte, Galeeren zu bauen. Denn

�owie der öffentlicheSchaß, die öffentlichenGe»

fáugui��eund die Armen �einerSorge anvertraut

waren; �ohatte er auch die Auf�ichtúber dieFlotte, —

Hielt ein Privatmannein be�tehendesGe�eßfür nach:

theilig und wün�chtede��enAb�chaffung,�omußte er
�ihdeshalb an _dèn Senat der „Fünfhundertewen-

ten m), Die�ererwog bierauf �owohl - dasjenige-
D 5

_ Gee

4) Man �eheDemo�thenesin Ándrot,p. 700. Der Unter-

�iedzwi�œen Ge�eßzenund Be�chlü��enbe�tanddarin,
“daß dieGe�czealle Búrger, und zwzrauf immer, ver,

pflichteten,,die Be�chlü��eader nur Privatper�onen;detras
fen und uur auf eine be�timmteZeit gültigwaren, Ging
der Be�chlußauf alle Zeiten und alle

-

Per�onen,�oward
er ein Ge�eß. S, D-molth, in Timocrs,p, 787.

w) Ein jeder Bürger -hatte das Recht , den Vor�chlagzu! [Ade
i �chafuvae'a s be�tehendenGe�eßeszu thun , doh nur

unter der Bedingung,daß. er zugleich wieder ein anders

an de��ewStelle angad,
-

Mau �eh2Dema�th, in Leptinem
Pp: 554.
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“_Ge�eß, welches man äbge�chaftju �ehenwün�<te';
als cas neue, welches dafür in Vor�chlaggebracht
war, auf das �orgfäitig�te, und mißbilligteentweder

die vorge�hlageVeränderung, oder befahl, daß eb
nige Mitglieder des Senats dem Volk die Saché in

derjezigen Ver�ammlungvortrügen,
die haupt�ächlich

zur Prüfunz und Durch�ichtder geltenden Ge�eße
be�timmtwar, Schien es nun hier, daß das Ge�el
wirklih mü��eabge�chaftwerden, �overwie�en die
Pcytanendie Sachean, diejenige Volkoer�ammlung,

die gewöhnlichneunzehnTage nachhergehalten wurde.
Zugleicher Zeit wurden im voraus fünf öffentliche
Redner ernannt , um die Vertheidigung des füt {><äds
lih ausgegebenenGe�eßeszu übernehmen.Wähe
rend de��enwurden beide Ge�eke,�owohl das Alte,
als das Neue, an die Stelle des Aufzubebenden

__ Vorge�chlagene,täglichzu eines jeden - An�ichtan

Statúen auszehängt. Auf die�eArt hatte jedwedèr
Bürzer Gelegenheit, das Vortheilhafte und Nachs

|

: :

theilige

2: O

p- 554.Außerdem hatten auh die Nomotheten,
ein �ehrzahlreies Kollegium,“das Ge�äft, von Zeit
«zuZeit die Ge�etzezu prüfen, und�ofern �iedies oder jenes
Für unnüß, oder �ogar für �<ädli<hielten , auf de��en

Ab�chaffunganzvtragen. Ueber den ganzen, dußer| duns

kelu Ab�chnitt vom Senat und de��enVeamten �ebeman.

Sigonius de republ, Athen, c, 1, Petavius de doâr.¡tem-
por. libr, Il c. 1, Dodwell de cycl, diert. 3. $. 43

Petiti legesAtticae p. 488. Cor�inifa�t, Attic. I. di��ert,6,

vorzögich aber einen ungenannten Kommentator des ¡Deo
wo�thenesüber de��enRede gegen Androtiou S. 417, der
MWolfi�cheaAusgabe,

|
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eheiligebeider Ge�eßemit Muße zu erwägenund ges
gen einander zu haiten.- Nicht �elten ver�ginmelte

fi in die�emZeitraumeine Ge�ell�chaft,in deren
itte man �i _nicht über die�eGe�etzeunterhalten

bâtte, Kurz man benußtejede Veranla��ung,um
davon zu reden, und fo bildete�ichdenn allmähligdas

Urtheil �chonin voraus, welches das Volk in der

allgeméêinenVer�ammlung“datüber fällte, Allein
auh bei die�emöffentlichenUrtheil der ver�ammelten

Menge �tandman no nit �tille, Man- brachte die

Sache überdies auh noh vor die Nomotheten, die

�ichauf tau�endebeliefen. Die�e, welche �äwtlich
in dem-Kollegiumder Helia�iengewe�en�einmußten,
bildeten einen Gerichtsþßof,vor welchemvicht nux

die Anféchter, �ondernauch die Vertheidigerdes ale
ten Ge�s er�cheinenmußten. Jhre Vollmächtwax
�ogroß , daß �e, ohne Núck�prachemit dem Volke
ju nehmen, das alte Ge�e abzu�chaffenberechtigt
waren. Hieraufunccr�uchten�iedas in �eineStelle
vorge�chlageneBe�eß,ob es zu den Zeitum�täidenpa��e,
ob es nicht andern bereits b:fteßendenGe�cßenwidees-

�preche,und ob es auf alle Bürgeranwendbar �ei,
_undbe�tätigtenes alsdann �elber, oder truzen es dem

Volkevor , welches ibm durch �eineStimme voll�tän
“

dige Gültigkeiterthciltee, Dennoch blicb der Redner,
der in �einemöffentlichenVertrage zur Annahmedes

neuenGe�eesgerathen hattc, für da��eibevergue

$ 4

Gorigkeitliche Per�onenzu Athen
Nach Solons Einrichtung�t2ndnur denbegs

terten und gebildeteren Bürgern dex Zutritt zu dea

i O 5 obrigs
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obrigfeitlihen Würden des Atheni�chenFrei�taats
offen. Ari�tidestraf hierin , von den Zeitum�tänden
gedrungen ,

eine Aenderungund ließ auh den Ges

ring�tender Athener daran Artheil nehmen, Den-
no aber übertrugman die wichtigeren, auf das
Woßhldes Staats am mei�teneinfließenden,Stellen
auch jeßt no< gewöhnlichrur den ange�ehenenBúrs
gern Als jedoch mit der zunehmendenUeppigkeit
und Sittenverderbnißdie Volksgewalt immer zügello-
�erwurde, als man nicht mehr nah der Wohlfarth
„desGanzenfragte, �ondernjeder blos �eineLaunen und

�eineaEigennußzu befriedigen�uchte: da wußten die

�chlecht:�tenMen�chenaus den Hefen des Pöbels �ich|

�elb�tzu den wichtig�tenobrigfcitlichen Würden hin»
anzudrängen,um dadur< Gelegenheitzu befommen,
�ihohne Múhezu bereichern 4) Denn je6t betrach»
tete man die obrigfkeitlihenWürten nicht mehr als

Miiitel, �ihum �einVaterland Verdien�tezu erwer-

ben , �ondernals eine Goldgrube, um daraus inmúrers

. währendenVorrth zur Befriedigung �einertú�tezu
entlehzen. Die ganze Aufmerkïamkeitdie�ereben �o-

unwi��endenund unerfahruen, als feilen und verwors

fenen Men�chenging daher dabin, immer neue, von

ibren Vorfahren ungenußte,Quellen des Sewinr�tés
zu encde>en und ihre Richter�prücveimmer ‘theurérzu

verkau�en6), Man be�eßtedie obrigkeitlichenWürs
SE

:

: den

y SÌ

Um

w——_

>

qu
E >_>

«) Man �ehe i�ocratis Arcopag I. 322, Aus die�emGrunde

wurdènnur die eintráglid�ienEtrer �tellenvom Pöbel ges

�ucht:

*

um die blos ehreuvollzèaprud gemeirnúß!'<eg

Aemterwars igm nie zu thua.
:

6) Hiher gehôren die Feldherreu�tellen,die Wüden pex

|

:

S4.if&s»
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den dur das 1008, obne auf dieVerdien�te, oder

das Vermögender BewerberRück�ichtzu nehmen:
konnte man daher eine be��ereStaatsverwaltung ,

eine unpartheii�chereSerechtigl'eiropflege erwarten?

 Nuekzu �olchenAemtern ; deren Fúhrung durcbaus

gewe Kenntni��eund Ge�chicklichkeitenerfo>erte y

oder die einen großen.Aufwand notß,wendig machten,

wählte man ein�ihtsvollereund begütertere teute-

Allein auch bier traf die Wahl nur �eltenden Würs

dig�ien, �onderngrö�tentheilsden Sör�ücbtigender
|

am me:�tendafur b-zahlte, War es daher ein Wuns-

der, wenn das UAu�ehnder obrigkeitlichen Würden zu
Aten immertiefer �ank,wenn ihr Einfluß auf die

Ie tlde Wohlfarth immer geringer wurde?" Die

rchonten, die dem Namen nac) zwar immer no<

be�tanden, ihre ate Gerichtsbarkeit aber grö�tentheils
an den Pöbel verloren hatten, waren jeßt fa�tvöllig
Überflü��ig,unwir?fam und ohne Achtung c). Man

wählte �ieeben �ogut aus dein großen Haufen, als

aus der Fleinen Zahl der wohlhäbendeèrenund ein�ichts:
vollerén Bürger. “ Die zuc Wahl der�elbenfe�taè�eßzte
Zeit waren die vier lehten Tage in jedem Jahre,

Das zur Be�etzung‘die�erobrigfeitlichen Po�tenvers

�amm-lteVolk erklärte �einenWillen mei�teusdurch
den Weg des Lo�es.4) Ueber die Bedingungen,

5
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_Scifsadmirale und dergleiwen. Die�e de�euteman nicht

:
durh das Loos, �onderndard die Wahl.

*

Man �ehe

Xenophon. de republ. Ath,1 570,
-

€) Man �eveUocratis Arcop- 1» 329, Ari�torel, de repub1t,
VI. 2: pe 699, CAS ( g

d) Seltener ernannte es �eineOdriakeiten dur Wahl: nnen,

Man �eheDemo�thenes in Ari�tog.p, 832, Ae�chincs in

Cieliph p.432. Sigonius de rep. Athen, lib, IV, 6, 1,
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unter welchen jemand zum Archon ‘ernannt werden

fonnte, �owieúber den Unter�chied, der unter {hnen
Staat fand, i�tbereits bei der Ge�chichteder voris

gen Periode gehandelt worden e). “Auchder Wire
fungsfreis die�esKollegiums, �owohl im Allgemeis
nen, als der einzelnen Mitglieder de��elben,i� das

�elb�tge�childert,“Daß �ich jedo<h �ebr vieles:

davon in die�emZeitraum, vorzúglih ‘während der:

zúgello�enOchlokratie ¿ gèäudert habe, i�tleicht ¡u

begreifen Um aber die�eVeränderungengenau zw
be�timmen,dazu fehlt es uns an den erforderlichen
Nachrichten. Die Per�onder Archonten war úbris

gens, wenig�tenseinden be��erenZeiten des Athenit
�chenFrei�taars„ �owie die Perjonen aller úbrigen
Magi�trate,unverleßlih, Wer ihnen irgend durch
eine Gewaltthätigkeit, oder Be�chimpfungzu nahe
trat, ‘dexverlor die we�entlih�tenRecbte der Bürger,
oder ward zu einer �ehran�ehnlichenGeldbußeverure--

_

t�eiltf). Nach Erwählungder Archontenernannte

das ver�ammelteVolk die Strategen, oder Befehls
haber des Kriegsheers, die Hipparchen , oder An--

fülßrerder Reuterei , die Bedienten bei den Ka��en,

hei den Magazinen für die Stadt, bei der Wegebe��erung
ynd bei mehrerenqudernunbedeudenteren Aemterng),

|
|

ELE Auch:

|

€) Man�ehe den er�tenTheil die�erKulturgef<zichteder Grieg
|

den S 299. :

è

F) Mau �ehePollux, lib, VIT, c« 9. $. 86. Meurli led, attic,
ibl eG

j

gc)Man �eheAe�chinesin Cre�iph-p- 409, Ari�tatel. de rep.

«V1 8. Die Zahl der Magiftratiper�onenbei allen die�en

Depaïtements belief�ichauf ze9gu Gememiglih ward

dazu aus jeder Zunft der Athener eju Glied erwählt,
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Auchwärd in eben die�erVolfsver�aniinlung‘jährlich
die Rechenfanimererneuert, vor welcher fich in. den

ge�titeterenZeiten die Senatsmitglieder, die Arcon
ten, die Befehlshabor der Galeeren „die Ge�andten,
die Areopagiten, kurz alle diejenigen ‘�tellenmußten,

die irgend einen �ichauf: die Staatsverwaltung dézie:
bendenWirkungskreisbe�e��enhatten. 6). Einige der

genannten obrigkeitlichenPtt�onth!éclehienen¡jeordies

�eraus zehnM agliedernbe�tebêndenGe�ell�chaftnach
Niederlegung ibres Po�tens„andere zu de�timmcen
Zeiten, Die Ab�ichtdabei war , theils um vônden
ibnen anvertrauten Summen Rechen�chaftabzulegen,
theils um ihre Ge�chä�tsführungzu rèchtfertigen,
theils auh nur zu zeigen, daß man |< vor einer
Unter�uchungnicht �heue Das Zurückbleibènvon
diejer: Kammer. ward �eþrhart be�traft,Wet �ichde�
�chuldiggemacht hatte, war nicht befugt, �h ¡0
dem Vaterlande hinwegzubegeben, durfte kein Te�tas
ent verfeftigen #), fköante fein zweites obrigfeitlis
<es Amt ‘bekleidénz-‘und durchaus ni<tauf: èdie

KroneAn�pruchniachen, die das Volfkfür erwie�enen
-

Ge�chäftseifererthei�te..:Endlich mußteein. �olchet
auchbefáúrchten:¿daß er vor: dem Senate der Fünfs
hunderte, -odèr. vor einem. andern Gerichtshof anze-
klagt wurde, wo ihn noh? entehréndere Sirafen
erwarteten.:-Denn: fo‘batd eine: obrigleitliche: Per�on
ihren Po�tennieergelegt batte ,�tand:es'einem jeden
Bürger fräi, �ie:gerichtlich:“zubelangen, | Betraf
iG BSA RE LN Cait '
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b) Man�eheAc�chinesin Creliphont.p, 432,Pollux,vin,
E: 6. 2s

<
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:

ÿ)May�eheAclchinesiù Creliph,p, 4390,Demolth,in Ti-
mcr: p° 799, :

E
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tie AnklageBeri�itteimúgöff?ntliherGelder , 1)
haite ‘diè Rechenfkammer die Unter�uchung,in ans
dern Fällen verwies man die

gie
an die gewöhnlie

henEA Ke

Se 95

Gerichtsbsfezu Athen.

So wie. ein jedér‘Atheni�cherBürger Geziheint
war, den Natiônalver

�ammlungenbéizurvohnen„- und.
überdie wichtig�tenStaatsangelegenheten zu ents

�cheiden,�o hatte zia jeder auch das Recht, in den

Geriehtshöfen* �eine Stimnie zu geben und in den

Péivatangelegenbeiten“�einerWicbürgerAus\prüche
zu thun 4), Nur in dem Falle, daßman das dreis

biglieahr no< nichterreicht, oder einen lä�ter

Maje
— mD —.

«
-

+
F

BDMan �eheUlpian,in orat-
- Demo�thenisadver�,Midiam

“È
Pp 663 Pollux. VII. e. 6. 5- 45: Vov den- úbrigen "Mas

*gi�tratsper�onender Athener, die wir feanen, il bereits
im“er�ten Theile die�erKulturge�chichteder

ReenS. 293. 2c. “hinlänglichgehandeltworden;

4) Das Ge�chäfteines Ritters war folgli dei dén Etdenerà
7 feine: obrigkeitlie“ Bedienung, wie in den neueren Zetso

“

teu’,a�ondérn blos ‘ein ein�tweiligerAuftrag, dem �i
kein | -Atheui�cher'Vürger

*

unge�traft: entziehen durfte,
9 Allein nur �olang, als die Sigungenin den Gerichten

;

noch nicht bezahlt wurden , bêdurftees der Zwangsmittel,
um das Volk dazu zu vermögen,Nach Perikles's Zeis

… ten trieb’die Ge winn�u<tk die Utheger eben �o�tark
*

fn diej Gerichtshöfe,als in die Nationaaiver�ammo

lungen, Bi

i
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haften Wandelgeführthatte, oder dem dfféntlichen
Schake�chuldigwar , konnte man an den Richtèrge-
�chäfcenfeinen Antheil nehmen, Bei welhem Ge-

richtshofein Atheni�cherBürger �eineSißung/haben
�ollte,ward jährlichdur< das Loos ent�chieden,
Nach Solons Einrichtung war der Ruhm und das

�úßeBewußt�ein, �ichum die Wohlfarth �einerMite

bürgerverdiéne zu. machen , die einzige Belohnung
der Richter Daher nahmen auch nur die be��eren,
aufgeklärterenund wohlhabenderen Bürger Antheil
an dèn Richter�tellen,und wurden durch“diè Theils
name an den�elbenange�ehenund ehrwürdig,“Er�t
nachdem Perikles den Richtern eine Ent�chädigung
aus dem öffentlichenSchatze für ‘ihrenZeitaufwand

|

bewilligte und die Unthätigkeitund Ueppgkeitdes

“großenHaufens immer größerwurde, entehrte man
das Richtéramt durch die Triebfedern, wodürh- �ich

die mei�t:ndazu be�tinimenließen. Für jede Sißuüng
bezahlte der Staat drei Obolen: Neibes ‘genugfür
den múü��igenund neugierigenAtheni�chenPöbèl, eben
�oem�igin diè Gerihtshöfezu laufen, als er- �i

zu den Nationalver�amnilungeüdrängte6). Uebris

gens waren der vorzäglicherenGerichtshöfe'zu-Athen
niht weniger “als zehn: viere zur. Unter�uchungvers-
Übter Moröthaten, und die �ehsandern fúr die úbris

gen Kriminalund Civilfälle« - Von den Er�tererers
CAE

E n

=

AROUSE
I

WW —

b) So gering auh die Summe -war, die-ein Richter für
eine Sißungerhielt , �oko�tetedie�eEinrichtung. doh

dem«Staate ‘jährlich úber 150, 000 Thaler nah un�erm
Gelde; denn die Anzahlder Richter in allen Dika�terien
delief �ihgewöhnlichauf 5000 bis 6000 Köpfe, Man �ehs
den Scholia�tenzu Ari�tophanss"sWe�peny. 161-



fankte.derEineüberunwillfühßrliheEcmordüngzder
Andre über Mordthaten, im Fall einer gerechten
Selb�tvertheidigung;der Dritte über Mordtbaten,
wo der-Verbrecher �cbonvorher um de��elbenFrevels
willen aus �einemVaterlande verwie�enwar: der
Vierte: endlich, - über �olcheFälle,

-

wo jemand
dutch den Fall eines Baui1nes oder: Steins, oder
durchandre äßnlichZufälie,das Lebenverloren battec)-
Vor�áßlicheTod�ch/ägegehörtenvor den -Gerichtsþof
des Areopagos. Jeder der z¿þn vorneha�tenGerichtss
hôfebe�tandgrô�iencheilsaus fünfbundereNichtcrn d)»
Von einigea war die Ayzaÿlder Richtte-�o„gar noh

“grôgereUa thâtig zu feia, / bedue�ten,�eder Anre-
gungder neun Urchoaten-,deren jeder: bier die ip
befanntgewordenea Sachenvoreruz  uyd, �olangden
Wor��hbatte, ais �iedort verhandeltwurden, „Eben

_ �olages auch den Archouten ob, die Zu�ammenkünfte
der,Gerichtshöôfezu „be�kaumen,damit;�e.nichemit
den Voifsver�ammlqugenauf eine Zeit zu�ammenitras
fenz �owie îe auchverpflichtet waren» „dieRichter
durch das. toos zu erwäblen, die in ver�chiedenenGes |

richtsvöfenfißen�oliten,.Der ‘te�teund--anr läng�ten
unde�cholteneAtheni�cheGerichtshof war der Senat
des Areopagos e). Die Würdeder

-

Areopagiten
:

:

E

währte
E Ls iE Gi tait Bin Bis ariel

vet A LS

Cm

ww
1

A,

€) Mán �eheDemolthenes - in Áriñtog,D, 832. Scholia�t,în
Ari�tophanisPlutum v, 277) Varthelemp'sRei�endes

'“

jüngen Anachar�is11 S. 237.
=

E HM

“"

d Män �ehePell, libt, VIII, c:i10, $. à

e) Der¡Atéopagosver�ammelte�i züweilesfn der fönigliden
Halle,”am mei�ten bek auf einem icht weit vou der

Burg ‘entlegènenHügel, Nürein �ch;e<tésDas�ierte

$

—.
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währtebis zu ihremTode. Ueber ihre Zabl i man

nicht einig: vermuthlih veränderte�ie�i<mit den
Zeiten, Gewöhnlichwurden die Archontennach
rühmlih zurücfgelegtemAmetsjahrin ihre Mitte aufs
genommen,

-

Die Aus�prücheder Mitglieder die�es
Gerichtshofsempfahlen�ihdur<h Weisheit, Unpars
theilihfeit und Men�chlichkeit.Jhr Betragen war

ern�thaft,ihre Sitten �trenge, ihre Urtheile reif und

ewichtvoll. Keiner von ihnen durftedaher nah Ers

findungdes Lu�t�piels<< in die�enWerken des Wis

bes üben, weil man dies für unverträglichmit der
Würde ihres Charaktershielt, Jhre Ge�chäfte�ind

bereits bei der Ge�chichteder vorigen Periode anges
geben worden. Perikleswar der Er�te, der �tinAns
�ehndurch ihren Einfluß und ihre Liebe beimVolke,
die �ietroß der Ausübungder ünum�chränkte�tenGes

walt geno��en,zu �ehrgefährdetzu �ehenglaubte. Er
bemüßte�ichdaher , ihren Wirkungskreis zu be�chräns
fen, ihren}Einflußzu vermindern, ihr An�ehnzu
‘verdunkeln, und leider!war er nur zu glücklich; in
Erréichungdie�er�einerAb�ichtf). Durch �eine
“Hülfeward der Pöbel der Tyrann der edleren, wohls
habenderenund gebildeterenBürger , ja �ogar der
Herr der Ge�eße,Durch ihn kamen fa�talle wichtis

“genAngelegenheiten, die zuvor die höherenGerichts»
höfeund haupt�ächlichden Areopagos be�chäftigthats

E,

E
\ __ten,

E

hier denVer�ammlungs�aalvor dem Wetter, Man (che
Demo�th, in-Ari�tog,p, gz1, Herodot. libr. VIII c, 58.

À

Poll. libr, VIL, LA Io,
:

N) Man �eheAri�torcl,de republ, 11, c. 18, Diodor, Sic, libr.

X1, pe 59. Plutarch, in Pericle ‘p, 137,

Kulturge�h,d, Griechen2 Th. vl
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ten , vor diejenigen Gerichte, die: haupt�ächlichaus

dem Pöbel be�telltwurden, und wo daher Leicht�inn,
Ungerechtigkeitund Uebereilung zu Hau�ewar. Die

Äreopagitenhörtennun auf , die Auf�eherder óffents

licheaSitten zu �ein,und die Bürger wurden es an

ihrer Stelle, Sykl'ophantenund fal�cheAnklagen
vermehrten�ichnunmehrins Unendliche, Doch no<
einge�chränkterward der Ge�chä�tsfreisder Areopagis

ten gegen das Endedie�er Periode, Jn die�enZeiten
der höch�ienSikttenlo�igkeitund des \chre>lic);�ten

Zeicht�innser�ire>te�h -ihre Gerichtsbarfeit nur

noch über vor�äßlicheVerwundungenund Tod�chläge„
über Mordbrenuen „. Giftmi�chereiund “einigeandre

unbedeutendere-Verbrechen£2). Allein, wiewohl er

zeßtder mei�ten�einervormaligen Ge�chäfteberaubt
war , �o‘hatteer dennochweder von Seiten �eines

hoben Rufs, noch �einerRecht�chaffenheitverlorens

udernnôthigte�elb�tbei �einem�oengbegränzten
MWÆirkungskrei�eden ausgearteten Athener ,

- ihn hochs
zuachten, Am berühmte�tennah dem Senate der

‘Areopagitenwar der Gerichtshof der Heliaftenefi SE ts SS:
1s ie

q) Man�ehe Lyúasin Simone y, 69, Dems�th, adv; Boeor, IT,

p- 1014. Ly�,orat. arcopag, p» 132, Ueberhaupt �chemaw

über den Areopagos Meurfii Arcopagus, �ivede Senat

Arcopagitico liber fingularis, Man findetdiefe Schrift i

Gtonovii Tthe�aux,Antig, gr, V. Ferner handeln davos

M, l'Abbé de Canage in den Memoires de l'Academie des

y In�c. VII p.147.
|

;

:

/

&)Veber die Helia�ten�eheman Blanchard �ur les Helia�tes,

Einen Auszug aus die�erAbhandlung findet man in deg

Memoires de PAcademie des In�c. T, VIT, Þ« 68. Auch

handelt Foz. Stephanus davon jn �ein9x Srift de

JurisdiGionc ver, GIRScOInm $7 75
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“Die Zahl der Mitglieder de��elbenbelief < auf
fünfhundert. Machten aber gewi��eUm�tände:eine
“ no größere‘Anzahlvon Richternnôthig- �o-befahs
“ len die obrigfeitlichenPer�onenden úbrigenGerichtss
böfen,�<mit den Helia�tenzu verbinden. Hies
durch fam’ cs, daß �ichdie Anzahlder Richter zus
weilen auf “�ehstau�ender�tre>teè), Uebrigens
‘wurden alle wichtigen Angelegenheiten, �e mochs
ten nun Privatper�onen,oder den Staat betreffen ,

vor die�emGerichtshofe verhandelt, Von nicht geo

“’tingeremAn�ehn,als die Helia�ten,war der Gerichtss
hof der Epheten, deren gérichtlihesVerfahren in

« mehreren Punkten mit dem Verfahren der Areopagis
‘ten zu�ammen�timmte). Auch hier waren beide

. Partheien verpflithtet, iþbreAus�agenmit feierlichen
Eid�hwüren“und Verwün�chungenzu bekräftigen.

Daß die Zügello�igkeitder Pöbelherr�chaftin den leßzs
ren Zeiten des Atheni�chenFrei�taatsauch die�emGes

“richtshofeäußer�tnachtheilig wurde, bedarf wol keis
ner Ver�icherung.Vonden übrigen,minder beträchts
lichen Gerichten in Attika wi��enwir zu wenig, als

„daß wir davon eine nur etwas voll�tändigeBe�chrets
:- bung liefern fönnten ). a übergehen�iedaher,
chis Yd: : 3 un

Be
iS Ld

E

à Man �ehebollux libr, VII €, -10, $, 123, Dinarch, adr,
Demoût,þp, 187. Ly�,in Agorat, p, 244. Andoc, de my-
�erüs parr, 11, p. 3, y

&) Am ausfübrlich�tenhandelt uber den EerichtEhofder Ephes
ten Krebs in �einerDi��ertatiòdnde Ephetis, Atheniona

�iumjudicibus Lip�.1740, Zz

Y Hie vornehm�tenvon den übrigenAtheni�henGerichtshöfen
waren ¿ das Parady�ton, das Trigonvon, das

z

Käjuon,
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um noh einigesvon den vierzig Unterrichtern,web

<e jährlichdie Fle>en von Attika durchrei�eten, hins
zuzu�ügén-Die�eent�chiedenin ihren Sikbungen

über verübte Gewaltthätigfeiten,
und legten auh

Proce��ebei , die eine geringe Summe von höch�tens

zehnDrachmenbetrafen, Die wichtigerenRechtsfälle
__ wurden von ihnen an �ogenannteSchiedsrichtervers

wie�en. Die�eSchiedsrichterwurden gegen das Ende
eines jeden Jahrs, vier und vierzig ander Zahl,

aus jedem Athenti�chenStamme durch das Loos ges

wählt. Sie mußten �ämmtlichLeutevon unbe�choltes
_nemRufe und ungefähr im �echzig�tenJahre ihres

 “Alcers �ein. Zu ihnen nahmen diejenigen�treitenden
Parthþeieuihre Zuflucht, die �ihnicht der tang�ams
keit des gewöhnlichenRechtsgangs aus�eßenmochten,
oder auch die keine Summe Geldes vor dem Urtheile

nieders

Kainou, das Gericht des Lykos im Tempel dies

�es Heros, und der Gerichtshof des Metichios.
“DasParaby�tou war von weniger Bedeutung: deun

‘6s unter�uchtennr Sachen, deren Werth �i niht über

eine Drachme delief, Pollux unter�cheidetzwei Gerichtss

hôfedie�esNamens. Die in ihm �izendenRichter waren

die elf obrigkeitlichenPer�onen, welche man Nomophplas

ken nannte, Folglichgehörte dies Gericht nicht zu den

zehn Tribunalen, wo die Richter dur das Loos 'aus dem

Volte erwählt wurden. Man �eheRambah's Anmers

kung zu Potter's gr. Arwáologie1, 230 der deut�chen

Ueber�ezung. Das Trigonon hatte �einenNamen

daher, weil das Ver�ammlungsgebdudeein Dretie> vils

dete. Dem Gerichtshofdes Metichios gab der Baus

mei�terdes Ver�ammlungsortsden Namen.
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eiiéderlegen, oder diedem unterliegendenAnklägerzus
erkannteGeldbußenicht bezahlen wollten, Sie wurs-
den entweder von den Partheien , die einem oder mehs
reren von ihneniþre Sache anvertrauten , �elb�ters

nannt, oder von dem Archon in jener Gegenwart
dur das Loos erwählt, Wer �iè�h �elb�ternaunte,
der verpflichtete �h dur einen Eid�hwür,daß er

<< bei ißremAus�prucheberuhigen wolle, Jn dies
�emFalle war es ihm nicht erlaubt, von den Schiedes
rihtern an höhereGerichte zu appelliren: waren �ie
aber jemanden durch das Loos angewie�en,�okonnte

ißmdie Appellation nicht ver�agtwerden Machte
nun wirklih einer von den reitenden Partheien,
welcher von den Schiedsrichtern beeinträchtigtju �ein
glaubte, von die�emRechte Gebrauch, �olegten die
Schiedsrichterdie Aus�agender Zeugen,�owie alles, -

was zum Proceß gehörte, in eine Büch�e,und übers

gaben �ie,mit Sorgfalt ver�iegelt,dem Archon, der
nun die Sache einem oberen Gerichtshofe vortragen
mußte. Um nicht in vorkommenden Fällen �ogar“
Freunde und Verwandte verurtheilenzu mü��en,und

dadurch in die Ver�uchungzu geratheñ, ein ungereh:
tes Urtheil zu fällen, �and es den Schiederichtern
frei, die ihnen anvertraute Sache an einen der höheren
Gerichtshöfezu verwei�en, Glaubte eine von den

�treitendenPartheien , daß ihre Schiedsrichter be�to-
chen wären, oder �ich�on�teine Partheilichkeit erlaube

hätten, �owar �ieberechtigt, am Ende des Jahrs -

die�elbengerichtlich zu belangen, und �iezur Rechte
fertigung ihres Aus�pruchsanzuhalten. Sich dem

Amte eines Schiedsrichterszu entziehen,war �trafbar,
indem das Ge�e$denjenigen, der �i<weigerte, auf
die�eArt �einenMitbürgernnüszlihzu werden, mit

_P3 _ejnes
/
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einer gewi��enSchande belegte=). Uebrigensmufs
ten �elb�tdie Einwohner der dem Atheni�chenStaate
unterworfenen In�elnund Städte ihre Sereit�achen
vor die Gerichtshöfezu Athen gelangen la��en, um

hier das leßteEndurtheildarüber zu vernehmen.

$ G6

GerichtlichesVerfahren der Athener:

Der Athener war nicht nur berechtigt„ wenn ex

per�önlichbeleidigtwar , mit �einenKlagen vor die

Gerichtshöfezu lommen , �ondernauh , wenn er Vers

gehungenanderer gegen den Staat bemerkte, Denn der
dem Staate zugefügteSchaden ging den demokratis
�en Athener eben�onahe an, als wenn nan gegen
ihn �elberGewaltthätigkeitenverübte. Machte �ich

daher ein Verbrecher der Verräthereigegen das Vas

terland, oder der Jereligió�itát,oder des Tempels
raubes , oder der Mordbrennerei �chuldig;�ohatte
ein ¡jederBürger das Recht , den�elbengerichtlih zu

belangen» Ja noch mehr, �elb�tden Feldherrn, der

nicht in allen Stücken �eine Pflicht erfüllte , �elb�t
den Krieger, der das Heer verließ, oder �h�on�t
der Freiheit �chuldigmachte, �elb�tden Ge�andten,
die obrigkleitlichePer�on,den Nichter , den Redner,
die ihre Po�tennicht mit der erforderlichenRedlichkeit
und Thâtigkeitbekleideten, konnte ein jeder aus dem
Volke verklagen und auf ihre Be�trafungdringen.
Nicht weniger waren Privatper�onenvor der, Anklar

ge

ov)Ueber die S@iedözichter�eheman Potter's gr.Archäologie
LS, 250: Barthelemys Rei�endes jungen Auacar�is1 1.

W339
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geihrer Mitbürgericher , wenn �i!<<, ohne die
dazu nöôthigenEigen�chaftenzu“be�ißen,in die Bürs

gerftla��eeinge�chlichen,wenn �ie�ichwiderrechtlich
zur Staatsverwaltung binzugedrängt,wenn �iedie

€ Jugend verfüßrt, die Richter be�tochen, die Ehre
oder das Leben eines Bürgers gekränkt,furz irgend
etwas begangen hatten, wodurh die bürgerliche
Sicherheit, oder die Staatsverfa��unggefährdetwers
den konnte. Man tbeilte daher die Anklagenein, in

dffentliche,und in Privatklagen 4). Das gerichtlis
{e Verfahren dabei war �owohl in Ab�ichtder Ge-

richtshöfe,wo die Klagen vorgebrachtwurden, als
in Hin�ichtauf die Vergehungen�ehver�chieden.
Die öffentlichen Anklagen brachté man zuweilen im

regierenden Staatsrath der Fünfhunderte,zuweilen
beim Volke war. Nach gefälltem Urthßeilewurden
die Kläger an einen der obern Gerichtslóöfe verwie�en.
Gewößnlich“aber wendeten �ichdie Kläger an einen
der er�tenMagi�trate. Hier wurden �ieniht nur
vernommen, �ondernau mit richterlihem Ern�tege

“

fragt: ob �ieihren Sehritt aueh gehörigüberlegtund

�ichmit den erforderlihen Beweismitteln ver�chen
hâtten. Zugleich erklärte man ihnen, daß�ie�i
durch einen Eid�chwuxO machen müßten,

:

: 4
:

die

EEA

EDES

:
à

a

—

__4) Die dffentliqenAnklagen,oder Rectéhände! biegen
“nf

Kæ7wieogies,DiePrivat�achenAux@Fiwrixau,
“

Die lebtes
ren erhielten wieder von den Sawen , uw derentwillen �ie

auge�teltwurden , ver�chiedeneBenenuoungen. Ueberdis

Gegen�tändeder éfentliheu und Privatanklagen�eheman

Potter's grie. Archdologie.1,S, 252 2c- nah Raznbach?s
-

deut�cherUeber�evang,
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die Klagenicht liegen zu la��en,und daßder Verlu�t
der Ehre auf die Verleßungdes Eid�chwursfolge-
War dies ge�chehen,�oward dem Anklägereinige Zeit
darauf ein Serichtshofangewie�en,und es wurden ihm

“bei einer zweitenVorforderungdie vorigen Fragenvon
neuem zur Beantwortungvorgelegt: Sofern er nun

auch jebt bei �einemVor�aßebeharrte, #0 ward _die
Klage öffentlichange�chlagen,und blieb�olang aller

Augen auszge�ebt, bis die Richter Zeit und Neigung
batten , die�elbevorzunehmen. War dies der Fall,
�oer�chiender Angeklagtevor den Richtern, und

brachte alles vor , was er gegen die Klage einzuwens
den hatte, Die mei�tenEinwendungen , deren man

�ichbediente , waren entweder von, einem vormaligen
Urtheils�pruche, oder von einer langen Verjährung,
oder von der Unbe�ugtheitdes Gerichtshofs herges
nommen. Außerdemkonnte der Angeklagte�eineRets
tung auch noch auf andre Wei�ever�uchen,Erkonnte
entweder’ vor�tellen,daß die Anklage nicht von der

Be�chaffenheit�ei, daß �iejezt no< vorgenommen
werden dürfe6), oder mit Vorwendungeines drins

SS genden
LE

6) Dies war der Fal, wenn das Unrecht , welhes der Bes
Flagte dem !Klágerzugefügthaben �ollte,ihm �ou �o

lange zugefügtwar, daß der Thäter na< den Ge�egeu
nicht mehr dafur ge|raft werden fkounte: oder, wenu er

�hon vorher deshalb gerichtliÞ abgehörtund entweder

losge�prochen,oderzur Strafe gezogen wär, Nochbe��er

für den Beklagtenwar es , wenn er das Gegentheil von

dem bewei�enkonnte, was ihm der Kläger Schuld gab,

Die er�iere Art der Vertheidiguug hieß rae 20s.

Sie und die leßtete begriff man ¡unterdem; gemein�chaftlis
“Hen Namen Fazeagrugia,

Ree A9
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gendenUm�tandes,die ihn nicht �ogleihim Gerichts:
hof er�cheinenla��e,um ein�tweiligeVer�chiebung
des Proce��esbitten, oder endlich die Anklage auf den

Kläger zurú>wälzen-- Ver�hmähteer aber die�e

Rettungsmittel,�oging die Unter�uchungohne weitern

Aufenthaltvor �ich,Beide Partheien �hwurennun:

der Verklagte , daß er das ihm ange�chuldigteVers

brechen nicht begangen habe, der Ankläger>daß
�eineAus�agegegründet �els Hierauf �chritten�ie

zur Erörterung der Sache �elber, wozu ihnen eine

be�timmteZeit ver�tattetwurde Am Schlu��eihrer
Rede �tandes ihnen frei , einen Redner, zu dem fie
Vertrauen hatten , zur Hülflei�tungaufzurufen. Die

Zeugen „
die man verhörte,legten ihr Zeugnißmit

lauter Stimme ab. Weigerte �ichder vorge�chlages
nen Zeugen einer, vor Gericht zu er�cheinen,�oward

er von einem Gerichtsbedienten no<mals vorgeladen
Blieb er auch jeht noh bei �cinemVor�aß,keine

Aus�agezu thun; �ohatte er unter. dreierlei zu wäh:
len» Entweder mußteer die That be�chwören, oder

�ieab�hwöôrenund durch einen Eid ver�ichern, daß
er gar niht um die Sache wi��e,oder endlich jene
Geld�trafevon tau�endDrachmen erlegen, Wenn

hierauf das Urtheilt gefälltwerden �ollte,�oerhielt
jeder Richter von dem Magi�trate,welcher bei dem

Gerichtshofeden Vor�ibhatte, eine weißeKugel zum
tos�prechen, und eine �hwarzezum Verdammen c).
Die Stimmen wurden in eine Schachtel geworfen.
Fand �ihnun , nachdem dies ge�chehenwar, daß
die Zahl der �chwarzenMe

die weißenüber�tieg-

:

5
‘

�o

a

6 Man �eheMear�ii Arcopag, c. 8: Pollux, libr, Viù, c lo,

$. 183-
y



234 Brite Periode

�ozog der ober�teRichtereiuen langen Strich auf eis
ner vor aller Augen auszeftellten Tafel, und erklärte

dadurchdie Schuld der Beklägten, Waren hingegen
der weißenKugeln mehrere, ‘�o‘zog et eine fürzere-
tigie, wodurchdie Un�chulddes Angeklagtenauges
deutet wurde, Ju dem Falle nun, daßdas Ge�e
die Strafe des erwie�enenVerbrechens �chonbes

�timmte,war kein zweiter Aus�prühnöôthig, War
�ieaber nur in der Klage�chriftdes Anklägers f�e�iges
�eßt,�o�tandes dem Schuldigen frei ; �heine mils
dere Strafe zu wählen. Ein neuer Urtheils�pruch,
zu dem �ógleich ge�chrittenwurde, ent�chiednun au
hier das Nôöthige4). Begann ein Bürger eine Ans

klage , ohne �iefortzu�eßen,oder erhielt er nicht den

fünften Theil der Stiininen, �oward er zy einer

Geld�trafevon tau�endDrachmen verurtheilt. Einen
Athener der Jrreligiö�ität’be�chuldigen, ohne �einé
Unklagebewei�enzu können,ward für ein Hauptvers
bre<en gehalten und mit dem Tode be�traft>), So

verfuhr man bei den öffentlichenRechtshändeln:doh
auch bei den Privatanklagen {lug man fa�kden�elben

Weg einm Gewodhnlich er�chienman daniit vor den

Archonteu, Die�efällten entweder �elbein Urtheil,
von welchem jedochan die Gerichtsßöfeappellirt wers

“den konnte, oder legten diedarüber ange�tellteUntets

�uchungden obern Gerichtenvor. Wie �ehrman
: LE :

aber
Ff

e
_—_

“4)_Man�eheAri�tophancsin Ve�p.v, 106. und den Scholl

en hierúber. A
|

e) Dies--ge�hahedarum, weil’ nivts leichter und nichts

gefährlicher.war , als dic Neligion zu {fal�<enAnklagen

za mißbraugeu,Man �ehePoilux, VU. c, 6 5 41,
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aber die�eOrdnungder Dinge in dén Zeiten dexPs-
belherr�haftund der Sittenlo�igkeitdes Atheni�chen
Frei�taatsverkehrte, davon weiß die Ge�chichtedie-

�esZeitraums uns die er�taunenswürdig�tenBei�piele
aufzu�tellen.Haupt�ächlichtrieben die Redner mit
ihrem Ein�flüßden �chre>lichKenMißbrauch. Durch
li�tigeWendungen wußten�ieCivil�achenin Kriminalt
fälle zu verwandeln, und die deutlich�tenGe�ezenah
ihrer Willkührzu verdrehenf)» Auch die Richter
�eßtenalle Gewi��enhaftigfeitund Gerechtigkeitsliebe
vôlligaus den Augen. Nicht �eltenwaren �iewähs
rend der Vorle�ungder Akten�iü>kemit fremdenDine

gen be�chäftigt, und ungeachtet ihnen auf die�eWei�e
die Streitfrage fa�tgänzlichfremd blieb, gaben �ie
dennoch guf das Gerathewobl ihre Stimmen 2). Die
Reichen , durch ibr- Vermögen zur Macht erhoben,

° vêt�pottetendie Armen öffentlich in den Gerichten,
Unddie�ehatten im Gefühlihrer Dürftigkeit, oft das

Herz nicht, auf Er�aßund Schadloshaitung zu drin:

gen, Die Ange�ehenerenwußtea, wenn e angeklagte
wurden, die Necheshändeldur be�tändigesNach�u-
<2n um Auf�chubin die Längezu ziehen, und den

Aus�pruchder Gerichte �olange au�zuhalten, bis <<
der Unwille ißrerGegner gelegt hatte. Oder �ieliten
�e ih auh früßec vor Gerichte, �oer�chienen�ie

dochmit einem �olchenSchwarme erkaufter Zeugen,
|

:

|

daß
Cus Sapa

£) War zum Gei�pielein Bürger beleidigt, �o konute mau

den Beleidiger au öffentlichbelangen, weil die Ge�eye
die alle unter ihrem S<huße�tebendenBürger/�icher�iellen

wollten, jeden Athener zu einer Klage gegen den Ängreifes
verechtigte. E

O Man �eheAe�chinesiù Ccefiph,p, 459
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daßdie Ge�etzenichts gegen �ieauszurichten vermoch»
ten, Ja, konnten �iedur dies alles. ihre Ab�ichten

nicht erreichen , | �o�uchten�iejede Gelegenheitauf,
um die obern Serichtshöfegegen die untern Richter ,

die ihren Planen zuwider waren, aufzubringenb).
Mit der zunehmendenSittenle�igkeitund Arbeits�cheu
der Athener vermehrte�ichdie Zahl der Rechtshändel
ins Unendliche„ �o.daß, vor deu Atheni�chenGerichts»

- hôfenallein, weit mehrereSaen verhandeltwurden,
als in den úbrigengriechi�chenStaaten zu�awmenges

„nommen, Um die er�chöpftenFinanzen zu ergänzen
und den Pöbel für �eineGegenwart in den Gerichten

“und Nationalver�ammlungenbezahlen zu können,
wußteman oft kein anderes Mittel, als die óffentlis
chen Anklagenzu begün�tigen,um das Vermögenbes

güterterPer�oneneinzuziebn, Dazu kam das immers

währendeDrängen der Athener na<h Aemtern und

Ehren�tellen,die man als eine �ichereErwerbsquelle
benußte: dazu die öftere Nothwendigkeit

,

Rechnuns

gen abzulegen , wodurch die: Bürger in gegen�eitige

Nebenbuhler, Außaurer und Sittenauf�eberverwan

delt wurden. Konnte es unter die�enUm�tänden den

von Natur proceß�üchtigenAthenernwol an immers

währendemStoffe zu innerlichen Kriegen und Rechts-

händelnfehlen ? Endlich trug auch die �{händliche
Brut der Angeberund Sykophanten , deren Menge
allen Glauben úber�teigt,nicht wenigdazu bei, die

Gerichtshôfeimmerfort mit �treitendenPartheien an»

zufullen. Kein Wunder al�o, wenn es nicht allein

nimmer an R:chtshändelnfehlte, �ondernwenn die�e

�ihauch derge�talthäuften,daß man gewöhnlich,
: :

|
um

noc

cmaiaO OEA
m

-— ARE

ABEDER

AD

CirE

>) Mau �eheDemo�thenesin Midiam Pp. 670,
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-um�eineSache abgethan zu�ehen, zu Be�te<hungen
:

des regierenden Senats und der grö�tentheilsäus

dem Pôbel ernannten Richter �eineZufluchtnehmen
mußte, E

“S#

Strafen , womitman zu Arben die Verbrecher zn

belegen pflegte»
y

y

Jn vielen Fällen be�timmtendie vorhandenen
Ge�etzedie Strafe der Verbrecher, Die�eStrafges
�ee waren, um zu jedes Kenntnißzu gelangen,
neben den Gerichtshöfenauf Säulen eingegrabenund

“

wurden, nachdemder Beklagtedurch das Urtheil der

Richter fúr �chuldigund überführterklärt war, #0
gleich in Erfüllunggebracht 4). Allein, da der Nas
tur der Sache nach eine zu großeMannigfaltigkeit
der Vergehungen in der men�chlichenGe�ell�chaft

-

Statt findet , als daß�ichalle Artèn der�elbenvors

aus�ehenund ent�prechendeStrafen dafürfe�t�eßen
ließen, �owar nicht �eltenein zweites Urtheil der

Richter nôthig, um über die verwirkte Strafe zu ers

- keunen é), Jedoch bevor zu die�er1zweiten Urtheile
“ge�chrittenwurde, befragteman den Beklagten , wels
che Strafe er verdient zu haben glaube? So hart
nun auch die Züchtigungwar, worauf der von Haß

ers

ar

D

4) Man �eheLy�aspro cacde Eratho�t. p, 17. Andocyd,de

my�ter.p. 12. Z

EE
i

b) Man �ehe Ac�chines in Crtefiph, p- 460, Herald,ani-

madverl, in jus Atricum p- 192,9, 36 DPetiti leges Attiças

FP: 335.
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-erhißteKläger:angetragenhatte, �o�tandes dern Bes
- klagtengleichwol frei, �icheine weit gelindereStrafs
zu wählen,Wardies ge�chehen„ #9 lag es den Reds

nern ob’, beide zu erörtern. Die Richter ver�uchten\

“dabei, die Partheien einander zu nähernund Strafe
und Verbrechen in das rechte Verhältnißzu �etzenc),
Verlu�tdes Lebens „ der Freiheit, des Vaterlandes,
de Güter, der bürgerlichenVorrechte war es ges
wöhnlih, womit man die Verbrecher zu Athen bes

_�irafte, Auf den Kirchenraub,- die Entweihung der

My�terien,den Hochverrath, vorzüglich, wennzer

die Demokratie betraf, auf die offenbarenAngriffe
*

gegen die Religion, die eglergugsform,oder das

_Lebeneiner Privatperfon, auf die Uebergabe einer
Fe�tung, einer Galeere, eines Truppenkorps, ja-�o
‘gar auf die De�ertion, war der Tod ge�eßt4). Mit
gleicher Strafe belegte man auh den Dieb�tahlbei
Tage, wenn der Werrh des GVe�tohlnenfunfzigDrachs

uen über�tieg, �owie jede nächtlicheBeraubung , �o
_

unbedeutend �iéau< war, und das Stehlenin den
“ Bâvern und Gymna�ien.Die Werkzeugeund Mita
“tel, deren man �i:zur Vollziehungdie�erStrafe bes

diente, waren: der Strick, das Schwerdtund der
Giftbecherz �eltenerder Stoc und das Hinabwerfen

“

des Verbrechers ins Meer, oder in einen Abgrund,
“derzur Verkürzung�einerQualenmit �chneidenden

Spiken

e) Man �eheUipian, in Demo�thenisorat, adv, Timocr,
6

Pe 822,

à) Man �eheXenophontis kilt, gr. 1 pp, 450, Memorabil,
Sorat. I, p, 721, Diodor, Sic, 1, 16, Acliani Yar: hi�t,

V, 6, 16, E
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_Spihenver�ehenwar e), Gewi��eVergehungenbüßte
_man-mit dem Gefänguißauf einigeTage, Monate ,

oder Jahre: andre durh Einkerkerung auf Zeitle:
bens. Bei �{werernVerbrechenwurdendie Einge:

ferferten mit Fe��elnbelegt, die ihnen alle Bewegung
_ verwehrten, Auch verwahrtedas Gefängnißgewi��e

Gattungen von Verklagten , bis ihr Urtheil ge�pros

<eu war „ �owie die zum Todeverurtheilten-Mi��e®
thâter, bis die Strafe an ihnen voilzogenwurde ,

und die Schuldner, bis �iebezahlten.-Faft keine

Strafe war dem für�einVaterland enthu�ia�ti�cheins

genommenenAthener grausvoller, als die Landesvers

wei�ung, Der Fälle, worin die�elbeStatt fand e

“waren jedochnur wenige, Wer �i eines unvor�äßs
lichen Mordes �chuldiggemacht hatte, mußte, �elb

nachdemer von den Richtern losge�prochenwar, auf
“ein Jahr lang das Gebiet von Attika verla��en.Nur
die den Verwandten des-GetödtetengegebeneGenugs

thuung, neb�tder Reinigung �einermit Blut befle>ten
Per�on,vermittel�tgewi��erheiligerCerimonienvers

�cha�teihm die ErlaubnißzurüfzukehremWeie

�chre>licherwar das Schiekjal de��en,der eines vors

_Htlichen Mordes halber bei dem Areopagosbelangt
war. Verzweifelteein �olchernach dem erítengerichts
lichen Verfahren an �einerSache, �o �tandes ihm

frei , bevor die Richter �einUrtheil fällten, �ich�elb�t

zu verbannen  Hiedurch rettete er zwar �einLeben ;

allein �eineGüter wurden die Beute der Staats�chaßzs
fammer und er �elberdurfte �ichwährend�einesganzes
Lebens weder innerhalb der Gränzen des. Vaterlans

des, noh bei denFeierlichkeitendes ganzen ps:

:

i : ens

\
caigan

team

StR

e) Man �ehekeriti leges Atc, p, 364%
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chenlands treffenla��en/). That erdies gleichwol,

�owar ein jederAthenerPeret ißavor Gericht
zu führen,

oder ihn auf der Stelle zu tôdten. Ward
ein Schuldiger mit dem Verlu�te�einer�ämmtlichen
Güter ,

oder nur mit einer an�ehnlichenGeldbußeges
 fitraft, �okamen beide dem öffentlichenSchakezu

gute. Nur ward von der lebteren ein Zehntheil für
“den Dien�tder Athene und der funfzig�teTheil für

_*

gewi��eandre Götter abgezogen. Am leichte�tenließ
_�ihdie Strafe der Ent�chung, wodur< der Schul»
“digeentweder nur eines Theils der Vorrechte eines
Bürgers „, oder des ganzen Umfangs der�elben,vers

lu�tigging, mit dem Verbrechenin das gehörigeVers
 bältnißbringen 2). Dean da hier nah Maaßgabe

der Be�chaffenheit, oder der Anzahl der zu verlierens

_

den Vorrechteeine Art von StufenfeolgeStatt fand,
�okonnte man jeden Grad der Vergehungenauf das

_zweckmäßig�tebe�trafen.Bald ward dem Schuldigen
das Recht genommen , die Rednerbühnezu be�teigen,
oder der Volksver�ammlungbeizuwohnen, oder in der
Ge�ell�chaftder Senatsmitglieder, oder der Richter
eine Stelle einzunehmen.“Bald ward er von den

“Tempeln ausge�cblo��en, und ihm jede Theilnahmean

gottesdien�tlichenSebräuchenver�agt:bald durft' er
“

Vicht auf dem dffentlichenMarkte er�cheinen,oder in

gewi��e‘änder rei�en, Der höch�teGrad die�er
A TRE

y SEAR Strafe

F) Einem Laudesverwie�enendurfte kein Bürger eiue Freis
fitâtte geben , wofern er �ichnit gleicher Strafen aus�eßen
wollte. Man �eheDemo�th. in Polycl. p. 1091-

e) Man fehé Andocyd. de myfcr, part, 2. p. 10- Batthelemys6
Rei�endes jungen Anachar�is11, S, 262.
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Strafe beraubte den Athenerdes ganzen Umfangs �eie
ner Vorrechte und vertilgte gleich�am�einenNamen,
noh bei �einenLebzeiten, aus der Reihe der Lebendi»-

gen. Ye mehr. man abéer-indemokrati�chenStaaten
den Werth der Bürgerrechtezu empfinden, je eifer-
�üchtigerman úber �iezu waeben gewohntei�t, de�to
�chrec{lichermußteauth für einen Athener die�eStrafe
�ein,die ihn unter alle �eineMitbürger hinabwür-
digte,

-

die ihn�o gar mit den verateten Barbaren
in eine Kla��e�eßte,Dennoch war der Verlu�tder

bürgerlichenVorrechte niht immer mit Ehrlo�igkeit
verbunden Nur ein �chändlicherLebenswaändel„

nur eine o�enbareSittenlo�igkeitzog jene Strafe
nah <.

-

Wer �eineEitern mißhandélte,wer aus

Feigheit �einenPo�ten, oder �einSchild “verließ,
wer jemandohne Grund anklagte, der ward ödfents
lih mit Schande gebrandmarkt, Der O�trakismos,
von dembereits bei einer andern Gelegenheit die Rede

gewe�eni�t, war keine Strafe, �ondern.nur ‘ein

Mittel, eizen durch zahlreicheVerdien�teund hohes

An�ehenausgezeichneten

“

Mann entweder „außer

Stand zu �een,�ichvon �einemAnhangezu Eingrifs
fen in die öffentlicheFreiheit verleiten zu la��en/oder

¿hu der Wuth und Erbitterung �einerNeider zu ents
ziehen, und durch �eineEntfernung das Feuèrder

Eifer�uchtin den Herzen �einerGegner auszulö�chen.
Nach einer zehnjährigenAbwe�enheit,hatten die' durch
den O�trafismosentfernten Edlen das Recht,* in

ihr Vaterland zurückzukehren„ und die von ihnen zus
rückgela��enenGüter „- die inde��enunverleßterhalten
wurdea, wieder in Be�ißzu nehmen.

D

|)

Kulturge�,d. Griechen2 Th- Q 4.
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gs

2, Staatsverwaltungzu Sparta,
R

Yrar-pgze©: 2it O

Volksver�ammlangen,
Auch die Spartaner verhandeltendie wichtig�ten

Staatsangelegenheitenin ihren öffentlichenVer�amms
lungen. Betrafen die�eAngelegenheitendiè Bewohs
ner Sparta’s insbe�ondere, �obe�tanddie Ver�amms

lung: nur aus Spartanern: gingen �ieaber auch die
4akoni�chenStädte an, �owurden die Abgeordneten
die�erStädte mit zugezogen.

“

Daher gab es eine
doppelteArt von Volksver�ammlungenzu Sparta,
Man nannte �enach der größeren, oder geringeren,
Anzahl der Ver�ammlungen,die größerenund dis
Eleineren 4). Bei beidenArten der“ Voltsver�amms
lungen waren die Könige, der Senat der Geronten,
und die ver�chiedenenMagi�tratskollegienzugegen,
Jn den kleineren Ver�ammlungenwarddie Thronfols
ge be�timmt,die Spartani�chenObrigkeitenentweder
gewählte, ‘oder �trafbarerVergehungenhalber abges

�eht,

/ 4) Man�ehe Potter's grie. Archäologie,über�eztvon Rams
Pages

bah 1. S. 362. Barthelemps Rei�endes inngen Aug

+ Gar�is1V. S. 129, Die Volksver�ammlungenhießen zu
“Sparta, wie zu Athen- Exxaze:a, Das Recht, das

|

Volk zu�ammenzuberufen, hatten Aufangs die Könige
:

und. der Senat, in den �päternZeiten erhielten es die

Epdoren,
M.

Pw
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�eht, über dffentlihe Verbrechen ent�chieden, und
das Nôthigein Sachen der Religion und dtr Ge�etz:
gebung fe�tze�eßzt,Gewößnlichhielt man die�eVer:

�ammlungalle Monat im Vollmond db), Trafen
aber wichtigeUn�tändeein „ �o.hielte man �ieauh
außerdemnoh, Ueber die Gegen�tändeder Berath-
�lagunghatte der Senat bereits einen Be�chlußge:
faßt: es �eidenn, daßdie Gleichheit der Stimmen.
ibn vereitelt hätte ec), Ju die�emFalle trugen die

Ephoren der Volksver�ammlungdie Sache. vor, Um
�eineStimme geben zu können, mußte man das drei;

ßig�teJahr zurückgelegtbaben. Vor die�emAlter
war es feinem Spartaner ver�tattet, öffentlich�eine
Meinung zu �agen, Auch mußteman �ih die�es
Vorrechts dur untadelhafte Sitten würdig machen,
Die verführeri�cheKraft der Beredfamkeit ward hier
nicht geduldet, Kein Redner durfte daher es wagen,
in den Spartani�h:nVo!fsver�ammlungenaufzutre-
ten 4). Jun den größerenVer�ammlungenberath-
�chlagteman �i<über Krieg, Frieden und Bünds

ni��e.Außer den Abgeordneten der Lakoni�chen
Städte ver�ammelten�h hiezu nicht�eltenauch die
Ge�andtender verbündeteh Völker, �owie die Ab:

“

geordneten derjenigen Nat'onen , welche �hum die Un:
ter�iúßungder Laledämouier bewerbenwollten. Man

: QA 472

22

Une

6) Man �eheThukpdides Ge�chichtedes peloponne�.Kriegs1,
K. 67.

e) Man�ehe Plutarch, in Lycucgs T, I, p, 40 In Agidep, 79%

8000. 79% j

:

È) ac�chincsin Timasch, p, 288. Plutarch, de audit, T, 1,

D. 41-
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unter�uchteferner in dié�enVer�ammlungendie gegen

�eitigenAn�prücheund Klagen der Völker, die Vers

 leßungen der ge�chlo��enenVerträge , die Mittel zur

friedlichenAusgleichung,die zu den Feldzügenent:

worfenen Plane, und die Beiträge, welche dazu ges

liefert werden mußten, Gewöhnlichführtendie Kös

nige, oder die Gèronten, das Wort : zuweilenauh
die Ephoren. Sogroß das An�ehnder er�terenauch
war, �oward es dennochin den �päterenZeiten durch
den Einflußder lebteren �ehrverringert, Waren die

Gegen�tändeder Berath�chiagunggehörigerörtert,
�oward das Volk aufgefodert , �eineWillensmeinung
zu erflären. Laut er�hollen alsdann die Stimmen
der Ver�ammlungfür oder wider die vorgelegte Sas
<e, Ju dem Falle nun, daßman hiedurchvon der

Srtinimenmehrheitgehörigunterrichtet wurde , berus

bigte man �ihdabei , �on�taber ließman die beiden

Partheien nah ver�chiedenenSeiten hingehn, und

_ zählte�ie, War - eine obrigkeitlihe Würde zu

be�eßen,�owurden die Bewerber einzeln durch die

Ver�ammlunghindurchgeführt. Wer nun dur<< den

�tärk�tenund laute�tenZuruf begrüßtward , der ers

hielt den Po�ten. Der älte�teVer�ammlungsortder

Spartaner war ein freies o�enesFeld bei dem Flu��e
Oenuut. Man glaubte nämlich,-

daß ein �olcher
Ort ich zu dergleichenZweckenbe��er�hi>e, als ein
mit �hônenSäulen, Statüen und Gemälden ges

�hmücftesGebäude + denn durch dergleichen Kun�ts
werke werde das Gemüthdes großenHanfens nur zu
leicht vou der Haupt�acheabgezogenund auf fremde
Dinge hingelenkt, Ju der Folgeaber be�timmteman

, doch ein eigenes Gebäude dazu, das man Sfiga
_

Rannte-

$, 43,
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z
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$. 2.
E

# Senat der Geronten,Könige, Epboren undandre
obrigkeitlichePer�onenzu Sparta.

y,

Der Spartani�cheStaatsrath be�tandaus den

beiden Königenund aus acht und zwanzigGerons
ten a). Lykurgos war der Stifter ve��elben,Die
Ab�icht„ die er bei �einerEin�ebunghatte, war theils
den verdien�tvolleuMännern , die er zu Mitgliedern
de��elbenaufnahm, eine Béloßnungihres un�träflie

__ then Verhaltens zu ertheilen," theils ihnen zugleih *

Gelegenheitju geben, �ichnoch in *ißremAlter neue
Verdier�téum ihr Vaterland zu erwerden, Vorzügs
lichaber hatte er bei die�erEinrichtung die Erhaltung
und Wohlfarthdes Staats vor Augen: denner �tellte
den Senat gleich�amin die Mitte zwi�chendas Volk
Und die Könige„ um die Herr�ch�uchtder leßteren, (0
wie die Macht des er�terenim Zaume zu halten. Das
her wurden ‘auchnur �olcheBürger in die�en Staats
rath aufgenommen, die �ichvon den früb�tenJahren
ani, dur. Recht�chaffenheitund Ein�ichtausgezeih®
net hatten, Er�tim, fehzig�tenLebensjahrekonnte
man An�prücheauf eine Stelle ‘im Senate derGes
ronten machen,dagegen aber bekleidete man �ieauh
bis zum Tode 8)¿ So baldeinev der Geronten‘ges

OCA e FE
1

n
re

wS

7/7 4) Man �eheCragius de repnbl. Laced, libr, 11, ec, 3, Bars

thelemy's Rei�endes jungen!Anacar�is1V, S, 119...

6) Man�ehePlutarch, in Lycurg» T, l p. 55. Ari�totc!,de

republ,libr. 2. €. 9. Polybiuslibr, VI, pP.489. Die
Spartani�cheLebensart erhieltGeift uud Körper [duger

2 m

ge
tc ë

5



äJGs |: “DrittePeriode.
“�torbenwar, �omeldeten �h mehrere Bewerber um

die crledigte Stelle; aus denen man den Würdig�ten-

erwählte. Die Wahl erfolgte auf demMarktplaß ,

wo �ichdas Volk �amtden Königen,den Senatoren und

den übrigen obrigfeitlichenGe�ell�chaftenver�ammelt

hatte ce), So wie das Loos die Folge be�timmte,
traten hier die Amtsbewcrber einer nah dem andern

“

Hervor, und gingen �chweigendund ge�enktenBlickes
über den Plag hinweg. Jundem�iedies thaten , ers

hub �i aus dem- Munde der Ver�ammeltenein Beis

fallsruf, der nach dem rühmlicheren, oder minder

rühmlichenÜrtheil, welhes man über den Vorübers

gehenden fällte, bald �tärker,bald: �hwäctr war ,

bald mehr , bald minder, erneuert wurde. Auf die-

{en Beifallsruf zu merken , war das. Ge�chä�tgewi��er
Maânner , die in einembenachbartenHau�eoerborgen
waren „. und ohne etwas zu �ehen, nur auf das Ge
�chreiihre Aufmek�amkeitrichteten, Nachdem hiers
auf �ichalle Bewerber deu Augen der ver�ammelten

Menge gezeigt hatten , traten jene Männer hervor
und erklärten , bei we��enGange die Stimme des

Volks am laute�tenund: ausdauernd�t:ngetönt habe.
Die�erbe�eßtéalsdann den ‘erledigten Pe�ten, und

ein feierlicher Triumphzug begann zu �einerEhre
Manführte ibn mit bekränztemHaupte in allen Bes

zirkender Stadt umher„und Jünglingeund Junge
frauen, die den Zug begleiteten,erhuben in tobges
�ängen�eineVerdien�te+Hieraufbe�uchteer die Eds ;

i AAE En AR ; Pe
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ge�undund fraftvol1daher fürchtete man bei einem �eco

FdiáhrigeuManne uo keine Schwächeund Adnahmedex

Vetr�taudeskräfte, ;

€) Man �eheArilotel, de xepubl. libr, IV. c, 9,
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pel der Göttér, opferte auf ihren Altären 4), und

weißte von nun an �einganzes Lebenden Pflichten
�einesAmtes, Ein Theil die�erPflichten bétraf ge:
wi��eRechtshändelzwi�chénPrivatper�onen, die: der

Senat der Geronten zu ent�cheiden‘hatte. Von dies

�enwerden. wir weiter unten handeln. Andre Oblie-
genheitendée Geronten gingen den Staat amn, auf
de��enWohlfarth-�ieunabläßig ihre Aufumerk�ainkeit
richten mußten: ‘So berath�chlagteman �< in ihren
Sißungenüber Krieg und Frieden, ÜberVerträgeund

Bündni��e,kurz, über alle großen und wi<tigen
Anzelegenheitendes Landes, Denn über nichts ward

in’ den Volksver�ammlungenge�timmt, worüber die

Geronten niht zuvor �hon einen Be�chlußgefaßt
hatten. Ehe die Ephoren ihrem‘An�ehn�chadeten,
und ihrer Macht engere Gränzen‘�ebten, hatten die
Geronten mit den Königengleiches Stimmrecht; was
ren nicht gehalten, von ihrer “AmtksfühtungRechen
�chaftabzulegen, und konntennurgroßer Verbrechen
halber ißrerWürden ent�eßtwerden. Jhr' Einfluß
dauerte bis auf die Zeitendes Tyrannen Kleomenes e).

4) Nachdem er die Tempel verla��enhatte, be�netteder neue
gewählte Senator die Häu�er�einerVerwandten, wo

Kuchenuud. Ob�tbei�ammeuauf einem Ti�te lagen:

: „Empfauge, tief ‘man ihm deim Eiutritt zu, die�eEh
_kengadeu, welde der Skaat durchun�reHanddir dare

bietet, Man�ehePlutarck, in Lycurg, T, 1, p 56

Bartbelemy'sRei�en1c. 1v. S 121.
:

0) Man �eheRambahsUnhangzu Potter's griechi�cerAr
œáologie 1 BaudS, 332, 38z- Die Epheren foderten alle -

‘obrigfeitliven Per�onenzur Recheu�haft,fo!gli auth
die Gerouten,

es SCE
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Die�erhub ihre Ge�ell�chaftauf. und raubte das
durch dem Staate eine der fe�te�ten-Stüßen feiner
Woblfarth und �einesAn�ehens,—

- Zu: der königlis
chen Würde konnte Niemand gelangen, ‘der nicht
von dem Ge�chlechteder Herafliden �tammte.#),- Weil
�chaber der Herafli�heHaupt�tammin zwei Ae�te
tbeilte, in die Nachkommen des Profklos-und Eury-
�thenes: �owurden jedesmal zwei-Königezugleich ers

nannt, Die Würde der Könige von, Sparta war

erblih. Der älte�teSohn hatteallein Au�prúcheauf
die�elbe, die Übrigenwaren , einige. wenige Vorzüge
abgerechnet, niht be��er„ als die: andern Bürgers
Wer zum Könige be�timmtward, -den-erzog man zwar
nicht �o�treng, als die úbrige Jugend: doch ges
wöhnteman ihn An ein ern�tes und ge�eztesWe�en,
und unterrichtete ihn frühzeitigmit aller Sorgfalt in den

Ge�egen,KörperlicheGebrechen�chlo��envom Thron
aus: denn-der  Kônig«war zugleich die vornehm�te
gottesdien�tlichePer�on.Von einer �olchenaber verlangs
te das Ge�eß,daß:�iedutchaus ohneFehl �ei.Daß
Übrigensdie Macht dé Könige zu Sparta nicht uns

be�chränktwar , if aus dem unaufhörlichen Streben
der Spartaner nach Freiheit und Gleichheit nicht aus

|

:

LE

___ ders

es DieEphoreu hattendasGe�chäft,überdasfittlive Bes

kragen der Königinnenzu wachen, damit derStaat uicht
“

Thronerben erbielt, diedemHau�eder Heratlidenfremd

wären. Ju derm Falle , daßman disKöniginnen, die nie

___ Ausländerinnen�eindurften, der Untreue überwie�en
“

konnte, oder, wenn �ieder�elbenunr ia hohem Grade

verdáhtigwaren , fo izärdenihre Sdhne zum Staude der

Privätperfonenhiuabgewürdigt.
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ders zu vermuthen, - Sie waren den Ge�ehenunter-
worfenund mußten�h-jedenMonat von neuem dur<
einen Eid�chwur-verpflichten, daß�iedieGe�eßeguf-
recht erhalten wollten. Die Zwi�tigkeitenÜberdie
Erbfolgewurden in den Volksver�ammlungenvorges
nommen und ent�chieden.Als Oberhäupterder Relis
gion

_

belleideten -die Spartani�chea--Königeeinige

prie�terliheAemter. - �elber. Uebrigens. war es- ihr
Ge�chäfe,die: gottesdien�tlichenGebräucheanzuords
nen und an der Spike der Religionsfeierlichkeitenzu
er�cheinen.Die zwei gei�tlichenRäthe , die jeder
König zu ernennen berechtigtwar „ und die ihn �tets
begleiteten, hießenPythier g). Man �ci>tedie�els

ben nicht �eltennah. Delphi um das dortige Orakel

zu befragen. Durch:das geheime Ver�tänduiß,wels

ches die Könige Spartas hiedurh -mit den Delphis
�chenPrie�tern,denUrhebern-derOrakel�prüche,uns

terbielten, ward ihr Einflußauf das Schick�alganzer
Reiche: oft �ehrwichtig. Außerdem.verehrten die

Spartaner in- thren Königenauch. die Oberhäupter
der Staatsverwaltung, Die Königewareu es, wels
che den -Vor�igim Staatsrath hatten. Jhuen lag es
‘ob, die Gegen�tändeder Berath�chlagungvorzutra-

Li

£) Man�eheUcrodot,VI, 57, Xenoph,de rep. ‘Laced,p, 649.
“

“Slehatten ‘ihrénNamen entwédervom pykbi�chenApollon

“odervon dem griechi�chenWorte xvFarir®e¿(um4Rath
fragen)“weiles ihr Ge�chäftwar, in wichtigenFällen
das Delphi�cheOrakel zu defragen. Der Pythier waren

viere, Zweie waren be�tändigum-die Könige, eiuer de»

fand �ichbeim Seuat der Gerouten. Der vierte be�chäftigte
�iwahr�{eiuli<grö�tentheilsmit Orakelu, Man �ehe

Potters gr. Archäologie1, S, 387,
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gen, und die Stimme ‘einesKönigsgâlt�oviél,‘àls
zwei andere, Sthlugen béideKönigeeinmüthig:eine

dem Stäate augen�cheinlichheil�ameSache vor, �s

 dur�teihnenniemand wider�prechen,Alleindie’ its

merwähßrendeEifer�ucht, die unter beiden regierenden
Häu�ernherr�chte,ließ es höch�t�eltenzu �oleinem
einmüthigenVor�chlagekommen: Endlich gehörte
auch die'Unterhaltungder Läánd�träßen, die Förmlichs
keit bei der Kindesannahñië',/‘�owie die Bée�timi
mung, welhemVerwandténes zukomme, eine eltern
lo�eErbin zu heirathen , ‘in den Ge�chäftskreisder

Könige. Am glänzend�tenund ausgebreiteteften aber
war ihre Macht im Kriege. “Hierhatten�ie das

Vorrecht , die Heere anzuführen , und er�chienendas
bei mit einem Blanze, der Ehtfürthtund Gehor�am
einflôßte, Nicht nur �e| �oudexnauh ihr zahlréis
<es Gefolgeward voni’Staaté Unterhalten. Zu
die�emGefolge gehörten, äuße ‘der gewöhnlichen
Leibwache’;die beiden Pythier , die Polemarchenund
drei Unterbedienten, ‘die für thre Bedürfni��e�orgten.

“

Jedoch durften �elb�tim Kriege ‘nicht beide Könige
zugleihdie Stadt verla��en,es �eidenn, daß man

zweiKriegsheere errichtet þatte6) Alles, was �ichauf
die Unternehmungen der Féldzúgebezog, war die

Sorge des-Königs-.- Er allein.war- daher. berechtigt,
die�elbenanzuordnen , einen Waffer�till�tandmit dem
Feinde zu-�hließenund die Ge�andtender auswärtis

gen Mächte anzuhörenund-zu- entla��en,Die zwei
Ephoren„ die ihu begleiteten, wachtentätig dr 45: O

z

i E
;

ufs

b) Ju ‘Friedenszeitendurften die Könige �ichniht aus

Sparta eutfernen. Mau �ehéPlucarch, in Agidé Tom, 4,

Pe $09» S
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Aufrechterßaltungder guten Sitten und verrichteten
nur �olcheGe�chäfte, die er ihnen freiwilligabtrat.

Dennochwar der Königauch hier nicht ohne Vers
antwortung, Haupt�ächlichward �einBetragen in

Unter�uchunggenommen,“wenn ißnder Verdacht

traf, als geheer doinit um „ die Freiheit zu untere
graben, als opfre er den Vortheil des Vaterlandes
�einemPrivatintere��e‘auf, als ‘habe er fal�chen

Räâth befolgt, oder �ichbi�techenla��en.Fand �ich
der Verdacht gegrundet; �obe�trafteman ibn nach

dèn Uni�tändenmit einer Geldbuße’,
“

oder mit der

Candesvérwei�ung,a“ im härte�tenFalle �ogar mit

dèm Veïlu�tder Kronei). Der Todeines Königs
iù ‘Friedenszeiten“ward dur< das Umherlaufender
Weiber durch alle Straßen, und dur<h das Schlagen
an eherne Becken verkündigt&): Der Marktplaßward

wit Str6h be�chätretund durfte drei Tage lang nicht von

Werkäuférn betreten" werden. Zugleich �endeteman

Eilbotenin die Provinzen, um dié trautigèNach:
I BS E A],

FE FAL

a

a Y
«LS

N
s

G

7
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x LS 2H

4) Unterden Spattaui�chenKönigen, welwe auf die�eArt

_ ‘angeklagtwurden, mußte der eine entfliehenund in

“einem TempelSichérheit(uen; ein anderer flehte
“die”Volksver�ammlungum Mitleid ‘au und ‘erdiektunter

der Bedingung Verzeihuug, daß er �ichanhei�chigmachte,
In Zukunft überall dem Rather von zehn, durch die Ver-

3/0 2 �ammlungerwählten Spartanetn zu: folgen 7 die im Fel-
547 de be�tändigum: ‘ihn: �ein

-

�olten, Man �eheThucy-
>

dl dides Il c, 21V, 16, Pâu�anias IIb e. 7, Thucydides Ÿ,

115 C63 ÉE 2s

ti ERE
i (y ‘Man �eheHcêodor,V1,-50:: Barthelemy's Rei�en des jun»

©: 2 gen Anatar�isy, S, 113 1c |
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richt dahin zu überbringenund anzu�agen,wer-von
den Freigebohrnen.und Sklavendem tUeichenzugefols
gen �olle,Blieb der König:aber im Felde,�o�tellte
man �einBild -in.Sparta:auf einem Prunktbette zur
Schau aus, und �chloßzehn Tage lang die allges
meinen Volksver�ammlungen.und die Geriehtshöfe.
Nachdem endlich der Leichnam.gebracht war , �oers
folgte die. Beerdigungmit den- gewöhnlichenFeiers
lichkeiten, Ein be�ondererBezirk der Stadt ume
{loß die Gräber der Könige.  Hießer.begleitete �ie
das Gefolge der Sklaven und Unterthanen mit lgus
tem Gewin�el:denn ein „Ge�eßverbot den eigenrtliz.
chen BewohnernSpartas „ ihßren-Thränen-undKlas

gen bei folchen-Gelegenheitenfreien Lauf zu la��en,
Die Scheinbetrübnißihrer Leibeigeneuwar daher das
einzigeMittel, ihre wahre , oder erl’ün�telteBetrubs
niß an den Tag zu legen, =— Der Ge�chäftkreisder
Ephoren er�tre>te�< �päterhinauf alle Theileder
Staatsverwaltung-, Es waren ihrer fünfe,die zährs
lich.aufs neueerwähltwurden. Hiedurch �uchteman
den Mißbrauch zu verhüten , ‘den �ie, bei längerer
Beibehaltung -ibrer Würde, -—leicht hättenmachen

föônnen,Als Verfechterder Volksrechtewurden �ie
aus demVolk ernannt, undmanerhubmei�tensteute
von fe�temund eat�chlo��enemCharakterzy die�er
Würde /% Das Wahlrecht.�tanddem Volkezu ,

EN
tE: und

 ) Der’ Name der ‘Ephorenperrdth es �hon, daß �ledie
Auf�ichtüder die Staatsverwaltuugfährten: ; Mau �ehe

Suidás. in voce ’Epogoé:UndiSchol Thucyd, in libr. L

e. 86- Ihr Amt hieß ‘EPociim, Jhre Anzahl: erftre>te
-* fich niht über fúnfe,* Wan �ehe:Ariftotel; de rep; libr, 11,

AS TERI C, 10,
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und man übte da��elbein den Nationalver�ammluüs

gen. Durch Theopompos ward der Einfluß der

Ephoren ungemein erweitere. Noch mebrere Vors
rechte ver�chafteiþnen ein gewi��erA�teroposHies
dur< wurden �eendlich �omächtig, daß �iedie höchs

�tenGe�chäftebe�orgten.Sie handhabten die Ges

rechtigkeit, hielten die Sitten und Gs�eßeaufrecht y

führtendie Aufficht über die andern Obrigkeiten und

vollzogen die Be�chlü��eder Volksver(ammlungen.
Vorzüglichwachten �iemit der grô�tenSorgfalt über

“die Erziehungder Jugend. Sie �ahentäglih nach,
ob die künftigenStaatsbürger auch nicht zu weibli<

erzogen wurden, Sie wählten ihnen Anführerzur
Erweckungihrer Nacheiferung, und thatén alles, um

ihren Gei�tmit tiebe zum Vaterlande, mit hohem
Muthe und Verachtung aller Gefahren zu erfüllen,
Allein nicht blos auf die Sittlichkeit der Jugend richs
teten die Ephoren immerwährendihre Aufmer�amkeit,
�ondérnauch das Betragen der Bürger war ein Ge- -

gen�tandißrerSorge- Nichts , was die öffentliche
Ruhe , nichts was die herr�chendeOrdnungund die
einmal eingeführtenGebräuche�tôhrenkonnte, ents

ging ihrem Auge. Sie belangten einen jeden, der

�einePflicht ver�äumte,�teuertenunabläßig dem

MißbrauchgroßerTalente, den �ichFremdein Sparta
EN

a

4
E zu

Pentz

€, to, Pau�aniaslibr, 111, €. 11- Ungefähr anderthald

Jahrhunderte nah Lykurgos opferten ejuigeKönige vou

Sparta zum Be�tender Ephorea mehrere ihrer we�ent
lich�tenRechte auf. Ihre Macht ward ‘noh vergrößert

als A�teroposan ihrev Spie �tand,Man �ehePluraxch,

in Agide T. 1, p, 903,
LE
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zu Schulden kommen ließen, und ver�perrtenallem
den Zuzang, was auf Verweichlichungdes Nationals
charaëters Einfluß hatte Auch die obrigkeitlichen
Per�onenwaren threr Auf�ichtunterworfen. Sofera
die�elben die ihnen obliegenden Pflichten nicht mic

Gewi��enhafrigkeiterfüllten , konnten �iedurch die
Ephoren eine Zeitlang von ‘ihremAmte entfernt, ja
�ogar in das Gefängnißgeworfen und auf Leib und

“

Leben angeflagt „werden,
-

Selb�tgegen die Könige
übten die Epboren großeRechte aus, Zwar den beis
den er�tenVorladungenkonnten die eines Verbrechens
halber zur Verantwortung gezogenen Könige, ihre
Folg�amkeitver�agenzauf die dritte aber mußten�ie

“

durchaus er�cheinen.Außerdemberiefen die Ephoren
die allgemeine Volfsver�ammlung,und �ammelten

darin die Stimmen. Sie waren es, an welche �ich

die Ge�andtender feindlichen, oder der verbündeten,
Matiónen wendeten, Sie bezorgtendie Werbung der

Truppen, �iegaben den Befehl zu ihrem Abmar�ch„

�ieertheilten den Oberfeldherren die nôthigen Vors
�chriften, �ie�eßtenibnen zwei ihrer Mitglieder an die
Seite, die úber iþr Betragen wachen mußten, �ieuns

tetbrachen die�elbennicbt �eltenmitten in ihren Sies

gen, wenn es das Be�tedes Vaterlandes , oder ihre
eigenen Vortheile, erhe:�hten,Wenndie�eihre gros
ßenVorrechte, die �iezum Theil den Königen,zum
Theil dem Senate der BGeronten, entri��en,nicht �tarke

Gährungenund Blutvergießennah �ih zogen, �o
war ‘der Grund davon die�er:Sie ver�prachendem
Volke Freißeit, währendihre Nebenbuhler,bei eiges
ner Dúrftigkeit, ihm keine Reichthümerver�prechen
fonnten, Außerdem mußten�ejeden Monat im Nas
men des Volks �chdurch einen Eid�hwurverbindlich
machen, die Mâächtder Könige�olang zu �hüßen,

:

de

2E

als
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als �iedie Ge�ekevor Augen hätten; 0 wit �ichdie

Königeeben �ooft dazu verpflichteten, daß �ieden Ges

�ebengemäßregierenwollten. Die übrigenobrigkeits
lichen Per�onender Spartaner, worunter << die Beis

er, die Nomophpylaken,die Harmo�ynen; nd

die Empelorxenvorzüglichauszeichneten , �induns zu
unbekannt , als daß wir ihren Wirkuagskreis und ipre
Be chä�tegenau be�timmenkönnten »).

S. 3+

D

Emas in

ww) Man�eheXcnophon de republ. Laced. p. 683, 690,

«) Die Betdiáder fdhrten ihren Namen von L2s4d1o5 dri

[ rühmt , oder ange�ehen. Sie hatten die Auf�ichtúbex

„die gpmni�chenUebungen der'Ephebeu , derenStrettigkei-
„ken fie au �<lichteten.Als Richter der Epheben

,
vere

\fammelten�ie�i in einem auf dem Markte befiadlichen
Hau�e, welches Pau�anias Bedlæiw»œxfer nennt. Uebris
gens waren ihrer fünfe. Die Nomophylaken �org»
ten für die Aufrehterhaltung der Ge�che, Außerdemlege
ten �iedie�elbenaus, und zeichneten die Thaten der Büre-

“ger auf. Au für �iebefand �i ein Ver�ammlungshaus
auf dem Markte, Die Harmo�pneu wachtenüber die

: Ledeusartund Sitten det Spartani�hen Frauenzimmer
nicht nur in ihrem Privatleben, �ondern auch bei ihren
dsffentlihenVer�ammlungen.Den Empeloren lag es

“ vb, alle Veträgereien beim Kauf und Verkauf zu verhü-
ten, ‘beiden öffentlichenVolksver�ammluugendahinzu

�ehen,daß keineUnan�tändigkeitenvorfielen und aledies» -

jenigenvom Markte zu entfernen , die keine Ge�chä�teda-

�elb�thatten, Außer die�enhier genaunten oprigkeitlicden
Per�onengab es au nocheine gedoppelte Act

'

von

__Harmo�puen.Die eine Art war blos fur Sparter be:

i>t fimmt
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Gerichtshdöfezu Sparta.
Belobnungenund Strafen der Lak'edäinonier,

Die Lak'edâmonier kannten nur wenige Arten

gerichtlicherKlagen. ZJhre ganze Verfa��ungverhü-
tete die�elben,und wo �iedennoch vorfielen, da wurs

den fe in furzem abgethan, An Redner und die

Kün�teder Bered�amkeitwar hier nicht zu denken,

Auch nahm man nie zu  Sachwaltern �eineZuflucht,
�ondern ein jeder. führte�eineSache �elb�t�ogut er

fonnte. Nur dann, wenn

-

jemand Alters oder
Schwachheit halber nicht vor Gericht er�cheinenkounte,

‘bedienteer �ihfremderHülfe. Die Klagen der“tas
. fedämonier betrafen entweder öffentlicheoder be�ons

dere Angelegenheiten,Jm er�tenFalle, ward derjes

nige, der �h eines Verbrechens \<uldig ‘gemacht
hatte , von der Obrigkeit �elb�tvor Gericht gefodert:
doch konnten ihn auch andere belangen. Den Beklags
ten ward ein Tag fe�tge�ekt,wo er �i �tellen�ollte.
Dies ge�chahentweder dux< den Kläger, odex

“

durch gewi��eobrigkeitliche Bedienten. Wak er aber
abwe�end, �ofoderteman ibn dur die Skytale vor

Gericht und drohete ihm, im Falldes Zurückbleibens,
die härte�tenStrafen 4)» Uebrigens hatte dieUnters

E �uchung

————

ftimmt, und glich dem} Diktatorder Römer, Die�s

wurden daher vermuthlid nut in gefährlidenZeiten ers

nannt. Die zweite Art �andteman in die Provinzen
und Städte von Lakedámon, um die�elbenzu regieren.

Mau �ehePotter's gr. Aräolog. 1, S. 38426.
4) Die Skptale war eiu ge�chriebenerBefehl, wo man

/ deli
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�uchungvor den -Atheui�chenGerichten.

--

Auchhier
wurdeu Zeugenadgehört; nur - vernahm man keine
Sklaven , be�onders,- wenn die Zeugen gegen Mäns-

:

uer- von An�ehnund -Wärde aufge�telltwurden, Die

vorzüglich�ten.Gerichtsbófezu Sparta waren dreie -
Der Gerichtshof der. Könige, der-Geronten, und

derEphoren, Vonder Ear�cheidungder Könige.hing.
die Unterhaltungder Land�traßen,die.Förmlichleiten.
bei der Annahme an Kindes �tatt,und die Be�tims-
mung. ab, welcher .

von mehrerenum: eine elternlo�e.
Erbin �i bewerbendenVerwandten die�elbe‘heirgs.
then �olle, Wichtigerwaren die Unter�uchungen
die: vor den Gerichtshof der „Gerontengehörten:

INAvoit ihrer Ent�cheidunghing nicht nur das-Les.
en, �ondernauch die Ehre, der Spartaner ab.

Wer irgendein todeswürdiges Verbrechen begangen;
hatte, der ward béi ibnen angegeben, Da ma#-
ader Ehre und ‘eben-nur- einmal ‘verlierenfann, �8;
verwandten }e-auf die Unter�uchungder bei ihnen
angezeigten Verbrechen alle nur möglicheZeit uad.
Sorgfalt. Man voerurtheiltedaher den Verklagten:
nie nach bloßemVerdadte, �ondernprüfte alle Bes;
wei�e,die man zur Erhärtung-�eines Verbrechens;
angab. Gelang es nun einem Verbrecher, �ichin -

einem guten Uchte zu zeigen , �oward. er freilich logs;
ge�prochen:allein wehe ihm auch „ wenn �ich.neue:
Bewei�e�einesVergehens fanden; denn alsdann

E Hit éTbIt
*

ies

|

veras.
Wma cini e SCRA

2 Ll zn i
Éh

EL

Cie

“R

bei der’ Ausfertigung das Shteibimaterialum eine
Stab rollte, �odaß dieBuch�tabenund Linien nur voa

demjenigenentziefert werden konnten, der die Sqrift um“

einen Stab von gleicher Dickewi>elte.
;

Kulturge�ch,d. Griechen, 2 Th, R



‘verfuhrman wit ißm nach der äußet�tenStrenge.
Ward ein Köntg , vor ihnen belangt, daß er die Ge-

�ezeverlekt und dem Staate ge�chadethabe, �0

�chlo��en�ichnoh die fünf Ephoren und der zweite
König an �iean, �odaß der ganze Gerichtshof aus

vier und dreißigPer�onenbe�tand. Von dem hier
gefälltenUrtheile konnte der verklagte König jedoch
an- die allgemeine Volksver�ammlung appelliren»

Noch weitläuftigerwar der Gerichtthof der Ephoren,
wenig�tensin den �päternZeiten» Anfangs waren

die Ephoren blos Richter bei Privatzwi�ten, in der

Folge aber dehnten �ieihre Gerichesbarkeit immer

weiter aus , �òdaß fie �ogarvon �ämtlichenObrig-
keiten Rechen�chaftfoderten und in den wichtig�ten
AngelegenheitenRecht �prachen.“ Sie hattenihren
Gerichtshofauf dem Markte, wohin �ie�ichtäglich

begaben, um ihr Richteramt zu üben, unddie Zwi-
tigkeiten der Bürger zu ent�cheiden6), Aus Mans"

gél aun hinlänglichenGe�eßen�aßen�ie�ichoft gende
thigt, ihren natürlicben Ein�ichtenzu folgen, zumal
'�éitdein�ichfremde , bis dahin unbekannte, Lafter in

den Staat ein�chlihenund ihr Gift verbreiteten,
Só lang daher ver�tändigeund ein�ichtsvolleMänner

zür Würde der Ephoren erhoben wurden, �olang
könnteman �hauch leiht bei ibren Aus�prüchenbes

“

rúbigen; als aber, in den neue�tenZeiten, mehreré
Pér�onenohne Redlichkeit und Ein�ichtdie�enPo�ten

ethielten, dà waren iþre Ent�cheidungenwol nicht

felten ungerecht, und partheii�ch,— Mit den Bea

 lohnungen waren die Spartaner �ehr�par�am,und

|
ers

D)Man �ehePau�aniaslibr, IL, €, 11, Plutarch, in Agidé

TL PROE
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ettheilten �ehur denen ihrer Mitbürger, dèren Vers
dien�tegllzemeinanerkannt und ent�chiedénwaren c),
De�togrößerenWerth aber pflegte man deni auch auf
die Ehre zu �ezen, die�erBelohnungengewürdiätzu
werden. Man nannte verdien�tvolleMänner göôkto
lich, (Ie1c))ohne �iedarum unter die Zahl der Götter
zu ver�eßen4): man nahm�ie Unter die dreihundert
Ritter (17xé7s) auf , die in Kriègszeitenden Könis

gen zur Bedekung dienten und aus deren Mitte man
die Mictzlieder der Magi�tratewählte: man wies

ihnen bei öfféntlihen Ver�ammlungendie er�ten

Plâge an: man be�chenkte�iemit Olivenkränzenund

uniband �ie, wenn �iebei den Kampfübungenund
“

Triegeri�henWett�treitenden Sieg errungen hatten,
mit einer be�ondernArt von Gürteln, die man
Be¿eXozes nauntee Vorzüglich aber ehrte man itt
Sparta die dur< Verdien�te ausgezei<hnetènGröße,
indem man bei allen Gelegenheiten vor ihnen aufs
�tandund ihnen Plaß machte So belohnte iman
die Tugenden und glorreichenThaten der Lebenden+

allein au< das Andenken der dur den Töd hinwege
gerü>tenGroßenund Edlen der Nation blieb niht
obne Verherrlichung. Man errichtete ihnen Ehrena
�äulenund �tellteöffentlichihre Bildni��eauf: man

¿ : R42 vers

#) Sie giaubten nämlich; und dies mit Reht, daßman bè

‘Ertheilungder Belohnungenüiht zu haushältéri�hvero
“

fahreæ’fôune,wenu �ieihre Ktaft behalten follten,
à) Plato �gt in �einemMenoñt: 6 àaxvis ¿raj rus

PyxeuiaGer yada ¿dea ; Fes Riis) Ôaëi, üross

Das PrädikatFels5, oder, na< déè Mundattder Lakes

bârnónièt , elos; dder #50, dtúcdtéitien hohen Grad vou

_Vortreflichkeit agus. T
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-_
'

verewigte

/

ihren Namen- dur< Grabmale und Jne
{<hri�ten,und errichtete �elb�tdenen, deren Gebeine

‘außerhalbdes Baterlandes.rubeten , Kenotaphienes
aman ’hielt„-�o0fern �ie�ichganz

/ vorzüglicheVerdiens
Pe uin ibre'Nation erworben hatten „ jährlich feiers-
liche Reden und Spiele bet-ihren Brabmalen : ja man

erbaute ihnen, wie wohl dôch�t�elten,�ogar Tems
pel. — Unter den Strafen, womit man Pfl:chtoers
ge��eneund Verbrecher zu Sparta belegte, war die
Strafe der Chrlo�igkeit,oder- der Atimie, die

Schrecflich�te.Der Grund davon lag in den hohen
Begriffen „" welchedie Spartaner von- der Ehre hats
ten, und in dem Verlu�te:der großen Vorrechte,
welchendie�eStrafe nach fich zog. Einem Ehrlo�en
waraíle Hofnung genommen, jemals zu“ Ehren�ellen
empor zu �teigen, ein jeder, der ihm begeguete,
war berechtigt, ihn zu �hlagen, Niemand würdigte
ihn (ines Umgangs und �einerHülfe, er verlor

(das Recht zu taufen und zu verkaufen, und war von

allen Kampfübuigenund öffentlichenSpielen ausge=-

�chlo��en.Feige und ‘p�lichtverge��endeBürger „ die

ibrem Vateclande dur<h Verrätherei, dur<h Muths
lo�igkeitin den Schiachten, durh Verla��angihres

Po�iens

poa
e em

-0)-Der zum Andenken verdien�ivoler Mauner errichteten

Grabmálet (eee oder 1244! auer) gab es zu Sparta

| “�ehr-viele, Auch in andern griecwi�cenStaaten wären
‘ fie �ehrhäufig, Gewöhnlich war in der Nye der�elben

ein �cattenreiherHain uyd Altäre, um zu gewi��en
Zeiten Opfer darauf darbringen“zu fônnen. Man �ehe

Remarguesjur a �ignificationdes mots 12a zvieura pac

Mr, Salier-in den Memoires ‘de l’academie des In�cript.
T. VII. p, 178,

t
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_Po�tons, dur< Wegwerfungihres Schildes und
Uebergangzum feindlichen Heere

,

Nachtheil zugezo-
"gen, und �ichdes Namens eines Spartaners unwürs

dig gemacht hatten, pflegten haupt�ächlichmit die�er
Strafe belegt zu werden {). Die Strafe der feigen
Krieger, die man mit dém Namender Tre�enten
belegte, be�tandauh noh darin, daß fie �ichihren
Bart nur halb \heeren durften, und daß es �owohl
ihnen, als ihren Töchtern ver�agtwar, �i<zu vers

beirathen. Uebrigens war es jedes Spartaners
Pflicht, �obald er dazu tüchtigwar, �ichdu' <:Knü-

pfung eines ehelichenBandes in den Stand zu �een,
Kinder zu erzeugen und dadur<h dem Staat eine

Schuld abzutragen, die er �ich-�ogleichbei �einerGes
burt zugezogen hatte. Wer daher ohne gegründete

Ur�achenunverheirathet blieb, der ward aneinem gee
wi��enFe�te’,zurStrafe, von Frauenzimmer zum
Altar geführt und mit Ohrfeigen gezüechtigt. Auch
mußte ex auf dem Markte .umbergehen und ein auf
ibn verfertigtes Schandlied ab�ingen. “ Hatten �i<

obrigkeitlichePer�oneneines Verbrechens �<uldig

gemacht, �ohielt man das {on für Be�chimpfung
genug, daß man �ieihrer Würde ent�chte.Eine

zweite, zu Sparta übliche, Strafe war die Vers
bannung. Die�eward gewöhnlichdenen zuetkannt,
die einen unvor�äßlichenTodt�chlagbegangen batten.
Nicht �eltenwar die Verbannung au freiwillig.

Wer nämwlih,die ihm au�erlegteGeldbuße entweder
nicht entrichten konnte , oder wollte, oder auh wer

der öffeutlichenBe�chimpfung,ja �elb�tder Todes�irafe

R:3 au,
Wua Mede:

f) Ein Ehrlofer (&rieès)ward zu Spartadog nie in denus,
�tand eines-Sfklavenherabge�cht,

n

i

——

>,
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zuentgehenwün�chte, der verließ�einVaterland, an

demer �ihver�úndigthatte. Selb�tKönigewurden
_ zuweilen des Landes verwie�en»Uebrigens gab es

ver�chiedeneGrade der $andesverwei�ung.Gelinder
war die Strafe, wenn man zwar das Gebiet von

4akedámon verla��enmußte, �ichaber doch bei den

¿ak'edämoni�henBundesgeno��enaufhalten durfte :

Härterhingegenwar �ie, wenn mgn auch von hier
verwie�enwurde, Die Geld�trafe,welche die Ephos
ren dem Schuldigen auferlegten, richtete �ich,�owie
alle úbrigenStrafen, nah dem Grade des Verzges
hens, Fur{btbaxex war die Strafe der Einkerkerung
und der Fe��eln,und no< härter die Geißelung,
wobei man den Verbrecher öfterer durch die Straßen
führte, Die Todes�txafebe�tandvermuthlich in den

mei�tenFällen in der Erdro��elung, und ward nicht
öffentlich, �ondernim Gefängnißbei Nachtzeit volls

Zogen. Unter ‘andern wurden vorzüglichdiejenigen
damit belegt, die einer Jungfrau gewalt�amihre Une
�chuldgeraubt hatten»

i

Staats-
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Staatsverwaltung der übrigen

griechi�chenVölker�chaften.
Mau

Amphiktyonengericht.

$e 4e
:

Daa Amphiktyonengerichterweiterte in die�erPeriode

�einenŒinfluß.

NE die Staatsverwaltung der Athener und Lake
-  dâmonier läßt�ichmir einiger Gewißheit aus

den Schriften der Alten be�timmen,Wie dagegen
bei den übrigengriechi�chenVölker�chaftendie öffents
lichen Angelegenheitenbe�orgtwurden, und welche
obrigkeitlichePer�onendas Staatsruder in den Häns
den hatten, darüber fehlt es uns fa�tgänzlichan

Machrichten, Das Wenige, was uns noch. davon
bekannti�t, wird man �chonbei der Ge�chichtedes

vorigen Zeitraumsangegebenfinden4)» Bekannter
i�tder mehrerengriechi�chenStagten gemein�chaftliche
Gerichtshof der Amphiktyonen,eine dernüglich�ten
und wohlchätig�tenAn�taltenvon Hellas, woferunur

R 4 nicht

4) Mau �ehedeuerfienTheildie�esVer�uasS. 313%
|
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nicht die Leiden�chaftender Volésbeherr�cherbei dies

�emReichstage �ooft den Sieg über die Grund�äße
der Billigkeit und Men�chenliebedavon getragen bäts

ten b), Daßur�prünglichuur zehngriechi�cheVolksgs '

�tämmezu die�emBunde gehökten, ‘i�tbereits bei der

Ge�chichteder vorigen Periode erinnertworden,
Späterhin gehörtenzwölf Völker�<haftèn‘des bellenis
�en “Nordens zu den�elben, Die Abwendung der

vorher fa�tununterbrochen fortdauernden-Kriegsplagen,
die gemein�chaftlihéëSicherheit und Wohlfarth der

Verbundenen , war die Ab�ichtihxer Vereinigungs
“Auch die Be�chüßungdes Temp:ls zu Delphi gehörte

mit in den Plan der�elben, doh war �ieniht Haupts
�ache.Jede zu die�emBunde gebörigeVölker�ébaft

�andte jährlichAbgeordnete nah Deiphi c), War
nun �eitder lebtenVer�ammlung:ein Frevel gegen den

Tempel des Apollonbegangen, war von einem Volke
das Vöôikerrechtverleßtoder Verdacht erregt. worden, -

daßes mit feind�eligenAn�chlägengegen die Mitglies
‘der der Eidgenö��enheitumgehez #0ward ples+4: ¡e�em

D ES EST LERE =S ——

4) Mau �eheúber den Gerichtshof der Awphiktyonenjoach.
Stephanus de JuriediAioneveicrum Gractorum c, 6. La

�eb�tenTheile von Gronovii Thel. Antig. gr, undValeßi

di��ert,�ur les Amp hidyon im dritten und �ünftenTheil
der Memoires de lVacademie des Ig�cripr.& belles
lettres, i

|

O Wenndie Abgeordüetenvon der ‘Yer�ammlungder Am-
phiftyouen nah Haus zurü>gefehrtwaren, �omußten�ie

vou állem, tas da�elb�tvorgefallen war, die genaue�te

Auéfunft und Rechen�chaftüberihr dortiges Verhalten
geben

ES

>
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�amm�ungim Frühlingwarzu Delphi, im Herb�tein eis
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‘bie�emReichstage‘angézeize,Was dèênnvon den
‘Abgeordnetendaruber be�cblo��enwurde, das war

jede der zwölf Völker�chaftengehalten , voll�trecken
zu helfen, Der Eid, wodurch �ich‘die Verbundenen
zu gegen�eitigenSchuße vereinigten„ und der von

ek ZU Zeit erneuert “wurde, war Folgender, „„Wir
�chwören,�agten�ie,nie die Amphiktyoui�chenStädte

|

zu zer�töhren+und weder zur Zeit des Kriegs uoch des

‘Friedens die zu ihrex Erhaltung unentbehrlichen
Quellèn abzuleiten, Sollte aber irgend eine andre

Macht dies zu thun << unter�tehn, �owollen wir

gegen -die�elbe auszießhnund ihre Wohßn�ibezers
trummern. Wenn endlih Vorrechte es wagen ,

Opfergabenaus dem Tempel des Apollon zu Delphi
zu entwenden, #0 verpflichten wir uns dur einea
Eid�chwux, un�reFüße, un�reArme, un�reStims
me, alle un�reKräfte“gegen �ieund gegen die Theils-

- nehmer ‘ihres Frevels anzuwenden 4)“ Durch die

kt

Y

‘Auswanderunzgeiniger zumAmphiktyonenbundegehös
riger Völker�chaftenaus dem helleni�<henNorden
dehnte �ichdie Gerichtsbarkeitdie�erEidgeno��en�cha�t
uoh weiter gus 2), Denndie�e Völkerichaftenblies
ben den Bunde treu ; und nahmen daher das Rechtz
bei den Ver�ammlungende��elb-nSiß und Stimme
zu haben, mit in ihre neuen Wohn�ikebinúber, Die
Stimmen auf die�emReichstage waren vierund ¿wan
zig.Maùver�ammelte�ichzroeimalim Jahre. Die Vers

nene

Ta

4) Man findet ‘die

Pp:414

s) Maa �eheMamoirosdel’Academicdes belieslettres Te RRE,

pP. 237
|

E

�enEid beim Ae�chines de fal�a lege

t
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nem Fleken Namens Anthela ee), Man �chränkte
�ichdabei niche blos auf die im Eid�chwurgenannten
Streit�achenein, �ondernlegte auh geringere Zwis
�tigkeitenbei , und urtheilte �ogar über bürgerliche
AngelegenheitemDie Abgeordnetender �treitenden

Partheien redeten über ihre Angelegenheitenvon beis

den Seiten. War dies ge�chehen,fo that der Ges

rihtshof nach der Stimmenmehrheit den Aus�pruch,
Die Sterafbarbefundenenbüßtenmit Gelde« Ward

die Geldbuße innerhalb des fe�tge�eztenZeitraums
nicht entrichtet , �oerfolgteein zweites Urtheil , wels

ches die Strafe verdoppelte Jm Nothfall mußte
der ganze Amphiktyonenbund gegen das frevelhafte
Volk , das �ichden Aus�prüchendes Reichstags nicht
unterwerfen wollte, zu Felde ziehn. Vorzüglichwas

xen es die mwáchtigerenVölker�chaftenGriechenlands
die �ichden Be�chlü��ender Amphiktyonennicht gern
unterwarfen, und es daher nicht �elten auf das

_Acußer�telommenließen /)» Am furchtbar�tenwaren
TE

|

:

die

Verztde
+7

: ee) Man �eheStrabo libr, 1X, pe 420. Aec�chinesin Crefiph,

p.446: e

£) Dahip gehörtenbe�ondersdie Lakedämonier.Die�ehake
ten‘ < mitten im Frieden der Burg Thebén bemättigt.

Die Theber beklagten�ichdarüberbei dem Amphiktyos

nengeriht, welches die Schuldigenzur Verantwottung
vorlud. Die Lakedämonierwutden nun zwar zu einer

Geldbußevon fünfhundert,uud weiterhin�ogar tau�end,

Talenten vexurtheilt; allein, im Vertrauen auf thre

Matt, verweigerten �ie die Bezahlung unter dem

Vorwande, daß die Ent�cheidungder Amiphiktyonen
yarfheti�h�ei. Man �eheDiodor.sic, libr, XVI, p. 439,

cd, We��eling,
/
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die Aus�prüchedes Amphiktyonengerichtsgegen �olche
Völker , die �icheiner Entweihungoder Beraubung
des delphi�chenTempels �chuldiggemacht hatten.
WÆernur immer zur Be�trafungdes verübten Frevels
aufgefodertwurde, der griff, oþneweitere Zögerung-
�ogleichzu den Waffen, denn wer irgend zauderte -

der ward fúr einen Theiluehmerdes zu a�ßndenden
Verbrechensgehalten, WMuthlo�igkeitund Verzagts
heit begleitete mei�iens das Kriegsheer des von den

Amphiktyonenverdammten, und mit dem. Fluche der

delphi�chenPrie�terbelegten, Volks in das Treffetts
Denn wer davon mit den Waffen in der Hand in die

Gefangen�chaftgerieth, de��entoos war der Tod und

ein ehrlo�esBegräbniß, Nicht �eltenerklärten �ich

auch �taatsflugebenachbarte Fúrften zum Nachtheil
der von dem Amphiktyonengericht verurtheilten Völs

ker�chaften:denn ihr �heinbaresStreiten für die

Sache der Gottheit war eine zu bequemeHülle um die

gewinn�üchtigenAb�ichtenzu ver�tecken,die �iedas
durch zu erfüllenwün�chten Die Theilnahme des

Makedoni�chenPhilippos am Kriegeder griechi�chen

Völker�chaftengegen die tempelräuberi�chenPhokier
bewie�endies nur zu deutlih, Die�ehatten den dels

phi�chenTempel geplündert und wurden daher vers

möge eines Be�chlu��esder Amphiktyoamnvon den

übrigenGriechen mit Krieg überzogen. Nach einem

zehnjährigenWech�elvon Glück und Unglückverloren
�ieendlich das Vorrecht in der Ver�ammlungder

AmphiktyonenSiß und Stimme zu haben, Der
ehrgeißigeund länder�üchtigePhilippos , der nur auf
Gelegenheitgewartet hatte, �icbin Hellas's Angelegens
heiten zu mi�chen,er�egteihre Stelle im griechi�chen
Vólkerbunde- Auch die Lakedámonier, die als ein
Zweigder Dorier vormals Sib in der Amphiktyonene

\

:

vey:
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ver�amnilinggehabthätten,wurden des den Phos
fiern gelei�tetenBei�tandeshalber aus dem Bunde

ge�toßen.Für die Phokier zeigte ch indes ungefäbe
at und �e<zizJahre- darauf bei dem Einfall

EGallier £) in Hellas eine gún�tigeGelegenheit, <
durch ausg?zei<nete Tapferkeit die oerlohrnenVors
rechte wieder zu ver�chaffen.Von den �päterßinmit

dem Amphiktyonenbunde“vorgefallnenVeränderungen
redenwir bei der Setegee

V

der

E Periéde,
R

TN
, n

wam

H, DerUnfährerdie�erGallier,die uberall wohin �iekameny

thre Scgritte mit Mord und Brand bezeichneten, - war

Brenunnus. Bei ihrem Einfall ina Griechenland mahteua

fie alle Begenden - dur welche ihr Zugging: zu Eindden.

| Selb�t des delpbi�chenTempeis ver�chonteihre darbari�che

„7? Wuth nict. Bei die�erGelegenheit �uchten:die Phokier
. Jhr voriges ähnliches Vergehen gegen den Apollon wieder

“gut zu machen,Sie �octen daher�otapferund übertrafen

lle úbrigenGriechen �o�ehranMuth undEnt�chlo��enheit

das maa ihnen zur BelohunngihrevormaligeStimme
im IE E

+

e ——— Kulture-
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: Kulturzu�tandderGriechenin Hin:
�ichtauf Sitten, “häuslichesLeben

Ge�chäfte, Vergnügungenund -

A Luxus und Sitténlo�igkeit,.
x E E i

as

* : So « E
:

eS
>U i. e Î 3

:

Fort�chrittedes Luxus bauptfächlich-zuAthen,

ie glorreichenSiege, welche die Griechen;
“

haupr�ächlih-aberdie Athener, durch. den
Muth und die Ein�icht1hrer FèldberrenüberPer�ien
errangen a4), hatten für die Ge�innungen4und Vers

fa��ungsartender griechi�hen-Völker�chaften�ebr

wichtige Folgen6), Von den Athenern. dem Joch
*

|

j

E ae :

‘der

E E

E

Eee

ACE
EE

dea

MM

ETERE A

eE

EEE

C

——————

4) Die Folge die�ervon den Griechenerfobtenen Siege w1r:

1). bei Marathon, Olymp. LXX!1.3: —— 2) dei Salas

mis Ol. LXXV, 1, == 3) bei Platáa Ol, LXXV, 3, =—

4) am Eurpymedon Ol. LÆXxVII 3 z

+) Man �eheArißkoteles‘de republ, VII, 6, Diodor-

S, 418.
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der Pér�erentri��en, mußtendie griechi�chenJu�eln
und Pflanz�täádteAthèn als ihre Beherr�cherinaners

kennen. Zugleich erhieltedie Verfa��ung‘die�es�iegs
reichen Frei�taatsdadurh eine �ehrwihtige Veräns

derung, daß Themi�toklesund Ari�tidesdem Volle
ein ent�cheidenesUebergewicht úber die Vornehmeren

© ver�chafte.Dennoch aber ver�trichein Zeitraumvon

dreißigJahren , ehe�iedie Bundesgeno��enüber den
Druck der Athener, und die Neichen über die Gewalts
thâtigkeitendes mächtigerenPdbels zu beklagenUr�ach
hatten. Vielmehr läßt es �ichmit Grund behaup-
ten, daßdie Sitten der Athenerzu kleiner Zeit be��er
waren, als gerade in der gedachten Periode, von

dem er�tenEinfall der Per�er in Griechenland bis

auf die Shmälerung der Vorrechte des Areopagos
durch Ephialtes, Zwar waren die den Feindenabgee
nommenen Schätze�ehrbeträchtlihc), allein no<
hielt man es für zwe>mäßiger, die�elbenzum Be�ten
des Vaterlandes, und zwar namentlich , zur Wieders

her�tellungund Befe�tigungder von den Barbaren
zer�töhrtenVater�tadt, zur Ausrü�tungvon Flotten,
und zur Erbauung eines �chern und geräumigen
Hafens zu verwenden, als Werken des Luxus und

|

: |

det

&
Écart,

es

c) Die�eBeute be�tandans Kleidern, Gefäßen, baareni

Gelde und añdern Dingen. Einige Stúcke davön, als

efa Se��elmit �ilberneuFüßen und der Säbel des Mara

donios, de��enWerth man guf dréihundert Darifett

‘\{<äßte,wurden zum Andenken auf der Akropolisvers

wahrt. Timokrates �olldie�elbennah Demo�lthenes'sBés

\{uldiguag entwendet haben. Man �ehepemo�lth,contra

 Timocr, F, 111, p, 412, ed. Tagl,
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der Kun�tdadurch ißr Da�ein zu geben4) Die
Häu�erund Städter , �owie der tandleute , blieben
Flein und unan�ebnli<h.Selb�t die Häu�erder

Größen zeichneten�<vor den Wohnungen der übris

gen Athenernicht aus. An Bequemlichkeitder Ges
bäude war gar niht zu denfen: doch hatten die

Häu�erauf dem Lande, wo �ichdie Achenerden größ
ten Theil des Jahres aufzuhalten pflegten; in die�er

Hin�ichtnoh Vorzüge vor den Städti�chen,Die

Kleidung, deren man �h jeßt bediente, war gleichs
falls noch �ehreinfa<. Gewöhnlich be�tanddie�elbe
aus einem Stúck wollenen Tuhs, das auf eine gzs

fälligeArt um den Leib geworfen, und wenu es bes

�chniugtwar, dur<hWa�chenwieder ge�äubertwurde:

Ging man aus, �opflegteman úber dies Unterkleid

no einen Mantel zu werfen, Den Kopf bedeckte
man gewöhnlichnicht: nur, außerhalb der Stadt ,

oder wenn és �on�tdurh Um�tändenôthiggemacht.
wurde, �eßteman einen Hut auf. Die Schuhe
be�tandenaus einer Sohle, welhe man unter die

Füße legte, und vermittel�teiniger Riemen daran bes

fe�tigte,Das Hausgeräthwar �elten:noch aus edlen:
Metall oerfertigt. Gewöhnlichwar Holz, Thon und
Erde der Stoff de��elben,Die Sklaven, deren man

�choneine ziemliche Anzahl hatte, gebrauchteman

noh niht, �i �elbvon ihnen bedtenen zu la��en,
�dndernman hielt �iegrößtentheilszur Arbeit. Auf
Rei�enbegnúgteman �ichmei�tensmit einem Sklaven,
der die nôthigenSachen nachtrug. Die mei�teZeit
‘des Jahres verlebte man auf dem Lande, Sieib�t
Fe�te,die jet noch nicht mit der nachmaligenueLE êns

Minges

à) Man �eheThucyd,è, 98, 63, Î�ocrac,11, 206,
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hendenGa gefeiertwurden , zogen den arbeit�as:
men und núchternenAthenernar �eltenin die Stade
bin e), Die. einzige Nahrungsquellewar- für -die:
mei�tenFleißund. Arbeit�amkeic-Man pachcete ente;
weder Ländereienvon-den Reicheren , -oder nian diente
auf Schiffen, Wem ein be��eres£006 zu Theilges:
worden war, der be�chäftigte�ichmit gymna�ti�chen
Uebungenund mit. den öffentlichenAngelegesbeiten.-
Die oörigleit(lihenWürden bediente man �ich:noh
nicht, als einer erwün�chtenGelegenbeic, die óffents
lihen Sche plúndern zu können,�ondernman bee
trachtete �ie:vielmehr als eine jr múbevolle-Búrde,.
die man �ichgern.úberhoben�ahe.Kein Wunkzer,

wenn Platon aus die�enGründen das
liAcalteydes

Ari�tidesdie Zeit der Herr�chaftder e�cenennt
wenn er behauptet y daß die Athener, in dem Zeits.
raum, wo: �ieein- Schrecken ihrer Feinde waren,
die gróßteEhrfurcht gegen: ihre (G-�ehehatten {ez
Doch leider! war. die�eglúcklichePeriode von �ehr.;
furzer Dauer, Die vielen Reichthümer„--welchez
Athen durh=«�einezwi�chender flebzig�tenundzachts

Ren Diya MODENSiegeerbielt,wurden-

dEGadadanl dd

ad:Man�ehe I�oerâtes I, p- 337 Umdeu A zuA,
fördernund dieAttiker in-die�erAb�cetzu verbindern„

daß �ienicht�ooft nach der,Stadt liefen, befahl ihnen
“

Vi�i�tratos,,Kleidervon Fellen, oder unten wit Fellen
be�et „. zu tragen: denn in die�emAnzuge.�hämiten�te_
�idiu Athenzu er�weinen.Er�tnac Vettreivungder
Tyrannen ward die�eKleidungvou den Landbewohnerg

abgelegt. Man ‘�ehePollux VII, 14 Meur�i Pi�i�trac,

7 y

; i

2

N) Man �ehePlato de lcgibus 3. p, 537, edit, Ba�,
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nicht gleihmäßiggenugvertheilt, Es konntedaher
nicht fehlen, daß �ichnicht in den Häu�erneiniger
mächtigerenBürger mehrere Schätzeanhäuften, als
mit der allgemeinen Wohlfarth verträglichward.

Zwarverwandte man die�e größerenReichthúmereine

Zeitlangnoch zu edlen Zwecken. Man bekleidete
arme Mitbürger , ver�ahediejenigen , welche außer
Standes waren, �ih�elb�tzu unterhalten, mit der

erforderlichen Nahrung, und befördertedadurch die

Ehen, daß man die Töchterder Unbegütertenauss

�tattete. Jnde��endachten doh wol nicht alle Neis

chen �oedel und men�chenfreundlih.Vielmehri�t es

wahr�cheinlih,daß�chonjebt �h mehrere ihres
Veberflu��esdazu bedienten, die Forderungen ihrer
Sinnlichkeit zu befriedigen, ihßreniHange zum Vers

gnügen zu willfahren, und vorzüglich ißrer Prachts
liebe Opfer zu bringen» Selb�tThemi�tokleswar

nah der Aus�age‘eines gewi��enTel-klides der

Pracht in hohem Grade ergeben; vielleichthaupts
�ächlichdeshalb, weil er glaubte, daß�eineWürde

dies erfordere2). Vorzüglichaber war es das Zeits
alter und die Staatsverwaltung des Perikles, wo

die Prachtliebe zu Athen die gehörigenGränzenübers
:

:

�chritt,

N Man �eheAthenacus X11, lehtes Kap. pe 353, Daß
“

Themi�toklesin der Ge�ell�chaftöffentlider Frauenspers
�onen dur einen mit Menu�cheuangefüllten Théil der

Stadt gefahren �ei, und die Atheni�henJünglinge zur

Lüderlihkeit und Völlerei verleitet “hade, ivie ein ge

wi��er-Jdomeneusbehauptet , läßt�ihmit dem Charakter
die�esgroßenManues kaum reimen,

Rulturge�h.d, Griechen,8 Th, S
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�chritt,wo man mehr , als je zuvor , darauf dachte;
der Sinnlichkeit zu �chmeicheln, wo mit der Staatss

- verfa��ungzugleich die Sitten der Atbeneëauf eine

unheilvare Wei�everdorben wurden, Der Réichthum
dex Athener hatte durh die Bundesgeno��enka��e, die

_zuxUnterhaltung einer Flotte gegen die feindlichen
Unternehmungender Per�erauf der Ju�elDelos ans

gelegt war , einen beträchtlichen Zuwachs erhaitens
- “Die jáhrlichvon den Bundesgeno��enhiezu einzu�ens
- denden Gelder betrugen nah der er�tenVertheilung

dur< Ari�tidesvierhundert und �ehzigTalente b).
Perikles aber wagte es nicht nur, die�eAbgabe fa�t
um ein Drittel, auf �ehshundertTalente, zu erhós
hen, ‘�onderndie ganze - Ka��eauch von Delos naH
Athen zu verlegen, und dadurch die Einkünftedie�er

Stadt beinahe zu verdreifachen , indem �ie< nun

auf tau�endTalente beliefen 7). Kein Wunder,
wenn er bei die�er�oan�ehnlichenjährlihen Einnah»
me der Staatseinkün�te, welche die Bdürfni��edes

kleinen Atheni�chenGebiets bei weitem über�tiegen,
und die er na< Belieben verwendete, bald im

Stande war, Athen zum Sammelplaßtzealler Kün�te
und Wi��en�chaften,. aller Manufakturen, Fabriken
und Handwerke zu machen, ihm den höch�tenGrad
der Macht , der Bevölkerung und des Neichthums

“zu geben, und dem tuxrus Thore und Thürezu dfs
nen, Der ausgebreitèteHandel, den man von Athen
aus nah der Kü�tevon Kleina�ien,nah den gries
chi�hen-Ju�eln, nah Aegypten, Großgriechenland
und Sicilien führte, kam ihm hiebei �ehrzu eA ¿r

——— k -_

hy Man �ehePlutarch 11. p- 335. 336.

#2)Thucyd, 11, i}, Xcnophoñt, Anabal, IL, €, 26,
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Der Relichthumder Athener vermehrte�ichdaher in
“die�emZeitraum ‘�obeträchtlih, daß das Geld in

Athen in weit größererMenge, als in jeder andern

griechi�chenHandele�tadtzu finden war, und daß
fremde Kaufleute , die für ihre Waaren gleichbaare

Bezahlungzu erhalten wün�chten,�iena Athen
binbrachten #), Die Volksmengedie�erberühmten
Stadt mußtedaher gleichfalls �ehrbeträchtlith�ein.
Sie belief �ich.jekt bis auf ein und zwanzig tau�end

ürger, zehntau�endFremde, und vicrmalhunderts
tau�endSklaven. Weiber und Kinder �indhiebei
nicht einmal mitgerehne, Alle die�ewußkePeris
kles’s großerGei�tauf das zwemäßig�tezu untero

halten und zu be�chäftigen, und durch Herbeiführung
neuer, bis dahin unbekannter, Erwerbsarten úber
alle Stände der Athener Thätigkeit und Wohl�tand

u verbreitèn. Von dem bis auf den Anfang des

Peloponne�i�chenKriegs er�partenSchäße von beis
nahe zeßntau�endTalenten verwandte er einen Theil
auf. die Ver�chönerungder Stadt durh prächtige
VBild�äulen, öffentlicheBäder , Gymna�ienund Tem-

pel, und durch die äußer�tge�hma>kvollenThore der

EDE: S 2 Burg

&) Athen war jezt der Mittelpunkt" des Handels yon ganz
‘ Griechenlaud. Man �eheThucyd. I. 80, 11, 13, I�ocrar,

Lp. 139. _Xenoph, de republ. Athen, 2. de Provéenti«

bus c, 1 undiz, Die Bavlder Atheni�den Hgu�erbelief
�i auf zehutau�end.Manu�ehe Memorab, Socrates 111, 6,

Die Laudtruppen , wele Athen in die�erZeit unterhielt

flieg auf 29000 Maun Fußvolk und 1200 Reuter. Man

�eheThucyd. 11. 13, Außerdem bemannte man vierhuns
dert Schiffe: Man �ehé;Kenophout,Anaba�,11, a6,

î
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Burg die allein über zweitau�endTalente ko�teten:
Wie �ehrdie übrigenGriechen �ihdarüber be�chwers
ten, daß Perikles die zur gemein�chaftlichenBe�hüßung
der griechi�chenFreiheit be�timmtenSchäße dazu
verwendete , cine einzelne Stadt zu �{<mücken,läßt
‘�ichleicht denken /), Allein wäre er hiebei ftehén
geblieben, hätte er die in �einenHänden befindlichen
-Schâte nieht auchdazu gemißbraucht, dem Volke zu

�chmeicheln,ihm einen unwider�tehlihenHang zu
�innlihen Vergnügungen beizubringen und den

_Stagt in die verderblich�tenArten öffentlicherPracht
uid Ver�chwendungzu �türzen;�overdiente er noh
immer einige Ent�czuldigung.Daß er aber, um

nur nicht von �einemPo�ten verdrängt zu werden ,

-

auf alle Wei�e das Atheni�heVolk fär �ch einzus
“nehmen�uchte,daß er es von einer Tu�tbarkeitzur

andern fortzog - daß er zweimal �oviel Fe�te,als die

übrigen Griechen feierte, und dabei nichts �parte,
was- die Pracht der�elbenvermehrenkonnte m), daß

:

R EZ Sexe

ESER

/) Man�ehe Plutarch I, p, 614, 15. Ejne Vertheidigungdes

Perikles in Hin�ichtauf die�eKlagen findet man Plutarch.

“1, p.617.
|

m) Die Ver�hwendung,womit Perikles die öffentlichen

Fe�te, be�ondersdie Dionv�ien feierte, war außerors-

dentlih, Die Athener wurden hiebei niht nur, bevor �ie

\ im Theater ihre Size einnahmen , auf öffentlihe Ko�tea
mit Früh�tú>und Wein ver�ehen, �oudernerhielten
�elb�twährend‘der SWhau�pieleWein und Le>ereien, Es

“var daher gar niht ungewöhnl'<, daß der größte Theil

der Atheni�henBürger au den Diony�iendetrunkeu war.

Man �eheArhenacus XL. 3, -Plato de legibus I, p. 515.

“ed,Bal,
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er den Pöbel an den öffentlichenOpfern Antheil neh-
men ließ, daß er den Unbegütertenaus dem öffentli-
chen Schazzedas Gelo reichte, welches für die Siße
im Theater entrichtet werden mußte, daß er die aus

der niedrig�tenVolkskla��egewählten Richter für ihre
Múhe bezahlte, und dadurh das gemeine Volk zu

Athenan den Mü��igganggewöhnte,dies kann we-

niger ent�chuldigtwerden. “Déènn dies Verfahren
war nach dem Urtheile aller �ahverftändigenSchrifts
�teller des Alterthums die näch�teinnere Ur�achder
Sittenyerderbniß und des Verfalls des Atheni�chen
Frei�taats.Inde��enwäre es ungerecht, die �nelle

Zunahmeund Verbreitung des öffentlichenund Pri-
vatluxus einzig und allein auf Rechnung des Perikles

. �chreibenzu wollen. Es vereinigten �h M �einem"
Zeitalter mehrere Um�tände, die auch ohne die�en
prachtliebenden Staatsmann den Hang zum äußeren:
Glanze und zu den Vergnügungen der Sinnlichkeit
verbreitet haben würden. Dié vermehrten Reicht:
mer ,

deren ih �{onoben erwähnthabe, und woran

eine Menge ange�ehenerFamilien Antheil nahm,
mußteunothwendigden Wun�cherregen , �ichvermits

tel�tder�elbendas Leben angenehmer zu machen.
Matcürlichent�tandendaher mehrere, bis dahin uns
befaunte Bedürfni��eund Begierden, die man auf alle
Wei�ezu befriedigen�uchte. Der durch die Herre
�chaftzur See erworbene Alleinhandel, vermögewrl-

ches dieAthener �ichzu den vorzüglich�tenAbnehmern
und Zufüßrernder Waaren maten, erleichterte die�e

Befriedigung ‘in hobem Grade 2) Was daher
A S 3

:

Natur

Y
Á

i

(

») Die�erHandel wardna altenSeiten hin über.das mite

' tel.
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Matur und Kun�t-nur irgendwo Schônes und Anges
nehmes hervorbrachte,das floß, nah dem Zeugni��e
�achkundigerSchrift�teller,in Athen zu�ammenund

ladete zum Genußein o). Dazu kam noch die Bes

kannt�chaftund der Umgang mit fremden, im üppigs
�ientuxus lebenden Völker�chaften,mit denen �ieder

Havdel in immerwähßrendemVerkehr erhielt. Wär*
es niht ein Wunder gewe�en, wenn das Bei�piel
die�er Völker ohne nachtheiligeWirkung auf die

Sitten und Lebensart der Athener gebliebenwäre?

Am mei�tenaber trug die Schwelgerei der Jonier in
Kleina�ien,einer Atheni�chenPflanz�tadt,wo mit
die Athener fortdauernd in Verbindung �tanden, zur
�chnellerenVerbreitung des tuxus in Athen bei p).
Denn di Weicblichkeit und Prachtliebe der Jonier
war zu einem Gipfel empor geftiegen, daß ein Foni-
�hesund ein ÚppigesLeben führen da��elbebedeutes
ten. Mit ihnen wetteiferten im Luxus Tarent und

Syhbharis in Großgriechenlandund Syraku�äin Sis
Filien, mit welchendie Athenergleichfalls in einem �ehr
ftarfen Verkehr �tanden, Ferner kannten �ie auh

“ noh die durch iþre Ueppigkeit verrufenenPer�er,
i

ESE von

SPRE

MEE

PDE

telländifhe Meer gefährt und dadurch den übrigen Städ«

ten der Zugang zu allen, oder doch den einträglich�ten
Märkten ver�pärrt,‘Man �ehtXenopk de republ, Athen,

C, 2« Plutarch. in vita Periclis 1, p 648.

6) Man �eheXcnoph, de republ, Athen, c. 2, de'Provent,
Cc, $.

: R
;

#) Daß der Luxus haupt�äwhlihaus Fonien na< Athenkam,
�ageumehrere alte Schriftfleller, Man �eheAthenaeus Z1i1,

Acliani var, hift, IV, 22.
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vón denen �ietheils: unmittelbar, theils durch Hülfe
der Kleina�iaten�ehrviele Waaren des Luxus erhiel:
ten. Nicht roenig trugen eudlih auch die vielen
Fremden, die �<aus mancherlei Ur�achenJabr aus
Jahr ein zu Athenaufhielten, dazu bei, die tiecbe zu
den Vergnügender Siunlichkeit- zu befördernund zu

verbreite :

|

CE A eos

N 2e

“Außerungendes öffentlichenLuxus zu Athen.

|

Unter dem öffentlichenLurus, den Perikles, wie
�chonerwähnti�t, im höch�tenGrade beförderte,vers

�tehetman. allen. aus der Staatska��:auf é�feutliche
Pracht und Vergnügengemachten Aufwand. Nicht

zufrieden, Athen blos mit nüßlihen Werken, mit
Stadtmauern, Befe�tigungder Häfen, Schifswerfs
ten und dergleichen, zu ver�ehen, �ucte Perikles

�eineVater�tadtauh dur die prächtig�tenGebäude

zu verherrlichen, Vorzüglichwärd die Akropolis auf
das herrlich�t:von ihm ausge�<müd>t4). Das Par-
thenon, der Terapel des Zeus olympios, und die

Propyläen-zeichneten < hier am mei�ienaus d).
Außer die�enun�terblichenWecken legte er auh noh

“t

Bafn S4 ver«

4) Die Ko�tenvon allen. auf- der Akropolis befindlichen Ges
- bâuden beliefen �i% auf zehntau�end.Talente. Män �ehs

pio. Chry�oft.grat. de regno. 26

6) Die Provuláen machten den Eingang zur Akropolis. aus.

Der Baumei�terMue�iflesbrachte �ieerf in fünfl Jahren

zu Stande.
|

Gtatn
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ver�chiedeneSäulengänge an, die mit den �<{<dn�ten
Bild�äulen und Gemälden ge�hmü>twaren, und

unter denen das Pofkile un�treitigdie er�teStelle bes

hauptete €). Blos die goldenen Zierrathen, womit

“die Bild�áuleder Athene ge�chmücktwar, ko�tetenan

vierzig Talente 4), und es gab nicht leicht einenFelds
' Herrn, einen Staatsmann, einen Sieger in den

öffentlichenWett�treiten, de��en'Andenken nicht durh
eine Bild�áulewäre auf die Nachwelt gebracht wors

den. Kein Wunder al�o, wenn die Zahl der zu
Athen befindlichen Bild�äulen�ogroßwar, daß�ich
�ogar zu des âlteren Plinius Zeiten noch dreitau�end
der�elbenerhalten hatten e), Nicht weniger , als în

- den Werken der �höônenBaukun�tund anderer Küns

�te, zeigte �ichder Luxus unter Perikles in der Relis
gionsfeier und in den gottesdien�ilihenAufzügen.
Bei den leßterenwaren nicht nur die Prie�terzuges
gen „ fondernauh die Magi�trateund Ritter. Alle

|

“ers

c) Das Poikile war ein �ehr�4öuer Säulengang. Hier
"befand �i<au die Silderei von der Stlatt , dei

Marathon , in welcher �ichMiltiades un�terblichenNuh:n
errang.

4) Man �eheThucyd. 11. 13. Die�eBild�äule der Athene

befand �ihauf der Akropolis, wär von Phidias verfers
tigt, und de�tandaus Gold und Elfenbein. Außer ihx
gab es hier no< zwei merkwürdigeStatüen die�er
Göttin, Die älte�tewar �oalt, daß das Gerücht ging,
�ie�eivom Himmel gefallen. Sie war �ehruuförmlich
“Undaus Oelbaumholz verfertigr, Die zweite erhielt zu

eiuer Zeit ihr Da�ein, wo man zu Athen vou allen Me-
tallen nur Ei�engebrau@te.

€) Man �ehePlinii hi, nat, XRX1VY, 7; :
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er�chienenin dem glänzend�tenAufzuge+ “Die Ritter
waren zu Pferde, oder Wagen, und man glänztein

goldenen Waffen , die- zu die�enöffentlichenAufzügen
verfertigtwaren , und die man in der Akropolis aufs
bewahrte. Auch wurden bei die�erGelegenheitgols
dene Va�enund Opfergefäße,dem Staat gehörend,

umhergetragenund zur Schau ausge�tellt.Da nun

der Fe�tezu Athen fa�tdoppelt �oviele waren, als

in jeder andern griechi�chenStadt ; �okann man �ich

leicht denken, wie großder dadurch veranlaßte Auf:
wand mü��egewe�en�ein/)» Außerdemwurden fa�t

täglichden Göttern auf öffentlicheKo�ten Opfer ges

braht. Das Opferflei�chertheilte ‘man durch das

Loos unter das Volk, das dadur<h zum Mú��iggäns
ge, und allen aus dem�elbenent�pringendenLaftern,

verleitet wurde. Statt des bisher gebrauchten Ces
dernholzes , verbrannte man , �eitdemder Handel mit
dem Oriente erôfuet war, Weihrauch, Auch die

QWeihge�chenke, die man in die Tempel gäb, waren

in die�emZeitraum ein Gegen�tanddes öffentlichen
urus , indem man darauf fann, �ie�ofo�tbar, als

möglichzu geben2)» Hatte man �ichin früheren
:

Sz Zeio

F) DerAtheui�chenFe�tewaren �oviele , daß �ogar die ‘Ges

richtedadurch aufgehalten wurden.

¿) Mit Rect zähit daher Demolihenes die�eWeihge�chenke
mit unter die Gegenftändedes Staatsluxus. Man �ehe

Olynth, 1 p, 33. edit Reisk, Wie groß der Aufwand

war, den man auf �ole Ge�czenkemate, bewei�tdas

Bei�pieldes Konon welcher über zweiTalente zu Weih-

ge�chenktenfür die Athene und dea Apollon zu Delphi
vermachte.Ein anderer verdung die Weihge�chenke,die er

j in
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Zeiten begnúgt-eherne Geräth�cha�tenin die Tempel
zu �chenken,�o {<i>te man jeht. dèn Göttern Ges

�enke vou Golde, wozu Gyges , Königvon tydien,
das er�teBei�pielgab, Gewöhnlich bezeugtendie

Sieger in den heiligen Spielen und Chören den Göôt-

tern ihre Dankbarkeit durch - dergleichenGe�chenkez
allein auh der Staat fand �hmehrmals veranlaßt,

_ auf die�eArt den Tewp?elzu bereichern. Uebrigens
wurden nicht blos goldene Geräth�cha�ten,�ondern

auch Gemälde den Göttern geweihet. Doch -no<
weit größerwar der Aufwand, den die Athener auf
die heiligen Spiele machten. So �chickteAlkibiades

�iebenGe�pannePferde nah den Olympi�chenSpies
len „' von denen dreie den Sieg erhielten. Ja, �eine
Ver�chwenbungging noch weiter. Er gab �ogar
allen Zu�chauernzu Olympia ein Gaßmal, �owie

man nach den Spielen in Athen �eineFreunde zu bes

wirthen pflegte. Auch das Pferde : und Wagenrens
nen zu Athen ein gewöhnlichesVeegntiaènbegüterter
Athener in die�enZeiten, war äußer�tko�tbarÞ):
Nicht wenige junge Leute brachten �ih dadur< unz

ihr Vermögen. Vorzüglich abee. ward die ausnehs
mende Vorliebe der Athener für die Vergnügen des

Theaters �owohl für Privatper�onen,als fúr die

Staatsk'a��e�ehrnachtheilig, Die Unterhaltungder
:

E Z

zu
—— 2 —

__În die Akropolis �tpenwollte, für drei Talente, Man

�ehei�acus �up,Dicacogenishered, T. VII. p. 116. ed.

Reik i

4

TS

:

&) Die Atheni�chenMatronen �eßteneine Ehre darcin, wenu

thre Söhne auf prächtigen Wageuund Pferden er�chienen

und fie gut zu leuken ver�tanden,Man �eheAriñtoph,

Nubes 5. 69«
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zu den Schau�pielenerforderlichen Gebäude, die

An�chaffungdes für die Schau�pielernôtbigenVor:
œathsvon Kleidern, die Be�oldungder Dichter, der

Scbau�pieler,der Tonkü:�tler, der Tänzer und

haupt�ächlichdes Chors war mit �ehrgroßenKo�ten
|

verbunden. Auch die zahlreichenund mannigfaltigen
Ma�ehinen,deren man bei den théèatrali�henVor-

�tellungenbedurfte, erfoderten große Summen Gels
des. Es war nichts ungewöhnliches,großen Gäns

gern für das jedesmalige Vergnügen, welches �ieden

Zuhörerndurch ihre Stimme ver�chaften,ein Talent
zu geben). Ja, währendder an den Fe�tendes

Diony�osaufgeführtenSchau�pieleward �ogar der

ganzen Ver�ammlungvon Zu�chauern‘Wein und |

Backwerk gereiht. Zwar lag es den ver�chiedenen
Stämmen der Athener ob , an den Fe�tender Götter

Chöre zu be�tellenund �ievon einem ‘be�ondernLehrer
auf die von ihnen zu fpielende Rolle verbreiten zu
la��en;allein die Ko�ten, welche der Staat dabei

hatte, blieben doch immer �ehrbeträchtlich&), Die

Zus

Ï) Man �eheArhenaeus XV. p. 6az, D. |

&) Vorzüglich war dies der Fall nahdem Perikles es durch-
"

ge�eßthatte, daß den ärmeren Athenern das Éinlafgeld
aus der Staatska��ebezahlt wutde, Man �heLiban.

_argum, Olynth, 1, Ilpian, in Olynth, p, 14, Frügyer
betrug das Einlasgeld eine Drachme: allein die�efonnten

uur die Neiceren bezahlen, daher ward es herabge�ept.

Der bisher erwähnte Aufwand - der. zu Athen auf die

dffentlihenSpiele, auf die Opfer uud das Theater ge-

macht wurde, ward theils aus der Staatska�fe be�irit-

ten, theils vou den Reichen zu Atheu getragen. Die�e
i

Lf
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Zu�chauerwaren, �olange man uh: ein fleines
hölzernesSchau�pielhausbe�aß,von aller Bezahs
lung der darin befindlichen Pláße frei. Nachdem
man �i<aber Über die be��erenPláße bâufig�tritt,
�overordnete die Regierung, daß ins künftigeein jes
der Zu�chaueran der Thüre des Schau�pielhaujes
eine Drachme Einlaßgeldbezahlenmußte. Perikles
�ebte.die�enPreis auf einen Obolos berunker , ja er

bewirkte �ogar, um �h die Gun�tdes rmeren
Thei's der Athener zu ver�chaffen,einen Voifksbe-
{<luß, vermöge de��enjedem Undegüterten“vordér

jedesmaligen Aufführungeines Schau�pielsdurch eine

Magi�tratsper�onzwei Obolen ausgetheilt wurdeus

Einer von die�enwar dazu be�timmt, -den Plaß im

Schau�pielhau�edavon zu bezahlen, der andere diente

dazu, den armen Athener, während das Fe�tdauerte,
in �einenBedürfni��enjuunter�tützen.

6, 3e

La�tder Reichen, zu den öffentliden Feierlichkeiten und

Vergnügenbeizutragen - ging in den Stämmen herum

und war �ehrdrúctend. So ko�tete es einein gewi��en

Athener in einem Zeitraum von �e<zehnJahren zwei

Talente und zwei und vierzig Minkn- oder drei tau�end

zwei hundert und funfzig Thaler: denn der Wetréifer,

“es i< einander an Pratt zuvorzuthun- war Ur�ach,

daß man wol viermal mehr verwandte - als die Breege
verordueten, Kein Wunderal�o- wenn die Zah! der

Reichen �id bald beträctlih verringerte, Man �ehe

Ly�iasdefenfo largit, T. V, pp. 697.
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¿
: G3,

:

Aeußerungendes Privatluxuszu Athen,

1. Aufwoand auf Kleidungund Gerätho
| �chaften. ;

Im Zeitalter des Perikles gab es eine Menge
für die damaligen Zeiten äußer�treicher Athener 4)-
Die Quellen ihres großenWohl�tandeswar theils der

an�ehnlicheErtrag der Bergwerke , theils die unges

_heurenZin�en,die fie von den ausgeliehenenGeldern

‘nahmen, theils der jezt mehr als jemals ausgebreites
te und blúbendeHandel, theils das beträchtlicheEins

kommen aus den Landgúütern,theils der �eßrbedeus

tende Gewinn, dén ihnen die Unterhaltung fa�tun-

zähliger.Sklaven brachte 6), Kein Wunder al�o„
E E E tr renn

4) Das Geld hatte damals einen weit höheren Werth, als

jezt: �omanche waren daher ‘in jenen Zeiten reich, die

heut zu Lage die�enNamen niht verdienen würden.

Der rei�te Athener ia die�er Periode war Kallias.

Sein Vermögen war �ogroß- daß er in �einemHau�e

niht Raum dafúr hatte- und es daher in der Akropolis

verwahrte, Sein Großvater war in -der Bürgerli�temit

zwei hundert Talenten angegeven. Alkibiades be�aßein

Vermögenvon hundert Talenten allein beide ließen wes
'

nig davon übrig, i

:

&) Ein Sklav ko�tetehöch�tens�e<8Minen und brachte jáhr-

lih eine Mine ein, Die ausgelichenen Gelder drachten

jährlih zwölfProcent! auh gab es Landgüter die Jahr-

aus Jahr ein aht Procenteinbrachten, Man �ehe

I�acus �uperHagniae hered. T, VII, p. 292»
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wenn die Reichen bei #0 beträchtlichenSütern , �i
veranlaßt.fúßlten, ein glänzenderesund üppigeresLes

ben zu führen,und ißreVergnügen#0 viel zu verm. h-
ren, als nur immer möglih, Kein Wunder, wenn

Ueppigkeit und Schwelgerei�ichbald über alle Stäns
de zu Athen verbreitete Die Philo�ophen, be�ons
ders der enthalt�ameSokrates , Élieben zwar der

vorigen Mäßigkeitnoh großentheilsgetreu, und die

Kyniker wurden �ogar das Gegenbild ihrer üppigen
Zeitgeno��en:allein ganz anders verhielt es �ichmit

den Dichtern, mit den Rhetoren, mit den Volkss
rednern c). - Die lebteren vorziglih, welches ges

wöhnlich ange�eheneund begüterteMänner waren,
lebten, zumal im Zeitalter des Demo�thenes, �ehr
aus�hweifend, Auch die Sklaven lebtéh: jekt �o
prächtig, daß man �iekaum von freien Athenernuns

ter�cheidenkonnte 4), Sie hatten ißrenGebietern
nur ein Gewi��esvon ihrem Erwerbezu entrichten 5

“wenn �iedaher arbeit�amwaren, �okonnten �ie�ih
gleichfalls eine Art von Wohl�tandver�chaffen«

:

iz
?

|

Selb�t

WE

€) Selb] einige der; �päterenPhilo�ophenwaren Sklavendes

aus�hweifend�tenLuxus, haupt�ächlichnah den Zeiten
Alexandey*s, Man �eheArkcnaeus XU, p. 544. 548.

“_

Stobaeus 8, 237- p. 780- Unter den Volksreduern zeicho
nete �i<Demades vor allen úbrigenin der Shwelgerei
aus. Man �eheArheuaceus 11, p, 44.

à) Sie brachten ihren Herten uichtwenig ein ; daher dehano
delte man �ie, zumal wenu �ieeine einträgliche Kun�t

_

‘ver�tauden,�ehrnah�i@tig. Kein Wunder , wenn �ig
dadurch häufigfre und übermüthigwurden,
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Selb�tzu dèn Kriegern drang Luxus und Weichlichs
feit bindur< , �o�ehrihre Lebensart auh dazu ges
eignet i�t, ißpnabzuhalten, Jhre Waffen wurden
dur edles Metall ver�chönertund durch die Kun�t
dem Augeangenehmer gemaht. Am üppig�tenund

prächtig�tenvon allen aber lebten die Atheni�chen
Weider. Jhre Licbe zum Pub, zu glänzenderBes

dienung„* zum Wohlleben über�tiegbeinahe allen

Glauben» Um mei�tengilt die�esvon den Häteren.
Die Arten der jeßigen Privatver�<hwendungwaren

�ehrvielfältig, Man führte �hôneHäu�erauf,
legte Kampfpläßeund Bäder an, -hielt ch ko�tbare
Pferde und Wagen, aß und kleidete �ihauf das

ausge�uchte�te, ver�hwendetedie theure�tenSalben
und �uchteúberhaupt, �i<alle Arten von Bequems
lichfeiten und angenehmen Unterßaltungender Sinne

zu ver�chaffen. Vor dem Zeitalter des Perikles
�uchteman nur die öffentlichenGebäude durh Pracht
und Schönheit auszuzeihnen: jekt aber �chmückte
man auh Privathäu�erauf eine Art aus „ daß �ie
mit jenen wetteifern konnten, Be�ondersliebte man

�ehr geräumigeHäu�er,um viele Fremde und Ga�i-

\reunde bei �ihaufnehmenzu können, die �ichhaupts
�ächlih an den großen Fe�tender Göttern und bei

‘der übrigenFeierlichkeitin großerMenge einfanden.
Jn die�erAb�ichtwurden nicht �elten!auh kleine

Mebengebäudemit eigenenThüren an die rete und
linke Seite der Häu�erangebaut. Allein die Größe
der Gebäude war nichr das einzige Augenmerk bei

Auffährungder�elben: man �uchteihnen auch eine

dem Auge gefallende Ge�taltzu geben» Aus die�em
Grunde �<hmü>teman �iemit allerlei Zierrathen ,

be�ondersden Eingang des Hau�es,und vergoldete
'

die
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die Spiken der�elbene). Gewöhnlichhatten die

Häu�erder Großen und Reichen allerlei Zimmer ,

die nah. Ver�chiedenheitder Jahßreszeitenver�chieden
eingerichtet, mit pa��endenGeräth�chaftenver�ehen
uad mit {hi>lichen Gemälden und andern Zierrathen
ausge�<hmü>twaren. Die Steine, wovon die Ges
bäude aufgeführtwurden, holte man oft weit her
und bezahlte �ie�ehrtheuer. Die Wände wurden

theils geweißt, theils gemahlt und mit Gemälden

ver�chönert.Neben den Häu�ernhatten die Begüters
ten nicht �eltenauh Ringpläßze(yvuræcæ), Zimmer
zum Auskleiden (&xcduTr1e:æ),Bäder und Gebäude

fúr das Ball�piel(oOœ:c:oTn0æ). Jedoch gab es

�o großerund prachtvoller Häu�ervergleichungsweis
nur wenige. Die mei�tenGebäude von Athen waren

alt, flein und �hleht, �odaß, nah Dikäarches
Erzählung, die Fremden, die hieherkamen, �ichzu
wundern pflegten, daß die�e�chlehtgebaueteStadt
das glorreicheAthen�ei{). — Die Kleidung der

Athener , die jet ebenfalls ein Gegen�tanddes Uuxus
Ÿ

i und

e) Hatte man einen Stier geopfert - �ohe�téteman hier au
den Vordertheil des Kopfs an, und dehingihu mit Kräns

zen, Man �eheTheophr. 21,

Ff) Man �eheMeurfius de fort, Athen, c. $. in Gronovii

thel, V, p. 1691.Die Atheni�cdenHäu�erwaren gröfteus

theils übergebaut. Daher gewann man dadurch große

Summen , daßman auf den Rath des Sofikrates die

überhängendenSto>werke verkaufte und die Be�ißernôs

thiate, die Auswüch�e ihrer Wohnungen einzulö�en;
Mau �eheAri�t, & Polyacn, ap, Mcur�ium-p, 1694 des
The�. Gronov, YV.
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und der Prachtliebeder Begütertenwurde, war nad
Ver�chiedenheitihrer Be�timmungzum Puße, zur
Arbeit , odex zur Rei�e„, �ehrver�chieden2), Ihrer
Form nach hatte fle weit weniger Mannigfaltigkeit
als die heutigen Kleider, daher konnte �ieauchnicht
�o�ehrden Wech�elder Mode ausge�ebßt�eia, als in
un�ernZeiten. Man �ahedabei vorzüglichauf Fein
heit und Ko�tbarkeitdes Stoffs, - woraus �e verfers
tigt war, auf Farbe und eine ge�chmackvolleBe�es
ßung, Wolle, Baumwolle, tinnen und Seide
machten den Stoff der�elbenaus 6), Die wollenen
Kleider warea zum Theil �ofein, daß �ie, nah
Ariítophanes,über ein- Talent zu �tehenlamen Y,
Am berúhmte�tenwaren die aus Phrygi�cher‘uud Mis
le�i�cherWolle verfertigten Kleider. Gewöhnlich
trug man mit Kceide geweißte Gewande. Wer gern
gepußt ging, ließ �eineKleider häufig wa�chenund
weißen. Jm Winter trügendie begütertenWeichlins
ge Pelztuh, und wi>elten �<_in allerlei warme
Steffe, Die Kleider der Frauenzimmerbe�tanden
gewöhnlichaus Unnen, das �ieentweder �elb�t

vf|

ers

£) Die griechi�chenFraueazimmer trugen in den älte�tenZeis
ten die �ogenanute dori�cheTracht, die durh ganz
Griechenland herr�<endwar. Späterhin trat die Jonis

*

�cezu Atben an ihre Stelle. Die Jönier trugen Kleider

aus Lnuen wit Ermeln, aber ohne Hefte, Man �ehe
Herodot, V, p. 410. cd, We��cl,

6b)‘Auf dem Lande trag man Kleider von Fellen, Man �ehe

 Ari�tophanisNubes 72, ib, Schol. Theophr, 4,

5) Man (ehe Ari�toph,Nubes / 1120 und die Ausleger

hierüber.

Kulturge�ch,d, Grie<tn, 2 Th) T



290 “Dritte Periode.

fertigten, oder dur ihre Sklavinnenweben ließen.
Am fein�tenward es auf der Ju�elKos bereitet,
Das Gewebe die�esKoi�chenUinnens war �odünn,

daß die daraus verfertigten Gewande alle Glieder
des Körpershindurh�chimmernließen. Daher pfleg-
ten �i vorzüglichdie Hetärendie�estinnens zu ihren
Kléïdernzu bedienen, Die aus dem Orient koms

inendèn �eidenenGewande waren �ehrko�tbar. Bei

Opfera, Fe�tenund andern Feierlichkeiten truz man

ein �a�rangelbesStaatskleid (Keoxæe7ræ)das ‘man

wahr�cheinlichvon den Per�ernangenommenhatte,
Ein �olches Kleid an ‘gemeinenTagénzu tragen,

wärd in den frúßéren Zeiten für eine tadelnswürdige
Meuerung gehalten: allein der Luxusim Zeitalter des

Perikles ließ�ichbiedurch nicht ab�chre>èn, �ichauch
ohne Beranla��ungzum Staate darin �ehenzu la��en.
Noch weit ko�tbarer, als dies gelbeStaatsfkleid was

ren Purpurgewande , welche aus dem Orient kamen.
Alkibiades war“ der ‘er�teAthener der �ichin Purpur
fleidece, Nicht �eltentrug man mit Gotd durchs

wirkte, oder ‘ge�tickteKleider &). Die Be�ezung
der�elbenbe�tandmei�tens in einem Streifen von

Purpur , oder Gelde,„ der �ichum den Saum heruns
zog. Kleider , die bis auf die Füßeherabgingenund

�chleppten,wie das, Kleid des Alkibiades,zeugten

vorzüglichvon Pracht und Ver�chwendung,Um

ein gutes Au�ehnzu bekommen , mußtendie Gewande
auf

gggromms

kk)Man �ti>teBlumen und Thiere in die Kleider, Man

�ehePollux, V11. 13. Demo�thenesließ �i<ein mit Gold

durhwirktes Kleid zu einem - Fe�temachen. Wan �ehe

Demoßh,.€.-Midiam T« I, p. 52L
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auf eine ge�chiteWei�e um den 'Leib geworfenwers
den. Wer dies nicht konnte, der wurde ausgzelacht.
Die Begütertenändertenibre-Kleider öfter und �ahen
auf ibre ärmeren und �chletgefleidetenMitbürger
mit Verachtungherunter» Die Frauenzimmertrugen

noch einen Gürtel um den

-

Unterleib,“der-bei den

Neicheren mit vieler Kun�t gearbeitet und ziemlich
Fo�tbarwar. Zuweilen ward auh noh ein zweiter
unter der Bru�tgetragen, Der- Kopf der Athener
blieb gewöhalihunbede>t, nur die Stußkertrugen
feine Húthens Der Kopfpuß des Atheni�chen
Frauenzimmerswar �ebrmannigfaltig Und be�tand
entweder ganz aus Golde, oder war vergoldete
Augen, Augenbraunen und Haare �<hwarzzu-färben,
war bei beiden Ge�chlehternni<hts ungewöhnliches.
Die Frauen �chminkten�ichau< no< das Ge�ichtmit
Ro�enfarbe,Das Haupthaar wardvon den- Frauens
zimmer auf mannigfaltige Art geflochten: die Manns-
per�onenbingézen�chorenes, jedo< nicht bis auf
die Haut, wodurh �ih die Grißigen, welche: die

Ko�ten des öô�terenScheerens vermeiden

/

wollen ,

kenntlih machten /). Vornehme Frauen trugen
außer deim Hals:hmucke auh noh goldene Ohrr:nge
und Armbänder. Selb�t an den Füßen, um die
Knöchel her , hatten �ieein Band, das zu�ammens
ge�eßtenRingen ähulih war, Ringe an den Fingern

“zu tragen , war bei beiden Ge�chle<terngemö(ailich,
Die Freundeder Pracht und des Aufwanves hatten
die Finger voller Ringe. Die Siegelringe waren

: TZ. __ Vicht
Siti

L ati

È) Die Philo�ophenließen ihr Häuptbhaarwo<�-n , oune fS'

zu �cheeren.Auch Kitidiades ließ �einHaar ungewöhnlich
lang werden,
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nicht �eltenmit Edelge�teinenbe�eßt.Zu dem Puls
ti�cheder Athenerinnengehörteein Spiegel von Metall,
den �ieúberall mit �h umherzunehmcapflegten, gols
dene oder vergoldete Kämme, Bäder , Salbenbüchs

�en,gewöhniich von Alaba�ter, kleine Mör�er;
- Körbchen, Scheeren , Kräu�elei�en,goldene Haars.

nadeln, Schminke, Stirnbiuden, und was �on�t

noch von Ari�tophanesdahin gezähltwird m). Ein

Sonnen�chirmund Se��el,der �ihzu�ammenlegen
ließ, ward ihnen allenthalben von ihren Sklavinnen

nachgetragen. Zu den Zierrathen der Atheni�chen
Mánuer gehörtenvorzüglichBlumenkränze, womit

�ie�ichbei jeder Feierlichkeit , bei den religiö�enPros
cé��ionen, und bei Ga�tmalen�{hmüc>kten#2), Der

Pantoffeln und Schuhe zur Bedeckung der Füße gab
es zu Athen ver�chiedeneArten. Die Frauen trugen
weichere und zierlichere, vorzüglichPer�i�cheSchuhe
von weißer, gelber und andern Farben. Die Mäns

ner hingegen bedienten �ichder rothgefärbtenLakl'onis

�chenmit di>en Sohlen. Auch durch die Schuße
unter�chied“�i<Alkibiades voa �einenMitbürgern.
Die Art“ von Schuhen, die er zu tragen pflegte»
wurden na< iþmdie Alkibiadi�chengenannt o). Die

Ries

m) Man �ehePollux. VIL, 22, wo die zum Pußti�chdee

Atheni�hen Damen gehörigenDinge aus Ari�tophaues

Thesmophorien ge�ammelt�ind.

9) Uebèr die Kränze, den Shmu>k der Männer zu Äthér

�eheman Athenacus XV. 9. 674. Auch die Todten wurs

den in Athen mit Kränzen ge�hmü>t. Die Verfertigung
and der Verkauf der Kränze war daher hier �ogroß?daßÿ
�ichLeute allein davon néhren konnten- z

e) Man �eheAthenacus X11, p, 534,
D

\
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Riemen, womit man die Sohle an dem Fußebefes
�tigte,waren bei dem Frauenzimmer mit Ziexrathen
ver�ehen»Auf die S<{uhe �elber waren Feitete
Blumen ge�tiet, Ein zu großer Schuh wurde für

bäuri�hgehalten, Die Landleute pflegten Nägel
Unter ihre Schuhe zu �chlagen.Freundeder �trenges
ren Lebensart und Unbegütertegingen mit bloßen
Jüúßenund zogen nur dann Schuße an, wenn die
Käâlte, oder der Woblftand es durchaus erforderten.
Auch die Philo�ophen, be�ondersdie Kyniker, gine
gen gewöhnlichbaarfuß. Auf ko�tbareSalben und
Weoßhlgerüchever�hwendetendie Athener nicht weni-

ger ungeheureSummen. Man �albte�h niht nur

bei Ga�tmalen, Opfern und Hochzeiten, �ondern
niht �elten auh ohne dergleichénFe�tlichkeiten.
Micht blos der Kopf ward dabei beneßt,�ondernau<
der ganze Körper, Selb�t Klèéider, Betten und

Hausgeräthe�albteman» Der Salben aber gab es

Fehr viele Arten: # Man bereitete �ieaus Blumen ,

Blättern und

E:
und hatte gewöhnlichfür jes

den Theil des Körpers eine be�ondereGattung ?).
Elis, Rhodos und andere griechi�cheJu�eln, �owie

Kleina�ien, lieferten �ehrvorzüglihe Salben.
Selb�tAthen verfertigte eine �ehrgute Art der�elben:

am mei�tenaber �häßteman die Salbe aus Sardis.
Die Salbe Nakte war am theuer�ten:denn das

__

Mößel davon ko�tetezwei Minen, Das Nößelder
Uebrigen kam zwi�chenfänf bis zehn Drachmenzu
�ieben»Uebrigens war

Lsgewöhnlichdas Ge�chäft
| 3

: der.
capolinea

Waan

Fitna

#) Andre Arten von Salden hatte manfür den Kopf,andre
für die Hände, die Füße- die Haare- den Hals und,

die Augenbraunen, Man �eheAtkenacus IL 9, 554°
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der Sklavinnen ihre Herr�chaftzu �alben, Aeltern

“pflegten < von ihren Kindern �alben zu la��en.

Wegen‘des hâufizenGebrauchs der Salben �ahen

�ichdie Athener geröthigt, auh öfter das Bad zu

gebrauchen. Die Bâder waren theils öffentlich,theils
gehörten�iePrivatper�onen.Yu älteren Zeiten be-

dient? ma �ihdes kalten Bades; allein in der jeßis
«gen Periode der Weichlichkeit und Entnervung gab

man den warmen Bädern den Vorzug. Mänbadete

“aber nict nur einmal des Tages , �oadernWeichlins
ge wiederholten das Bad täglich vier und mehrere
malé 7).  Jedesmal , wenn man badete, mußte man

‘ein gewi}�:sGeld entrichten: Auch das Fraue"zims
mer fand am Baden viel Vergnügen, und im Zeits

“alter des Demoñ?henes ging die Sucht zu baden �o
weit, daß�ie< �elb�tunter die Matro�enauf der

F'otte verbreitete, Nach dem Bade pflegteman �ihmit

woßlriehendenSalben zu beneßen.Leute oon �irens

geren Sitten enthielten�ichder öffentlichenBäder. —

Da die Häu�erder Vroßen eS
im jeßio

gen Zei'rqaumzum Theil �elb�tdie Tempel der Götter

‘an Pracht úbertrafen;�o“mußten auh die G-:räthe
�chaftendarnach etigerichtet �ein Hatten �i die

‘älterenGriechen der Erde, des Thons, des Holzes
und g-ringer M-talle zu ißrem Hausgeräthbedient ;

�ogebrauchte man nunmehr Gold, Silber, Elfens
ben „ �eltenesHolz und feinen Thon - dazu. Ueber:
‘dies ‘vermehrteman die Zahl der Geräth�chaftenin

“Ebendem Maaype„als man darauf dachte , ihnen im-

ie mer

4) Je wehr mau ds warme Bad be�uchte,‘de�tomehr: wurs

den die Kampép!dßeverab�äumet. Man �eheAriltoph,
Thesmoph 1050 Nubes Lizo.

}

Ss
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mer mannigfaltigereund angenehmereFormen „zuges
ben. Sehr viele Gefäße der begütertenAthenerhats
ten weiter feinen Zweck, als einen Beweis von den

Reichthümernihrer Be�ißerzu geben. Man be�aß
daber eine Menge von Opfergefäßenaus Gold und

Silber, die man bei öffentlichenOpfern , zum Theil
auf goldenen und �ilbernenTi�chenzur Schgu auss

�telltex). Vorzüglich -aber pflegte man die Häu�er
mit Va�enauszu�hmücken,die �icheben �o�ehrdurch
Fe�tbareMa��en,als durch die Kun�t der Atbeit
auszeichneten, - Die Tafeln der Großen glänzten ges
wöhnlichvon ciner Menge prächtigerBecher und ans

deren Ge�chirrsaus den theuer�tenStoffen N). Die

Becher waren mei�tensgoldeu und mit Edelge�teinen
und eingelegter Arbeit ge�hmü>t,die man nah
Gefallen herausnehmen und mit anderervertau�chen
Founte.  Hiedur< �aheman �ichim Stande, mehr
Abwech�elungauf die Tafeln zu bringen. Ja, der

Cuxus ging no< weiter: man hatte �ogar eigene Ges
fäßefür die ver�chiedenenJahreszeiten. Die Ti�che
und Bettge�tellebereitete man aus den ko�tbar�ten
Holzarten , als Cedernholz, Citronenholzund andern
aus den entfernte�tenGegendenherbeigehöltenOrten.
Zuweilen wurden �ieauch aus Gold und Silber ges
arbeitet, oder mit Gold- ünd Silberblechen, mit
Elfenbein, mit Schildpatt und dergleichenüberlegt

|

T 4 MRD

y) Dies Aus�tellender Opfergefäßege�chahgewöhnlichden
:

Tag vor dem Opfer. Nan �eheAndocides contra Alci-

 biadem T, WV; p, 127.

7) Ueber die Bewer der Athener �eheman Pollux, VI, 15

Von den Schü��eluV11, 1.
:
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und mit elfenbeinernenFüßey ver�chönerte), Die
Teppiche, Vorhänge, Kü��enund Decken waren

mei�tensaus Wolle und tinnen verfertigt, und äus

Fer�tmannigfaltig. Nicht �eltenwaren �iegemahle
und mit Stickereien ver�ehen.Die Pol�terund Betts

“deen, die man am �chön�tenauf der Ju�elKypros
“

arbeitete, fäcbte man purpurfarben:, Von gleicher
Farbe waren auh die Teppiche und Decken, die man

bei Ga�tmalenüber den Fußboden des Spei�ezimo
mers zu breiten pfl:-gte, und die aus feiner Mile�i
\<her Wolle verfertigt wurden. Die Kü��en�topfte
man gewöhnlichmit Ftdern und Daunen aus. Von
den Vorhäagen, welche bey den Athenern gleichfalls
üblich waren, famen die Schön�ten aus Medien oder
Per�ien. Gewöhnlich waren �e mit �ouderbaren
Thierge�taltenbeinahle. Die Vorßängeau den Thüs
ren vor den Schlafzimmernpflegtenaus weißen, oder

gefärbtenUnnen verfertigt zu �ein«), Die Schräuke,
wowit man niht weniger großenLuxus trieb, haupt
�ächlichdie Kleider�chränke,wurden aus dem ko�t:
bar�tenund �elten�tenHolze gearbeitet und auf alle
Wei�edurc die Kun�tver�chdnert, Da��elbewar

der Fall in Ab�ichtder Scühleund Se��el, die <
dur< Größe und Ge�talt�ehrvon einander unters
�chiedenVv),

ÿ. 4.

?) Gerâäthevon die�erArt pflegten beim Licht der Kerzen ete

nev �ehrgroßenGlanz 'zu verbreiten- welches der Utheuer
wie alles Glänzende , fehr liebte.

4) Mau�ehePollux. X. 7. Uebrigens ‘waren die ibitduae
in Athen �chrgebräuelih, und gewöhnlichmit Mahlereien
und Stickereien yer�eheu. Í

&) ObgleichSolon durch ein Ge�etverordnet batte-daß eine

Frau



Veitder�{ön�tenBlüte. 297

Ss. 4,

Tafel�chwelgereizu Athen,

Die�elbenReichthümer, die mit der immer zus

nehmenden Weichlichkeit und Begierde nach �înnlia

chen Vergnügen, verbunden ,* die Athener zu einem >

�oaußerordeutlicheaAufwahnde auf Kleidungs�tücke
und Geräth�chaftenverleiteten, brachten �e auch
bald dahin „ ißre vorige Enthalt�amkeitund Nüchs

rernheit in Ab�ichtdes E��ensund Trinkens mit der

Júgello�e�tenSchwelgerei zu vertau�den. Selb�t

Perjonen von �ehrmittelmäßigenVermögensun�täns
den erhielten�ihdaher jeht eine �ehrko�tbareTafel,
„Und hatten zu j dem Ende niht nur eigene Köcve ,

foudern auh mehrere andere zur Be�orgungder

Tafel gehörige Sklaven. Ja, man ver�chwendete
jebt an Leckereientäglih größereSummen, als man

vorher auf Fe�teund Opfertage gewendet hatte.
Vorzüglich�ammelte�h, nach dem der Acheni�che
Hande! fa�tnah allen Gegenden der damals bekanns

ten Erde hingeführtwurde , �i alles Leere, das

manaller Orten kannte in Athen4). Das Vornehms

:

T5
|

fte

Gp ve ——p RDS Ls : — E

{ Frau zu Athen ihrem Manne nur drei Kleider und einigo

Gefäßezubringen �olte; �owärd dies Ge�ehin die�em

Zeitalter des ans�<weifend�ienLuxus doch �ehrübertres

ten, Die Geräth�chaftenweleheder Vatex �einerToca
ter als Ausfiattung mitgad, wurden bei der feierlio
chen Heimholung der Braut öffentli zur ; Schau geo

tragen, i

4) Der Atheneraß nux wenig, abèr was er aß, das mußts

wohl�hme>endund gusge�nht�eju,Man �ehearhea, tV,
Pe 1IZ0%

|

\
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�teder Atheni�chenTafel war der Nachti�ch.Hiebei
war alles ausge�uhtund prächtig. Nicht �ilten
pflegteman dié hiebei üblichenLeerbi��enin elfens
beinernen. Körbchen und andern �ehrko�tbarenund

�chöngearbeitetenGe�chirrevorzu�eßen.Geflügel,
Fi�che,Wildpret , �icili�cheKä�eliebte man be�onders.
Vorzüglich aber war das Atheni�heBackwerk �ehr
berühmtund äußer�tko�tbar6). Der Wein, d-�en

“

�chdie Athener zum Getränk bedienten, war von

ver�chiedenerArt und Güte c). Gewöhnlichtrank
man ihn mit einer Mi�chungvon Wa��er.Das
Maaß des beigemi�chtenWa��erswar ver�chieden,
je nahdem man länger, oder frzer, zehen wollte
Nicht �eltenpflegte man, um dem Rau�chezu weho
ren, den Wein mit Myrrhen und andern wohlries
henden Sachen abzukochen. Um ihn füßl zu mas

hen, bewahrteman Schnee auf, den man damit

vermi�chte. Umihm einen no< größerenWoblge-
�<hma>zu geben , ver�-{teman ihn �ogar mit theus
ren und erquicfendenSalben» Uebrigens liebte nicht
nur das mánnliche Ge�chlechtden Genuß des Weins,
�ondernauch das Atheni�cheFrauenzimmertrank ihm
gern. An den Tbesmophorien, einem weiblichen
Fe�te,vergnügten�ichdie Frauenhaupt�ächlichdur<
Trinken, Selb�tdie Unbegütertenzu Athen verz

; EE
i �am-

b) Es gab Kreti�hes, Sami�ches, Atti�hes und auderes

Baé>werk, Man �eheAthen, RV, p, 643. Leckerha�te

_ dedienten �ichbei Ti�che�tattdes Brodtes, des Zwies
das (Harvgosœgros) Man �ehePollux, VIL 3.

c) Der Wein, de��einmn >< bediente, war mei�tens�ehr

vorzüglih und ausläudi�ch,
y
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�ammelten�ichnicht �eltenin den Barbiet�tubenund

Salbenladen, um �i bei einem Becher Wein úber

politi�cheGegen�tändezu unterhalten, Die Verans

la��ungenzy Schmau/ereien gah es für einen Athes
ner mehrere, Die Vorzügli>�tenwaren: der Tag,
‘wo einem neugebohrnen Kinde der Name gegeben
wurde, das Vermälßlungsfc�tder Verlobten ,

das

Begräbniyder Ver�torbenenund dergleichen. Auch
nach einem ecfochtenenSiege, o wie nach einem den

Göttern dargebrachtenOpfer pflegte.man �einenFreuns
den*einen- Schmaus zu geben. Wollte man dies

nicht , �o�chickteman �einenBekannten in demleßtes

ren Falle einige Stúcke des Opferflei�chesum. �i in

ibrem Hau�edavon gütlichzu thun. Perikles bes

wirthete �ogardas ganze Atheni�cheVolk und Alkis

biades that nach einem Siege zur See da��elbe4).
Jhrem Bei�pielefolgten auh Jphikrates, Chares ,

Cúóabrias und andere. Ueberdies gab es auh no<
öffentlicheGa�tmale(‘EForacss) wovon die Reichen
die Ko�tentragen mußten, Dergleichen gingen ents

weder das ganze Atheni�cheVolk oder nur einen

Stamm de��elbenan, ‘und wurden bei Opfern und

andern frohen Tagea- gegeben, Der Bewirther
CEoriarwg) ward, im Falle, daß ih ni<t jemand
freiwillig dazu: erbot, durch das toos erwählt. Ein

ausdrü>lihdazu be�tellterAuf�eherhatte bei die�en
E Ls : _dffents

4) Au< natdem im Wagenrennen erhaltenenSiege gab

_

W'kibiades zu Otywmpiaein öffentlichesGa�tmal.Kimon,

Miltiades’8 Sohn . hielt gewöhnlichc�eneTafel, wobei

fih havpt�äclichdie ärmeren Bürger einzufinden pflegs

ten Gllcindie�eTafei waxnicht �<welgeri�<h,
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öffentlichenGa�tmalendas Ge�chäft,dahin zu �ehen,
daß Unmäßigkeitund Völlerei verhütet würden

Bei andern Ga�tmalenmußte ein jeder, der daran

Theil naßm, �einenBeitrag dazu geben e), Wie
viel ein �olhtsGa�tmaloft ko�tete,erhellt aus einem

von Pollux angeführtenBei�piel,wo ein einzelner
Beitrag zwanzig Minen, oder vierhundert Thaler
na un�ermGelde, ausmahte, Kein Wunder al�o,
wenn es Schwelger gab , die ihr ganzes an�ehnliches
Vermögendur Schmau�lereienver�hwendeten,Das
Kochenwar daher jeht zu einer eigenen Kun�tgêöwore-
den , die in be�ondernSchriften abgehandelt wurde-

Fa, es gab�o gar Schrift�teller,die allein die

mancheriei bei den Athenern beliebten - Kuchen und

ihre Bereitungsart zum Gegen�tandeihres Fleißes
machten /). Die zur Be�orgungder Küche und

Tafel erforderlichenSklaven war �ehrbeträchtlich.
Denn-außerden Köchengab es auch be�ondereSklas
ven, die für die Anordnung und den Pub der Ti�che
�orgten Noch andere �orgtenfür die Leuchter und

Gefäße, �chnittendie Spei�envor , ko�tetendie�elben,
und �chenktenven Wein ein. Ja, noh mehr, man

hatte �ogar eigene Leute, die �icheine Fertigfeit darin
‘erworbenhatten, die Teppiche, womit der Fußboden
des Spei�e�aalsbelegtwurde, ge�hi>tund �chönzu
legen 2)» Auch hierin dienten die üppigenPer�er

2 ; den

Camara
es

Cr
= »

aquiw

e) Ein �oldesauf gemeiu�chaftlicheKo�tenperanftaltetes Ga�te

mal hieß Egævegs
C

£) Maan �ehestobacus �,39. pP. 140, Athen, ZIV, pe 643°

£) Die�eLeute hiegen #7e#7a‘»Und waren den Utheuern

dur< die Per�erbekannt gewordeu. Man �echeAckcen,114

o. 4899
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den Athenernzum Mu�ter, Um auch die Vorübere

“gehendenwi��enzu la��en,daß in einem Hau�eein
“ fo�ibaresGa�tmal�ei, pflegte man wol die Federn

der ge�chlachtetenHühner und des andern Geflügels
vor die Thür zu �treuen. Bevor man �ichzu Ti�che

�eßte,wu�chman: �ichgewöhnlichdie Hände, Hiezu
aber begnügteman �i<niht mit bloßem Wa��er,
�ondernman nah , um auchden Sinn des Geruchs
zu ergögen, wohtriehende Seifen zu Hülfe. Um zu

wi��en,in welher Ordnung die Berichte auf einans

der folgenwürden, ließ�ichder ‘Wirth, �obald er

�ichmit �einenGä�tenbei Ti�cheniedergela��enhatte,
den Küchenzettelgeben 6). Gegen das Ende des

Ga�imalstraten Flöten�pieler, oder Har�en�chläzer,
auh wol Harfen�chlägerinnen,auf. und vermehrten
das Vergnügen der auwe�endenGä�te- Nicht �elten

endigten üppige und wolly�terregendeTänzedie Freus
den der Tafel, zumal wenn die Gä�te�ichzu �ehrden

Annehmlichkeitendes Weinsüberla��enhatten,

$, Fe

Aofwoayd der Athener auf Wagens, Pferde und

:

:

_ Bedienung,
>

-

_

Sich einenzwei�pännigenWagen zu halten-
gebörtunter den Großenund Begütertenzu Athen�o

�ehr

þ) Sehr vornehme und �tolzeWirthe �yei�tennicht einmal mit

ihten Dä�tèn,�onderntrugen die Be�orgungdes Galt-

mals einem ihrer Leate auf. Man �eheTheophraß.24-

Uebrigens lag man gewöhnlichbei Ti�che,Nur Leute vou

«�trengenSitten pflegten zu �ißen,
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Periode.
�ehrzur herr�chendenGewohwnheit,daß gewißnur

wenige hieriu eine Ausuaÿßmèmachten. Ju die�em

Wagen fuhren die Männer mit ißrenFrauen nah
dem Fe�tezu Eleu�ts,oder dur< die Stadt, und

bemühten�ichdabei �o�éhrzu glänzenals möglich4).

Gewöhnlichwaren die�e Wagen mit goldenen Ziers
rathen einem �{hdnenSe��elge�<hmü>t,und wurden

“von E�eln,“Maulthierea und Pferden gezogene

Außerdemaber ließen �<{�owohl Mannusper�oneaals

Frauenzimmer auh in ‘Sân�tentragen ,
die gleichs

falls aus fo�tbarenMa��eng-arbeitet , mit Goid und

Elfenbein ge�chmückt,und mit weichen Pol�iernund

\�chônenTeppichen ver�ehenwaren. Daß man in

Athen mit [{<ónenPferden großeLiebhaberei trieb , i�
�chonoben erinnert worden. Es war wol nicht leiche
ein nur etwas begüterterAthener, der �h nicht eis

hige Staatspferde gehalten hätte. Man bediente

�hder�elben aber nicht nur zum -Ausreiten , �ondern
auh zum Wettrennen und zu Proce��ionen:“Daß
‘der Skiaven ix Athen eine unglaubliche Menge war,

i� {hon mehrmals ge�agtworden. Nur die ärm�ten
“Athener ließen�ichvon ihren Frauen und Kindern

bedienen , die Reichen þingegenþielten�ichSéflaven,
die niht nur für ihre Bedürfn!��eund Bequeuilich-
feiten �orgenmußten, �ondernm't denen �ieauh
Staat zu machen �uchten,Die Dien�teim Hau�e

“iA i vers

wem

aeee-—

4) Zar war es durc ein Ge�eßbei 6000 Drachmen Strafe
den Frauen verboten, auf einem Wagen zum Fe�tenah

Eleu�iszu fahren ; allein dies Ge�eßy |welcheszu vers

hindern �uchte,daß es den Reichen niht dzu Armen zus

vorthäten, ward entweder nicht gehalten, oder er�tia

�páterenZeiten gegeden,
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ver�ahengewöhnlich‘die der Auf�ichtder Hausfräu
anvertrauten Sf�avinnen- Einige von die�enumgas
ben die�elbenäher, wurden be��ergehältenund. was

ren eine Art von Kammermädchen.Andere bereiteten
Puß und noh andere folgtenihr , wenn �ieausging.
Von den lehteren hatte jede ihre ängewie�eneVere

richtung, welche darin be�tand,entwederden Se��el-
“ oder das Körbchen, oder den Sonnen�chirmund der

gleichen den Atheni�chenDamen unentbehrlichen
Dinge zu tragen: Endlich wares auch das Ge�chäft
der Sklavinnen, ihre Herr�chaftzu’�alben,Die

Männer bedienten�ichjeßt der Sklaven niht mehre
wie vormals zum Gewerbe und zu den Handwerken;
�ondernhaupt�ächlichzur Begleitung, wenn �ieausé
gingen, uud zur Aufwartung bei Tafel, Daherers

�chienmanjet niht mehr in Begleitung eines Sflaë

ven, wie ein Ge�eesbefaßl,�ondernin Ge�ell�chaft
von vieren und mehreren, �o gar , wenn man �paßies
ren ging ©). Auch pflegte man, wenn man zu einem

Ga�tualeging, �ichvon einm Sklaven begleitenzu

la��en,welcher die Ba�tge�henfein Empfang nahm
und na< Hau�etrug e)» Dergleichenira|

___ (A770.
UL

6) Vormals ließ man die Sklaven entweder in eigenen Werks

�tättenals Handwerker arbeiten, oder man vermiethete
�iehaupt�ächlichin die Bergwerke.  Jeht aber gebrauch
ten �iedie Begüterten größtentheilsdazu, um damit zu

gläuzenund Stast zu machen.

6) Man �eheAthenacus 1V. p. 128, vergl. mit Theophra�t,g+
'

Zuweilenwurden die�eGe�chenkedurh eine Art von

Lotterie ausgéetheilt. Von ihuen ver�chiedenwaren die

Zina oder 370%Ziuxe, Ge�chenke,die �h Ga�ifreunde

gaben,
i
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(AXx0oPoeeræ)wurden inde��ennur bei glänzenden
und feierlihen-Ga�tmalengegeben und be�tandenoft

in Bechern und andern Werken der Kun�tvon nicht
zu großemWerthe. Um recht zu glänzen,begnügten
fîch diejenigen, welcheGa�tmaleveran�talteten, ofts
mals niht, nur ihre Sklaven, �oviele ihrer au
waren , bei , Tafel aufwarten zu la��en,�ondern�ie
mietheten�ogar no< Fremde, Haupt�ächlichpflegte
man in einem großenSefolge von Sfiaven zu rei�en,
Das (Be�chäftder ihren Herrn auf Rei�enbegleitens
den Sélaven war „ die nöôthigeKleidung und andere

zu den Bedürfni��enund zur Bequemlichkeiterforder
lichen Dinge zu tragen Bei dem Ankauf der Sklas
veu �aheman vorzüglich auf Schönheitdes Körpers»
um- damit Staat zu machen, Be�onders war es

Uiebhabereider Männer , einen Mohren, und der

Frauen , eine Achioperin zu haben 4), Daß der

Aufzugund die Kleidung der Sklaven und Sklavins
nen bei dem immer �teigendentuxus �ichgleichfalls
�ehrver�chönerthabe, läßt �ich‘leicht begreifen.
Haupt�ächlichaber pflegten diejenigen Sklaven, die

ihrem Heern auf den Marktplaß, oder auf Spaßkiers
gânge folgtea ,

in �ehtge�<hma>vollerund glänzender
Kleidung zu er�cheinen,Gewöhnlichtrugen die�elben
weiße Kleider mit goldenen Zierrathen ver�eheit.
Auch. wenn mau �ihbei jemanden zum Beiuch ‘ans

melden ließ, bediente man fih wohßlge�talteterund
|

\höóns
4

DRE

wes

ARE

vi

ED
—-

4) Man �eheTheophralt, 21, Athenacus1V 11, Leute die

4

niht viel Sklaven halten konnten und de< damit

glänzenwollten, pflegten dadur< zu täu�chen, daß �ieeis

nen Sklaven bei ver�chiedenenNamen riefen. Man �che

Athen, IV, p, 830,
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�{öngekleideterSklaven, Nicht �eltenverrichteten
‘auh die Schmeichler der Reichen und Großendas
Ge�chäftdes Anmeldens, wofür�iedenn, fo wie für
andere Dien�tefreie Tafel hatten: Außer den Bes
güterten eigenthümlichzugehörenden'Sklaven gab es

gu Athenau< Mietrh�klaven,die man, �o-bald man

wollte , zur Bedienung erhalten konnte, Wenn man

daher ohne Gefolge auf dem Markte �pabierenging,
und von ohngefähretwas eiukaufte , �olies man dies
dur einen Mieth�klavennah Hau�ebringen,

CL
Aufwand dex Atbéner auf �chóneWaffen, auf Zunde;

Vögel und andere Thiere.
FS

Da der Athener ein �ogroßerFreund des Glats
zes und der Schönheit war, �o i�tes fein Wunder,
wenn er in der jeßigenPeriode der Pracht und des -

Aufroandes auh �eineWaffen zu ver�chönern�uchte,
Man pflegte daher die Schilde nicht nur mit allerlei
Zierrathenzu ver�ehen,�ondernes gab �ogar begüs
terte Feldherren die ganz goldene Schilde hatten a),
Vorzüglich zeichnete �ihder Schild des Alkibiades
durch �einePracht aus. Er war aus Gold und
Elfenbein gearbeitet und führte �tattdes Wappens
�einerFamilieeinen Eros, der einen Bliß \hleuders
te 6), Nicht weniger pflegten-dieDegengefäßeanges

|

|

�ehe»
A

a) Man �eheAthenaeus 1V, pP.13k. Ï

b) Man �ehePlutarch, în vita Alcibiad, 11, If, und Demoñk,
contra Midiam,

Kulturge�z-d, Griechen, 'a Vh, uU
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“

�ehener-und- üppiger Krieger jeht ein Gegen�tanddex?

Kun�tzu �ein,und auf mannigfaltigeArt ver�chönerte:

zu werden. . Ja „- �elb�tdie Schiffe ließdie Sucht ©

zu ‘glänzennicht in.ihßrervorigen Ge�talt," �ondern.

ver�aheauch �iemit allerlei ko�tbarenZierrathen6).
Auch hier ging UAlfibiades mit �einemverführeri�chenx-

Bei�pielevoran. Denn als er nah dem über die

Spartaner erfocóténenSiege triumphirend mit der

Beute nach Athen�chi�te,waren �eineSegel von:

Purpur 4). Eben „der�elbe: ließ auf: dén Schiffen -

‘auchdie Einrichtung machen, daß die Pol�ternicht

mehr wie bisher auf Bretter gelegt wurden, �ons

dern, um de�toweicher däraufzu ruhen, auf Gurten

zu liegen kamen. -.. Keiu Wunder , „wenn die Weichs
lichfeit unter dem Sch!ffsvolfbald �o„�ehrzunahm,
daß �elb�tdie�e�ou�t�oharte Men�chenkla��edes wars

men

-

Badés nicht mehr entbehren konnte, ja, daß
man bei den Heeren.Flöten�pieler„ Harfen�chläger:

und -:Hetärenmit �ichherumführtee). Um die Langes
weile zu vertreiben, welche die Scheu vor ern�thaften
Gej¡cháftenerzeugte, hielt man �ih- allerlei Hunde ,

diemanoft �ehrtheuer. bezahlte,Alkibiades hatte einen

Hund,

iL Í -

7

:

€) Vorzüglich vergoldeteman die Bilder an dea Vordertheilea

41: „der Schiffe. ‘Man �ehe.Ari�cophanisAckharn. v, 546 nnd

‘5 die -Solia�ten.hiezu-
;

LEE

5 4) Man �ehe¡Arhcnacus ZlI, p, 535, Die Frennde des
Luxus und der Prak „--vertau�chten-die Siffsgeräthe „
die �ievom Staat erbieltea, uud die nach alter Sitte

waren, gewöhnlichmit eigenendur Kun�tund Ma��e
vorzüglicheren.

:

6) Man �eheAikegacusX11, p, 530,

\
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Hund,der;ißm'�iebzigMinen ko�tete,eine Summe
wofürer eine ganze Schaar von Sklaven hättekaue
fen können, Und gleichwolließ er, um den Leuten
Stoff zum Reden zu geben, dant �eniht von nachs
theiligerenDingen �prächen,die�em�o�chönenund

theuererf'auftenHunde den Schwanzabhauen. Dia
großeVorliebe der’ Athener für die Ha�enjagdmachs
te, daß �ieeine Menge von Jagdhundenunterhielten,
die �ieoft mit großenSummen bezahlten/). Anders
vertändeltenihre Zeit mit A�en',mit �îicili�henTaus
ben, mit Pha�anen,mit Pfauen und anderem Ges
flúgel. Haupt�ächlichliebte man die Wachteln ihrer:
Seltenheit wegen �s�ehr,daßman uicht zu viel das

für geben zu fönnen glaubte, Alkibiades trug einen
�oïchenLiebling mit �h herum und ließ ihn ein�t»
als die Athener ein von ihm angebotenes Ge�chenkans
hahßmen,‘ vor Entzückenfliegen, worauf die ganze
Volksver�ammlungihm zum Wiedereinfangendes
Liéblingsövogelsbehülflih war ¿). Bei diefer großew
Liebe der Athener zu �{hônenVögeln war es kein

Wunder „, daßes eigeneVogelhändlergab , und da�
Y U 2

: eigens

©

(1 Zur" Ha�enjagddatte man mehrere Koppelhunde nöthiga
1 Maun �uchtenâmlid den Ha�enno< in der Nacht mis

be�ondersdazu abgerihteten Hunden auf und jagte ihns
wenn er mit Tagesanbruch wieder entwi�hte,mit anderm

Hunden. Eatginger yon ueuem , �oließ mau abermals
fri�cheHundelos. wan �eheXenoph. memorab. Socr-

ÎIT, 11,

€)Man �ehePlutarchi vita Alzibiadia T, It, p, VI, Pollaxy
VV»$,
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‘auf�oharteBedingungen, als die�e:ihnen nur ims

zos “DriftePeriode,

eigenePläßeaufdem Markte zumVerkaufder Vb4
gelbe�timmtwaren 6). at:

:

fa u tie ente
Folgen des Luxus auf den Verfall der Sittlichkeit,

Die in die�emZeitraum -herr�chendgewordene
Prachtliebe, S<hwelgerei und- Ueppigkeitäußerten
für die Sitten der Achener die nachtheilig�tenFolgen
Hatten ihre Vorfahren {< dur< Tapferl'eitund Vas

terlandsliebe ausgezeichnet ; �o�uchteman die�eTus

genden jeht vergebens. An ihre Stelle trat dagegen
eine Weichlichkeit, die jede An�trengung�cheute,nur

immer nah Vergnúgenha�chteund. den Tod �elber

einem LebenohneFreuden der Sinnlichkeit würde vors

gezogen haben. Die Reichen und Großen.brannten

von einer uner�ättlichenBegierde nach: ge�chwidriger
Gewalt, um �i die�erzur Befriedigung ihrer Lü�te
bedienen zu können. Wer daher. auch noh Kraft .

und Ein�ichtgehabthätte, denn immer tiefer �inkens
den Staat zu �túßen,und �einemUntergangevorzu-
bauen, dem fehlte es an gutem Willen. Ja, mehrere
der grô�tenund erfahren�tenMänner wurden geradezu
�eine-Verräther. So nötbigteTheramenes durch
�eineBetrügereiendie Athener, �ihden Spartanern

mer

CDE

dtr

eta

ERR

&) Die Pfauen womit Liebhaber ihre Schönen zu be�chenken

pflegteu, waren" �othener , daß]man; eden �owohlfeil
eine Statüe; kgufen kounte, Man �ehsArbeuacus ZY,

Pe 654 ‘

I
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„mervorlegenkonnten , zu ergebena). So �chlugdie

-

Raub�uchtund Grau�amkeitder von den Sparta-
 hern ange�eßtendreißig Tyrannen ihrem gebeugten
_Vaterlandenoch tiefere Wunden, als ihnen die �tols

zen Sieger �elb�tge�chlagenhatten, An eine ges

meinnüßlicheThätigkeit war jeht gar nicht mehr zu
denken. Ein jedèr�abenur auf �einenVortheil und

�uchte�einerSinnlichkeit �oviel Opfer zu bringen,
als möglih, Selb�tdas gemeine Volk war zu einer

�olchenArbeits�cheuhinabge�unken,daß es lieber

bungerte, als �eineKräfte an�trengte.Es �uchte
�ichdaher haupt�ächlichauf Ko�tender Reichen und

Bundesgeno��en.zu unterhalten, Ju die�erAb�iche

drängte es �ihin die Gerichte, um �i. hier �einen

Hothdürftig�tenUnterhalt mit Mü��iggehenzu erwers

ben. Aus eben dem Grunde wurden die Streitigkei-
ken der Bundesgeno��ennah Athen gezogen, und die

Proce��e„ �oviel als möglich, vervielfältigt, Noch
ein anderer Erwerbsquell war die Theilnahme an den
öffentlichenFe�tenund Schau�pielen,wo der Pöbel

für das Singen in Chörenund für andre Bemüßun-
gen die�erArt bezahlt wurde 6), Denn der grö�te
Theil der Staatseinkünfte ward jekt niht mehr zur

Beförderungder allgemeinen Wohlfarth benußt,�ons
dern auf fo�ibaré�innliheVergnügungen, auf
Schau�piele, SE Opfer und Mahlzeiten

f

3 für

E

nnd
banani

4) Man �eheLy�ias‘ed.Markl, ‘p- 216-19 und 234. 235.
Ueber das Verfahren der dreißig Tyrannen �eheman obeo
die politi�cheGe�chichteAthens.

6) Man �eheKcnophon de republ, Athen, I�ocrates

/

is

Arcopage
/ i

'
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Für das ganze Volk ver�chwendetc), Kounten nun
_ aber die Folgen die�esunter dem gemeinen Volke,

wie unter den Großen, immer mehr einreißenden
Muü��iggangsfür die Sittlichkeit der Athener anders,
als traurig �ein?Mußte niht dadurch alle Liebe zu
dein Großen , Edlen und Nüslichenaus dem Herzen
verdrängt, nicht alle Neigung zu gemeinnüßlichen„

mit An�trengungenund Aufopferungenverbundenen ,

Unternehmungenvertilgt , nicht jeder Keim des Guten
er�ti>t,niht jedes Ohr für die Stimme der Wahrs
Heit und Tugend ver�chlo��enwerden? Statt daher
FeineFehler aufzu�uchenund abzulegen, �tattauf diés

genigen zu hören, welchetreue Schilderungen“der

 Werdorbenheit des Zeitalters lieferten und die Rück]
Lehr zu Necht und Pflicht, als das einzige Mittel
zu einer dauerhaftenWohlfarth, anempfahlen , hiele

Man es fur rath�amer,�einOhr der Stimme des
Schmeichlers zu lieben , und denen �eineAufmerkfams
Feit zu �chenfen,welche die Gabe be�aßen,auf Kos-

Ken der Tugend und Sitt�amkeitzu lachen zu mas

chen» Selb�t in den Berath�chlagungenüber die

Wichtig�tenAngelegenheiten ging daher dem jekigen
Athener eine angevehme und dem verderbten Sei�te
des Zeitalters �chmeichelndeUnterhaltung weit über
die feurig�teBered�amkeitdes ern�ten,für Recht
'

|

und

s) Es ward fo gar dur< ein Ge�chverordnet, daß derjenige
‘des Todes culdig �ein�olle, der den Rathertheilen

würde,die öffentlichenGelder , wel<e die ¡Schau�piele,

Wettkämpfeuud Opfer erfoderten, zur Vertheidignng des

Vaterlandes, zur Ausrü�tangvon Flotten und zur Wers
daug von Kriegsheeren , 19 vitrweuden,Mau �cheperizi

log, Attic. p. 385,
:
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und Tugend redenden Patrioten, Auchbier hörte
‘man die Stimme niedriger Schmeichler lieber , als -*C

‘die Warnungenund Zurechtwei�ungénder Wahrheit; |

Ja man dachte �oniederträchtig, �elb�t
- offenbaren

Verbrechern zu verzeihen, wofern die�enur die '

\chändlicheKun�t be�aßen,das Volk über ihreAn-

kläger, waren �ieauch die recht�chaffea�tenMänner,
zu lachen zu machen. Dagegen war es nichts �elté-
nes, daß man âchte Freunde des Vaterlandes und
der Tugend blos darum vom Redner�tuhlehinabwarf ,

weil �iedie: Drei�tigkeithatten , Wahrheiten zu �as

gen , die man“ niht hörenmochte. War és daher
ein Wunter , wenndie jeßigenRathgeber der Athe-
ner ihre gefährlich�tenFeinde wurden, die ihnen um

�otôdtlichereWunden �{lugen,
*

je mehr �ieihré
Dolche unter Blumen

-

ver�te>ten?War es etu

Wunder „wenn die Volksredner und Demagogen-dié
Eitelkeit und Sinnlichkeit ibrer Zuhörertißzelten,uni
�iede�toruhigerberauben und verrathen zu können e).
Denn der ungeßeureAufwand, den man machte,
erfoderte immer neue Summen. We aber �ollteman

die�ebei der allgemeincaArbeit�cheuund Sucht nah
�innlichenVergnügenhernehmen- als indem man aus

dere úübervortheilteund um. das Jhrige brachte?
Der Pöbel tyranni�irte,von �einenLeitern und Raths
gebernunter�tüßt¿. die Begüterteaund ließ�ichwies

ES U 4 |

:

“der

ÜS

4) Man �ehe1�ocrates.1, p, 361. Demotthencs p, 13. 3z9-

4) Man „�edeDemo, orar, 111. in}Philipp. 48-50. Aus
gleibem Grunde demüthigten�ichdie �tolzenAtheni�chen

Demagogenvor dem pôbe! - den fie in ihren Háudenhaë-
ten , oft auf die wegwerfeud(teArc,

'

it
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der von �einenDemagogen unum�chränktbeherr�chen.
Man be�tachdas Volk mit öffentlichenGeldern , oder

von dem was man den Reichen geraubt hatte, um

einen Theil des Raubes zur Belohnung für die ges

habte Mühe zu erhalten. Dur< Weichlichkeit und
eine {welgeri�cheLebengart entnervt und zur Ertras
gung der Kriegsbe�chwerdenunfähig gemacht, war

dey Atheni�cheGroße, wie der Geringe, ißt außer
Standes, fur das Vaterland �elb�tzu �treiten, Man

nahm daher vertriebene Flüchtlingein: Sold, die es

mit einem fremden Vaterlande unmöglich�ogut meis

nen konnten, um Leib und Lebendafür zu wagen.
Um die�eMiethlinge zu bezahlen, die nicht an den

Staat, �ondernhöch�tensan ihre Heerführergekettet
waren, mußte man die Staatska��eer�höpfen, und

wenn die�eleer war, Freundeund Feinde plundern /).
Kein Wunder, wenn der Staat, �owie die Sichers
heit und Sittlichkeit �einerBürger immer tiefer �ank:
wenn diel|von Feldherrenund Soldaten �ooft gemiß-
handelten und ausge�ogenenBundesgeno��en,die zu

¿ihremSchußbe�timmtenHeere mehr �ürchteten,als den

Feind , gegen de��enAngriff �iege�ichertwerden �olls
ten. Es war daher nichts Seltenes, die�eBundesso
geno��enauf die Nachricht , daß ein Atheni�cherFelds
herr mit einem Heere „abge�chickt�ei,ihre Städte
und Hafen ver�chließenzu �uchen,Dennanders glaubs
te man �ichgegen die Mißhandlungender�elben,die

man�o oft �chonerfahren hatte, nicht�ichernzu lôns
(

:

nen.

£) Man kounte die�eMiethlinge uicht zur Rechen�chaftziehn,
daher drückten und ylúnderten�iedenn �olang und �o

“

wiel fé wollten. Man �eheI�ocrar,1, 384, 385« Demollk,

Contra TimocratemPp: 449.
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agen. Ward jekt einmal ein Sieg von dem Athenis
�chenHeere über den Feind davon getragen; �slag
der Grund davon nicht in der Vaterlandsliebe und

Tapferkeit der feigen Söldlinge, die ihn erfochten,
�ondernin der Klugheit und Ent�chlo��enheitvon

Feldherren, wie ein Chares, ein Jphikrates , ein

Thimotheos, ein Phokion. Und was war, be�ons
ders gegen die lehten Zeiten die�erPeriode, die Bes

lohnung, welche die�e�eltenenFeldherren für ihre
wichtigen Dien�te vom Vaterlande „ oder vielmehr
von ihren ausgearteten Mitbürger, davon trugen ?

Der Zufall mochte einen geringen Vortheil über �e

erhalten, oder es mochte ein Verläumder auftreten
und noch �ogrundlo�eBe�chuldigungengegen �ievors

bringenz o gleichverloren �ieihre Würde, wurden

ihres Vermögens beraubt , und �aßen�chgenöthigt,
das Vaterland zu verla��en, für welches �ieLeib und.

Lehen gewagt hatten. Daß die�erden Athenern ges
machte Vorwurf der Undankbarkeit nicht zu hart �ei,
bewei�tder eigene Tadel des Demo�thenes,der es

�einenLandsleuten zur La�tlegt , daß �iekleinenHeers
führer be�äßen, der nicht zweibis dreimal ‘von ihnen
wäre verurtheiltworden 2). Wen befremdet es das
her , daß die�erge�chickteRedner alleKun�tder Bes
red�amkeitvergebens aufbot , um die Athenerdahin
zu bringen, daß �ie�elb�tin das Feld ziehnund mit
den Waffen in der Hand die tapfern Thaten ihrer

*

Vorfahren erneuern möchten! Wen befremdet es,
daß der Atheni�cheStaat nach dem Urtheil des Pos
lybios jeht einem Schiffe glich, auf dem ein jeder'
etwas thut, was dem. Verfahren des andern entges

UF : gen

i

©)Mau! �eheDemod�t,orar, 1, in yhilippum p, IS
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gen i�t¿ und. wodurch" der Lauf de��elbeidurchaus
gehemmtwird 6). Und wenn die Atheni�chenBürs

ger jet �odachten und handelten; fonnte die Jugend,
die �h ihre Eltern �ogern zu Mu�ternnimmt, wol
anders: denken und handeln? Statt wie vormals Gei�tk
und Körpzr' auszubilden und �ichdadurch zum Dicn�te
des Vaterlandes vorzubereiten, brachten daher die

jungen Athener ihre mei�teZeit theils in Ge�ell\chafe
von Sängerinnenund Bublerinnen, theils in Spiels
und Zechhäu�ernzu, die vormals kaum ein nur etwas

edeldenfender Skiav von der �<le<te�tenErziehung
be�uchthaben würde 2), Endlich �cheuten�ie“<
nicht, �ichbei öffentlichenGa�imalen, dem Sammele
platze aller nur möglichen Wollü�te,unge�cheuetallen
Arten der Ueppigkeit und Zügello�igkeitin die Arme
zu werfen, Durch dergleichenLebensart �türzteman

�hbald in die äußer�teArmurh und an der Hand der

Dôárftigkeit ver�ankman in kurzem in den Abgrund
der �hre>lih�tenRuchlo�igkeitund Verderbtheit-
Selb�tdie Söhne der großenund vortreflih�enMäns

ner ließen �\<vom Strome der Sittenlo�igkeitund

Verruchtheit fortveißen und begingen ta�ter vor denen
diè Men�chheit�haudert, So ging Kte�ippos, ein

Sobn des Chabrias , dur< Aus�c;wei�ungenvers

armt und zu Grunde gerichtet, �oweit, daß er

/
i Steine.

ETTA

:

AE BRE ERITREA >

b) Man�ehe ®olyb.VI, Unter diefen Um�tändenmußte der

Uthéni�he Staat zu Grunde gehu , wenn auh kéin �o

gslûtlicherFeldherr und {lauer Staatsmann , als Philips
pos ¡war , aufge�tandenwäre.

i) Mayo �ehe_1focxat, ed, Reisk, L $45, Ae�chincs contra Ti

march, 176

-

179. Athenacus XII. c, 8, p, 532.
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“Steine von dem Grabmale verkaufte, wodurch die

Athener die Verdien�te�einesVaters in ruhmvollem
Andenken erhalten wollten k). Ja, �elb�tder wei�e
und recht�chaffenePhokion war niht im Stande �ei-

nen Sohn gegen das ver{ühreri�cheBei�pielder all-

gemeinen Sittenvétderbniß zu verwahren, �ondern
die�erverfiel in eine �olheZügello�igkeitund Nieders

trächtigkeit, daß er mit dem Ab�cheujedes nur etwas

edeldeukenden Athenersgebrandmarktwurde /), Hatté
man dann �einväterlihes Vermögen in den Armen
der Unmäkßigkeitund Wollu�tver�chwendet5 �o:�ahe
man �i<nicht �eltengenöthigt, zu den ‘�chändlichften
Erwerbsmitteln �eineZuflucht zu nehmen, uw eit

Leben zu fri�ten,das durch alle Gattungen von Uepo
pigkeitge�chwächtund enutehrtwar.

j

s. 8
Griechi�cheZetären und Knabenliebe.

Die Be�timmungdergriechi�chen,haupt�ächlich
der Atheni�chen',Matronen war �tilleHäuslichkeit,

Sorge �ûr die Angelegenheitendes Hau�esund Aufs
ficht úber die Sflävinnen und die ver�chiedenen‘Yeo

:

i “

�chäfte

k) Man �eheAthcnaeus 1V. 13, p- 165. Chabrias hatte

zwar �einenSohn dem Phokion zur Auf�iht empfohleu;

allein die�erbrave Mann war bei �einemde�teuWillis

nivt im Stande deu Kte�ipposim Zaum zu halten.

(0)Man �ehePlutarch, vira Phoe, Tom. 1V, pe 306, Awhenacus

WV, 19, Pp»168.
2
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�chäfteder�elben,-Eingezogenheit, Still�chweigenund

Ergebungin den Willen des Gatten machten die vorzügs
li�tenEigen�chaftender�elbenaus 4). Hierauf zwe>kte
denn auch ihre ganze Erziehungab, Die Tochter eines

Atheni�chenBürgers �ollteein�teine gute Hausfrau,
eine �org�ameund zärtlihe Mutter ihrer Kinder
werden; daher wurden nur ihre hierauf �h bezie-
bende Anlagenund Fäbigkeitenausgebildet, Einer

Bildung angenehmerTalente bedurfte es hier nicht,
zum wenig�tenlag die�elbe,wo �ie�<bei Athenis
�chenMatronen fand , außerhalbdes Krei�esder ihe
nen nothwendigenEigen�chaftenund war mehr das
Werk einer freigebigen und f{hônen Natux als der

Erziehung-+ Ueberdies entfernte die Atheni�cheGes
�eßgebungdas freigebohrne Frauenzimmer ganz vom

ge�elligenLeben vom Theater, von den Schulen der

Philo�ophenund den öffentlichenRedner�tühlenè),
Nur auf den Umgang mit ihrem eigenen Ge�chlechte
und auf die Be�ucheihrer näh�tenVerwandten eins

ge�chränkt,vermochte da��elbe�ichnur ein�eitigaus

zubilden, �i<nur eine und die andere gefallendeEis
OSTR E

:

gens
R

6) An der Ver�hönerringdes ge�ell�chaftlihenLebens nahs

men �lekeinen Antheil; daher bedurften �ieauh/- keiner

�orgfältigeren-Erziehung und feineren Bildung. Wie

übrigens ihre Erziehung eigentli be�ha�enwar, dars

überhaben wir-uur �ehrunvoll�tändigeNachrichten.

dJ) Daß das freigebohrne Frauenzimmer zu Atheu das Theater
nicht be�uchendurfte, i� ziemlih ausgemaht, Da nun

in Athen au< wenig und von den

-

Matronen vielleicht

gar nit gele�enwurde; woher �ollten.die�elevteren
sine feinere Bildung des Gei�tesbekommen haben ?
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SET zu erwerben, ‘Und da die Verwaltung und

inrichtungdes Hauswe�ensdie ganze Aufmerk�ams

keit und Thätigkeitder Acheni�henMatronen vers

langteund er�chôpftez�owar es fein Wunder, wenn

�iees nur hierin, ‘niht aber in der Kun�tzu unters

baltenund zu gefallen zurFertigkeit brachten, Ends

lih war es auh nichtdie�eFertigkeit , nicht die Lies

benswürdigleit�<önerEigen�chaftenworauf der nah
einer Battin �ichum�ehendejunge Athéner'Rück�icht

nahm, �ondernman wähltedie Braut entweder um

ihres Vermögens willen, öder um �ichdur<h Famis
lienverbindungen Vortheile zu �tiften,oder um die
P�iichtender Verroand�chaftzu erfüllenc). Mit eis

ner andern, als einer Atheni�chenBürgerindurfte
�ihder Achenernah der Soloni�chenStaatsverfa�s
�ungnicht verbinden, wofern er niht auf: alle �eine
VorrechteVerzicht thun wollte, Und �olange der

Atheni�cheBürger �chnoch als das regierende Mits

glied"eines freien Staats an�ahe,lag ihm �elb�tgar:

�ehrdaran, die ihm zukommendenVorrechte in �eio

ner Familie fortzupflanzenund �einepoliti�cheWicho

tigkeit dur< Familieaverbindungenzu �ichern.Hies
dur< ward der Ehe�tandwichtig und unverleßbar
ünd wan mußte, �obald man �i eine Gattin ges
wählthatte, jede frühereVerbindung des Herzens auf-
geben,wofernman auf einen ruhigen Genuß des Lebens
in �einemHan�eAn�pruchmachte, wofern man nicht
mit der Gattin zugleich auh ‘ihreMitgabeverlieren,

___und

_&J)Ein vertwai�tes,[Mädchen konnte nämlid, nay den

Sóöloni�chenGe�egzen, ihren näch�tenVerwandten nöths

gen , �ieentweder zu heirathen , oder ihr eine Aus�teuex

zu geden-
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und �tattdes Schußes, den eine ge�emäßigeBei
handlung der Gattin von Seiten ihrer Familie vers
�prach„ �ihVegzner zujiehnwollte 4). Allein niche
blos der-Ehegatte war nah den Atheni�chenGe�eben
verbunden „ die Ehe heilig zu halten, �ondernauh
die Gattin mußtealles vermeiden, was auf ihren
Wandel ein -nachtheiligesLicht werfen konnte. Sis
verließdaher faft nie das Haus ibres Mannes : ja, man

�prach�ogar außerhabde��elbennicht einmal vielvon ihr.
Mit Recht �agt-daherThukydides: das i�tdie be�te
Frau, von der man weder in Gutem noh in Bö�em
�pricht, und Plutarch behauptet, der Nameeiner
guten Frau mü��e,wie �ie�elberin ihrem Hau�eeins

ge�chlo��en�eine). Ließ nun eine Atheni�cheMatrone
�ich�oweit verführen, daß �ieverbotenen Umgang
unterhielt; �owaren alle ihre Vorrechte, thre Würde
und ihr An�ehnauf immer verloren, und �ieernies:

drigté �ichdadurch �elb�tin die Kla��eeiner Fremden
und Freigela��enen,Um nun- bei der bekanntenheftis

|

__ gen

deat

4) Wenigftens war dies in den be��erenZeiten, wo die Sos

loni�cheGe�eßgebungno, heilig gehalten wurde, der

Fall, Hatte �ideine Atheni�cheMatrone Untrene gegen
ihren Gatten zu Schulden kommen la��en; �oward �ie
�ogleih von ihrem Maune ver�toßenund auf immer

von“ den gottesdien�tlizenGebräuchen ausge�chlo��en,
Jedo< mußte der Gattè fich zuvörder|an eineu Ges
rihtshof wenden , dei dem ejger der vornehm�tenMaa

gi�trätè*den Vor�ip"hatte, Eben dies mußte auch dis
Athenerin than, die von ihrem Gatten getreunt �ein
wollte. Man fehe ketici leg, Attic, p, 457 1 459,

«) Mau �éheëkHutarckiopora Y, 11, p, 3426 ed: Francf,



Beit dex {dn�tenBlüte. 319

geu Sinnlichkeit der Atheni{chenJünglinge�owohl
die Matronen gegen ihre Nach�t-llungenzu chern ,

als auch.die noh unverehliehten Töchter Atheni�cher
Bürger gegen . Verführer in Schug zu nehinen,
�uchteex dea Ge�chlechtstriebder männlichenJugend
auf eine fúr die óffeatlichenSitten �oun�chädliche
Wei�e-als möglich, zu befriedigenf/f). Ju die�er

Ab�ichtuud: in der Uebêrzeugung, öffentlicheMäds

chen“�eienein nothwendigesUebel , erbaute die�er

wei�emit dergrö�tenKenntniß des men�chlichenHerzens
ausgerü�teteGe�eßgeberder Kypris pandemos den
er�tenTempeb Daher �agt-derJunhaber eines Hes
tärenin�titutsin einer aus den Lu�t�pielendos Philes
mon erhaltenen Stelle g):

Duha�t dir aller Men�chenDank verdient,
O Solon! Denndu war�tes, der zuer�t,

Wie man erzählt, die patriotifche
Und heil�ameVerfügung traf, die ich,

R

N) Man �eheAthenaeus ZII, p, 369, und Harpocration i

. dem“ Worte 7140s. Ju beiden Stellen wird von

- \¡Nikauder dehauptet, daß Solon \<dne Mádten ges

kauft habe , deren Be�timmunggewe�en�ei-* für ein ges

wi��esGeld ihre Méize preis zu geben, Von dem

“Erwerbeder�elben�ei‘der Tempel des Kypris erbauet
- worden, i

£8)Die Ueber�ezungdie�erStelle - �owie mehrere hier vors

gétrageneJdeen „i�t aus einer �ehr \carf�innigenund

gelehrten Abhandlungz Beiträge zur Ge�chichtedes

weidlihen Ge�chlechtsbetitelt, entlehut. Man findet

die�elbein Wieland's Atti�hem Mu�eumBand 11,

Heft 3»
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Wie mir es �cheint, mit vollem Rechte prei�e.
Da du die Stadt voll junger Leute�ab�t,

Die, blindem Trieb gehor�am,wo es �ih
Am mind�tenziemt , der Liebe opferten,
Be�tellte�tdu in öffentlichenHäu�ern
Erkaufte Weiber , ein gemein�amGut.
Sie �tehn,damit du nicht betrogenwerde�t,
Dir , ohne Hülle feil ; betrachte �ie!

Schwillt nun dein Herz von üppigerBegier 5

Wohlan! hier i�t,was du begehr. Es �teht
Ju deiner Macht, die Thürendir zu öfnen.

Ein einziger Obolos �prengtdir das Schloß.
Das Vaterland der von Solon aus men�chenfreunds
lichenAb�ichtenzuer�tmit öffentlihem Schut ver�ehes
nen Hetärenwar das griechi�cheKleina�ien&). Hier,
wo die ganze Natur zur Weichlichkeit verführteund

zum Genu��e�innlicherVergnügenfortriß,hier, wo

das Bei�pielbenachbarter üppiger Völker vollendete,
was der eigenen heftigen Sinnlichkeit der Jonier
abging, bier, wo die Einbildungskraft auf Ko�ten
der Sitten ausgebildet und vervollfklommüetwurde,
bier mußte �i<h-frúbzeitig eine gewi��eZunft von -

Frauenzimmern erheben , die �ichvon ihren Reizen
und ihrer Gefälligkeitunterhielten. Ja , �elb�tBürs
gerinnen führtenin dem griechi�chenKleina�ienein
�ittenlo�esLeben: zum wenig�tenwurden die Matros
nen von Lesbos fa�tein�timmigeiner zu großenUngea
bundenheit und Sittenlo�igkeitin ihrem Umgange
mit dem männlichenGe�chlechtebe�chuldigt.Kein
Wunder, wenn die Hetären�ichvon da im kurzen

i auch

b) Mau �eheSchlegel’s Abhandlungüber die Diotima iu

de��euGriehea und Rômera 1. S, 2574

&
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auch úberdie bevölkertenSee - und Handels�tädtedes
fe�tenGriechenlandsverbreiteten und ba�elb�iAnßang
und Beifall fanden. Am ergiebig�tenwar ihr Gea
wêrbein detn reichen und úppigeaKorinth, allein ihre
böch�teBildung erlangten �ie er| in Athen, dem

ÆWohn�isder Urbanitätund desfeinen Ge�chmacks)4
Dennwollten �ehier gefallen, �omußten�iedurchs
eus den Grazien oyfern , und �h eine Bildung vers

�chaffen,die den feineren Athenerzu vergnügenund
zu! u-terhalten ge�chi>twar. Vorzüglichwar es

A�pa�ia,die den Atheni�chenHetären durch Lehre
und Bei�pielzeigte, wie man fib dur< Gei�tund

Schönheit unabhängig, .dur< die fein�teBildung
aber achtungswerth machenmü��e.Durch �ie,deren
Umgang die grölen Männer ihres Zeitalters ibre
Kultur verdankten , und die �elb�tSokrates lein Bes
denken trug „ �eineLehrerin tn der Bered�amkeitzu
yennen , ward die Hetärenkun�tgleich�amzur �chönen

E
:

'

N

Kun�t

ï) Zu Korinth geno��endie Hetäreneines vorzüglichenAns

�ehus, Es war jhier ein altes Herkommen, daß, wenn

die Bürger�chaft�ichin wichtigenAngelegenheitenmit
ihren Gebeten an Aphrodite, die Schutzgöttinders

�elben,wendete, man �oviele Hetärenals mögli,
mit zur Proce��ionnahm, Die�everrichteten dann nie
nur das Gebet mit, �ondernnahmeu auh au dem
Opfer Autheil, AuchPrivatper�onengelobten, der Göôts

tia für die Gewährungihrer Bitte eine be�timmteAns
*

zahl von Hetärenzuzuführen. Man �eheArhenacus

XIIL, p. 573. FéiagmentaPindari ed, Heyae T- IV.
P. 21 NC

/

,

Kulturge(ch,dexGriechen, 2 Th, X
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Kun�terhoben, und es gab nicht wenige unter ihren
Schülerinnen, welche �ogar die Ge�chicklichkeitdurch

den Schein der Sittlichkeitzu täu�chen,in ihrem
 grô�temUmfangébe�aßen. Daß die Atheni�chen
Hetärenaber �ichzu einer �ohohen Stufé der �{öônen
und gefällbgenBildung des Bei�teserhebenkonnten ;
da die Matronen der angenehmen Talente fa�igänzs
lich entbehrten, i�tnicht zu verwundern, Denn wähs
rend die Matronen von allem ge�ell�chaftlichenUms

gange ausge�chlo��enund und einzigund allein auf die

Sorge für ihr Hauswe�eneinge�chränktwaren , �iand
es den Hetärenfrei, �chan Männer aller Art und

SBildung anzu�chließen,ihre Freunde zu den Ga�ts
malen zu begleiten , ja �ogar die Lehr�äleder Philos
�ophenzu be�uchen&). Ju der ‘Kun�tzu gefallen.
war ihreEitelkeit, welcherder geräumiz�te_Schaus
pla6 erôfnetwar , hinreichend, �ievolkommen zu un»

'terrichtem Und da ihr größerer, oder geringerer z

Vortheil von ihrer Art �ichzu benehmen und die

Herzen der Männer zu fe��el, abhing; �oi�tes kein

Wunder, daß �ieTag únd Nacht darauf \ännen;
_�ich‘eine Ge�chicklichkeitzu erwerbea, O „ihr
ABE

:

:
lüd

Era”

&) Mehrere Hetärenlegten >< �ogar auf die Wi��en�&aften,
«um ihren Wiß dadur< zu �chärfen,So widmete �i

Leontiou, die Geliebte des Epikur , der Philo�ophieihs
! res Liebhabers , und �eßteihre Lebensart in den Gärten

“

de��elben-ausGe�hmt>fort Man �eheAthcnacus X11x,

Þ- $23. Selb�t Thais hatte. philo�ophi�cheKenutni��e:

- Man �ehe.Alcifron, libr. 1, 34. p-: 146. Viele Hetärew
waren �ogar drei�tgenug, �i mit ihren Keuntui��enzu

E

ai

N

Y

«

zé>
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Glückund ißrWohl�tandauf das genaue�teverbun-

denwar. Endlich fingen �iezum Theil �ehrfrühs
zeitig an < die�erLebensart zu widmen, oder wenigs
�tensdarauf vorzubereiten. Noch ehe �ichihre Reize
�0weit entfaltet hatten, daß �ieihnen Freunde vers

\chaffenfounten, wohnten�e�chonals Flöten�pielerins
uen und Tänzerinnen dea Malen der Freude bei, und

fanden in den anwe�endenHetären,diethre Verehrer
“ hieher begleitet hatten , Mu�terder Nachahmungin
Hin�ichtauf ein gefälligesund anziehendes Beneh:
men und auf leichte und gei�treicheUnterhaltung.
Uebrigenswar �inulicheLiebe alles, was die Hetáren
‘dem Athener einzuflößenvermochten. Auf Achtung,
das Eigenthum der re<t�chaffenenMatronen, konn
ten �iefeinen An�pruchmachen: denn �chondie Freis
heit, im Umgange mit Männern aller Art zu leben,
war durch den Verlu�t ißrer Tugend erkauft. Dazu
kam no<, daß �ie,wie aller Orten , in einem fries
geri�chenZu�tande‘gegen ihre Liebhaber lebten, und

alles anwendeten , �iezu bethôrenund auszuplündern.
Auch dies war nicht geeignet, ihnen Achtungzu vers

�chaffenund ihre Verehrer �elb�tdann noch treu zu
erhalten, wenn der Rau�chdex Sinnlichkeit �chon
dahin war /), Bei aller Gleichheit des Verhältni��es,

fi is XA
:

worin

ptm I

4) Nur etuige Hetáren , wie die Mutter des Feldherren
Timotbeos aus Thrakien, waken vou edierer Dekungse

art ‘und wahre Freundinnen ihrer Freunde. Daß es

dergleichenbe��erdenkende Frauenzimmer uuter den He-

treu wirklich gad , bewei�endie Zengui��eder-komi�wen

Dieter, die �<zu. �ehrbemühten- das wirkliche Leden

darzu�tellen,als, daß �ieHetärenyou uneigennüßigen
|

: Tugens
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worin übrigensdie Hetärenzu dem Staate �tanden;
gab es -gleichwol unter ihnen�elbereine großeVers

_�chiedenheit.Die grô�teAnzahl der�elbenwaren

Sklavinnen, das heißt, das Eigenthum von Frems
den, Scbußverwandtenund Freigela��enen,die �ich
vonder Unterhaltung öffentlicher Hetärenin�titute:
näbrten: Das Geld, was die�efür ihre GBefälligs
keiten erhielten, nahnien die Eigenthümerhin, die
�ienicht �eltenauh, �obald �hein aunehmlicher
Käufer meldete, wieder verkauften. Auf die�eArt
wurden �iedenn das Eigenthum eines Uebhabers,
der �ichihren Be�iß�olang zu �ichernwün�chte,bis
er ihrer úberdrüßigwürde. War dies ge�chehen
oder hatte �ichdie Hetäredie Gun�tihres Be�ikers
erworben, o erhielt �iegewöhnlichzúm Lohn ihrer
bisherigen Gun�tbezeugungendie Freiheit. Ange�es
hener war eine andere Zuuft von Hetären„ die jedoch

i

nicht �eltenaus der er�terenhervorging, die Kla��eder -

Freigela��enen,Die�everkauften, von fremder Ges
walt unabhängig,ihre Reize auf eigene Rechnungs
Zu ihnen gehörtenauch die Freigebohrnen „ vie ents
weder durch eigene Armuth oder durch Hab�uchtihrer
Eltern oder Verwandten ‘in. einen Stand gerathen
waren, wo �iledurch ein üppigesund freiesLeben
für den Verlu�tihrer bürgerlichenEhre gewi��ermaßen
ent�chädigtwurden. Von die�enlebtéren waren die

|

5

wes

Tugenden�olltenaufge�tellthaben, wenwæ es ‘derglelden
nit wirklih gegeben hätte. Die rühmliche ‘Ausnahme

einiger wenigerhebt indes die allgemeine Regel niht auf.
Man �eheArhenaeus “ZI, p, 572, Atti�hesMu�eum
UL,3: S, 145, Ts
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¡wenig�tengeboßrneAchenerinneu, �ondern�ehatten
F< grôftentheilsaus unbekannteren und ärmeren
Städten nach Achenbegeben, um bier eine glänzeüdere
‘UndaùgenehmereRolle zu �pielen,als ibrien die

“Einge�chränktheitipres Vaterlandes ge�tättetem).
Vermuthlichwaren es auch die�e,welche die �chönere

“SVBildungder Atheni�chenHetären vorzüglichbeförs
derten: Zum wenig�tenbrachte die durch ibre feine
Kultur, ihre hinreißendeBered�amkeitund'ihren ges
bildeten Ge�chmack�obekannte A�pa�ia-von Milet
die verfeinerten Sitten Joniens nah Athen und

ward durch Bei�pielund ehren das Mu�ter,wörs

nach! die Hetären die�erStadt �ichbildeten,  Aüh
die nicht weniger bekaunten -HetärenLais , Phryne

‘und Myrina waren Fremde: die Er�tewahr�cheinlih
‘aus Korinth , (die Zweite aus The�viá, und Myrina
‘die Geliebte des Demetrios „aus Samos. So viés
les Unheil die�eHetáren auh bisher von ihrem Ur-
‘�prungau in Athen ge�tiftet, �oman<hen Jüngling
Fe in ‘ihrNehßgezogen ud geplündert,�omane
Familie �iean den Bettel�tab--gebracht hattènz‘�o
war dies dochmit dem Verderben das �ieia dem mit

LI
E WISO Ny 225 dem

m)Mehreregriechi�cheS<hri�t�tellerhandelten in eigenen
Schtiften vou den Athéui�chenHetären. Ari�tophanes
von Byzanzzähltehyudert uud dreißig/anf, und Apollos-
doros und Gorgias hielten noh reichliche Nachle�endazu.
Daß fie ihren Fleiÿ nur den wiÄtig�ten.Hetären widmce

ten, bedarfwol keiner, Erinnerung. Aus die�enSchri�ts

géllern, fo wie aus den fomi�<henDithtern., trug Athes

náos' haupt�ächlihdas drejzehute Buch �einesgelehrten
Wales zu�ammen,

:
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dem Allibiades- beginnenden Zeitalter der üppig�ten

“

Sittenlo�igkeitverbreitetén ; gar niht zu vergleichen»
Der Umgang mit ihnen ward jebt zur allgemeinen
Gewohnheit, und dadurch gleich�am-ge�ezmäßig-
Mehrere "Feldherren nahmen �ogar , ohne dadurch
ein Aergernißzu geben ; Hetären mit: �ichins Feld,
„und Demo�theneskonnte es wagen öffentlichin einer

Volksver�ammlungzu behaupten: die Ehefrauen ha-
be man dazu um rehtmáäßigeKinder zu erzeugen , die

VBei�chläferiunenum einer be��ernPflege zu genießen,
und die Hetären um �ichin ihren Armen des Lebens

ju-freuen #). Selb�tden Volksführernund Reds
nern warf--jener mit den Sitten �einesZeitalters ges

__„nau/ befannte und auch.von �einer Seite gewißnicht
un�träflicheSeaatsmaun es unge�cheutvor , daß �e

thre Glück�eligkeitallein nah dem Kibel der Sinne

„mäßen,und-den niedrig�ten-�innlichenVergnügenihre
Tugend und das Wohl ‘des Vaterlandes aufopferten-
Das Band der Eben ,

: das’ die Soloni�cheGe�chzges
huag �ofe�tzu ziehen �uchte,ward daher jezt immer

lo�erund die Unzufriedenheit mit den Be�chwerlich-
Feiten der ehelichen “Verbindung immer lauter und

‘allgemeiner0)» Der Hang nach zügello�erFreiheit
:

machte

zA

n)Ban �eheDems�theais orat, in Neaeram p, 534, De ¡Cas

_rona 345,

8) Daher giebt der komi�cheDichter Eubulos dex Hetärens
liebe den Vorzug vor der “ehelienVerxbinduvg, weun

er �agt:
D

ap

zh

Folgt hieraus uidf, daßdie Hetárebe��er
-

Ge�iunt�ei, als die avgetrante Gattin?

Mich dukt, um vieles,wie die Sache lehrt,
Dis
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mate nur den Umgang mit gei�treihenHetären,
_ worin man die�e-geprie�eneFreiheit zu finden giaubte,
wün�chenswerthund die unbegränzteSucht „ nur inis
mer zu genießen,fand blos bei ihnen ; die alles aufs
boten um die Sinnlichkeit zu reizen und zu verguügen,,
Unterhaltungund Freude. Kein Wunder , wenn

�elb�tein Themi�tokles, ‘der: in’ �einerJúgend'ein

ÜppigesLeben führte , ein�tmit vier Héetärenüber den
mit vielen Leuten’angefülltenKeramikos fuhr: wenn

Perikles �eineGattin ver�tieß,"und die bekannte
A�pa�ia,mit der er �einganzes Vermögenver�chwens

dete, in �einHaus aufnahm: wenn Alkibiadesan

dem Umgangemit Hetären�oviel Vergnügenfand,
daß er �ie’�ogar'mit in �einHaus nahm, und �eine-
in zärtlichliebendeGattin dadurch nöthigte, das Haus
zu verla��en, und ihn beim Archon zu belangen. Die
Unterhaltung. der Hetären aber war äußer�tko�tbax
und daher für das Vermögen der Liebhaber im höhe
�tenGrade verdetblih. Jhr Uuxkusüber�tiegfa�t
allen Glaubén. Nicht �elten‘hatten�teetgerdWas

gen und Pferde womit �iein'Begleitung threr Liebs
Haber nach Eleu�iszu den My�terienfuhren, Uebers
dies lebten �ieäußer�tko�tbar’,hielten �icheine Mens
ge von Sklaviunen , und liebten Gold, Schmuek und

Bilieu Pi 0. 22720
V F

Die Eine weiß, daÿ fle broß allerThorhelit,
Nit aus des Mannes Haus getrieben wird,
Die andre,daß�ieuur dur gute Sitten

Des Freundes treu erkauft- und angerdem
Von daunen ziehen.muß.

z.

Man �eheAthenacus X118, p, 559, Atti�chesMü�eum
11,3, Se 148

:

?
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{hône_Kleider im höch�tenGrade¿ - Kein Wunder;
wenn daper Ae�chinesbemerkt , daß einem gewi��en
Liebhaber �eine Hetâre in �ehrfurzer Zeit zwanzig
Minen fo�tete, wenn der“ reihe Kallias in einem

Furzen Zeitraum mit �einenGeliebten �einganzes
Wermögenver�chwendete,wenn recht�hafeneEltern
michts �o�ehrfürchteten, als daßihre Söhne in die

Megteder Hetären:gerathen möchten.- Denn wenn �ie
Bur Geld erhielten „-- �ofragten die�eniht darnach,
woher es kam: ja �iefoderte gewi��enhafteJünglinge
Fo gar geradezu auf, ihre Eltern zu be�tehlen.„Jh
wün�chte,�chreibteine gewi��ePetale an ihren Liebs

Haber Simalion , daß die Haushaltung- einer Hetäre
mic Thtänen be�trittenwerden könnte: Sewiß würde

ä< dann in Pracht und Ueber�flußleben können,wil
Du mich �oreihli< mit Thränenbe�chenke�t:Doch
Leider! brauchen wir Gold, Schmu, Kleider und

Mágde,

-

Dies fodert die ganze Einrichtung un�ers
Lebens. Warlich ih wundre mi, fährt �iegegen
Das’ Ende des Briefs fort, über dein Weinen. Es
ft �oherzlih abge�<hma>t!Dulieb�t mih, �ag�t
Du, und wün�che�tden“ Umgang deiner - Geliebten,
Du �ag�t,du föônne�tnicht obne mih leben. Nun
Hei der Kypris ! habt: ihr denn in eurem Hau�ekein

Trinklge�chirr?Hat deine Mutter keinen goldenen
S<muck? Kann�t du nichts auf deinen Vater bors

gen 47)? Dadie Hétäâren�owenig Gefühlfür Recht
:

|

i und

2) Man�ehe Ae�chinescontra Timarchum Tom, 111, p. 132,
Die Mine trug nah un�ermGelde a1 Rthlr, 8 Gr.

4) Man ché Alciphron. libr. I. 36 p, 158 und eine Ueber�es

hung des ganzen Hetärenbriefsin Wieland's Atti�chem
Mu�eum11, 3, S, 144: 145,
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uid Unrecht be�aßen, um dergleichen.Forderungenan

Jänglinge zu thunz �o i�tes niht befremdend, daß
�ie�h zum Theil ein �ehran�ehnlichesVermögen er-

warben, So hatte �<{Phryne durh ihr Gun�tbe-
zeugen ‘einen fo an�ehulichen-Reichthum erworben,

daß �ie�icherbot , die von Alexander ge�chleiften
Mauern von Theben wieder aufbauen zula��en,w0s

fern man ihrer in einerJun�chriftgedenken wollte 7).
Wer übrigens „die Buhlerkün�teder Hetären,wodürch
�iedas Schône�ichtbarzu machenund das Häßliche

zu:ver�tecken�uchten, kennèu zu lernentu�that, der

‘le�efolgendes, aus einem Uu�t�pieldes Komikers

Alexis erhaltene, Bruch�ück2
Sich zu bereichern; andre zu berauben,i�t

Jhr er�tesund igr ‘lehtes-gs �iedenken
E ad aS H

36

0E 108

Als Trug und i�t,und Fallen aufzu�tellen,
"Jt eine dann zu etwas eld gekommen,

- Zleht �iezu ibren:Kün�tenjunge Dirnen an,

Die �iein kurzerZeit �oausgepußkt, *

So umge�taltethat , daßniemand mehr, -

hr Ange�ichtund Wuchs und Sitten kennt.

Le leite e: Si :
__

Die -

itn 4
Li

?) Phryne war 'zu The�piain Böotieu gêébohren, und eine

der reizend�tengriewi�henHetären. Beim Anfange

ihres. Gewerdes war �iearm, allein da �ie< , nahdem

fe Ruf erlangt hatte, für jede „Gun�tbejeugungeiue

Mine bezahlenließ, �omußte es ihr nicht{wer wer-

den , �ihdaid Reicthümer zu �ammlen, Man �ehevon

ihr Atti�hes Mu�eum111: 1, S, 18-
i

5) Manu�ehe Aikenacus X111, p- 368. ‘Dies Lu�t�pielführte

denNameneiner HeèäreI�o�tæ�ion.
d

Y
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Die Eine war etwaszu kleinzman füttertihr:
Mit Kork’die Schuhe. Fene war zu groß;
So trägt �iedünne Sohlen an den Füßen,

-

“Und láßt den Kopf auf eine Seite hängen.
“Dies nimmt etwas von ihrer Längeweg.

Hateine dritte allzu�chmaleHüftenz
Man füttert�iemit einem Cúl: �ogleich

__ Zeigt �ieden �chönenUmriß, der ihr feblte, 5
Und wer �ile�ieht,bewundert jekt die Fülle

“Und Ründung ihrer Hüften. Jene hat
Den Unterleib �o�tark;man �{núrtihr ihn,
Wie Komödianten thun , mit breiten Binden
Und�teifenStäben ein ; die ihn zurück
Jn �einerechten Gränzen drängen mü��en.

Hat eine rothe Braunen ? Kienrauch hilft
Dem Uebel ab. Jt �iezu braun, �o\giebt
Es Bleiweis: i�t�ieallzublaß,Karmin.
Dafür bleibt auh nihts Schônes unenthüllt.
Die, welche eine Sehnur von �chönenZähnen

“

Zu zeigen hat , muß lachen, daßein jeder

Dur

Des �chönenMundes Wohlge�taltbewundre-

Hat �iezum Lachen k'eineLu�t¿�o�izet
Sie �till zu Hau�’, “und hâlt, wie Zies

genköpfe,
Die in der Flei�chbankzum “Verkaufefehn,"
Ein-Myrthen�täbchenzwi�chenihren tippen,
Um �odie Kunft zulernen , jederzeit,
Wie's auch um's Herz ihr �ei, zu grinzen.

< die�eund andere Duhlerfün�teerreichten die

griechi�ch?nHetären ihre auf das Verderben der juns
gen Athener gerichteten Ab�ichtennur mehr als zu

gut. Nie fehlte es ihnen an Jünglingen, die Geld

und Ge�undheitin ihren Armen ver�hwelgienund an

Gei�tund Körper verkrüppelt, dann zuden �heuslichs
�ien
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fên La�ternhinab�anken.Allein �o�{ändli<dies
au war, �owar jene unnaturlihe Wollu�t, wors

‘auf Solon die Todesfrafe ge�eßthatte, doh no<
weit entehrender., für jede Kraft des Leibesund der

Seele verderblicher und darum gleihwol niht minder
‘Perr�hend,Die Jünglingsliebe der früßerenGries

hen war eine dur<h Enthu�iasmuserhöheteund ins

‘nigergemachteFreund�chaftund die Ab�ichtdie�erzur

Leiden�chaftentglüßhetenZuneigung zweier Per�onen
des männlichenGe�chlechtsbe�tanddarin, die �{luni-
tiernden Kräfte des Geliebten zu we>en und auf
das vollfonimen�teund nüßlih�teauszubilden #).

Fn die�erHin�ichtverlor der Liebhaber deu geliebten
Jängliúg nie aus den Augen,kam ihm in allen

$azen mit Rath und: That zu Hülfe und �cheuteih
nicht , alles fúr �eineWohlfarth aufzuopférn. Jett
aber, ‘da �< ein allgemeines Sittenverderbnißdes

Atheni�ehêènStaats bemächtigthatte, und da die uns

nátürlih�ten ta�terihrer Neuheit wegen dië ‘anges

neu�tenwaren „
axtete die�evormals �o,un�<{u!dige

“und woßlthätigeJünglingskliebein die \<{re>lich�te

Unzuchtaus , und war haupt�ächlichim Zeitalter des

Ae�chines�oherr�chend, daßdie�erRedner kein Beo
AE E

2127-> Bertel

TAA

?) Man �oheden er�ten Theil die�er Kulturge�chichte

S. 357 2c. wo zugleich der Ur�prungder Jünglingsliede
unter den Griechen angegeben i�t. Nach So]ou's Ge�é-

Hen ward jede irafbare Zuneigung iu cinem Jünglinge,

jeder Angriff ‘auf. de��enUn�chuldwit Ehrlo�igkeitund

dem Verlu�tdes Bürgerrechtsbe�traft,Zu Sparta hat-

teu �elb�tdie Mädchen ihre Liedhaderiuneuunter deu

Matrouen,
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‘denkentragen durfte die Männer; welche den
Timarchosge�chändet“hatten, öffentlichzu -nennen ,

‘weil je�tweder Strafe noh Schande mehr , wie ehes
dem mie. die�emab�cheulichemVerbrechen verbunden
war 1). Hätten daher aus�<weifendeJünglingein
deg Armen der Hetären, oder dur< anderweitige Bes
fciedizungihrer �innlichenUü�tsihr vâterliches Vers -

mögenver�chwelgtz�oübergaben�ie�ichjeßt um. ihe
“elendes‘ebenzu fri�ten,andern als Bei�chläfer-und

ließen �ichöffentlich, ‘na<Art der Búßlerinnen,
unterhalten, Ja , Liebhaberund Giliebte vertraues

ten jeht:nicht mehrihren gegen�eitigenVer�prechungen,
�ondernmachten, bevor �ieihren verderblichen Ums

gang begannen, förinlieh-�chrifeliheVerträge. Jn
die�engelobten�ie�ichniht nur unverbrüchlicheTreue,

�ondern ‘es ward zugleichauch der Preis fe�tge�eßt,
 woinit die Liebhaber die unverleßteZuneigungdes

Geliebtenbelopnenwollte, Ja, no< mehr, man
unterhielt in öffentlichenHäu�ernder Stadt �ogar
�hôneKnaben, wie, man chou läng�iens�chóne
Mädchen unterhalten hatte ; und vermehrte dur dag
dadurch ¿gewonnene Geld die Staatseinkünftex),
War es ein Wunder, wenn der Atheni�cheStaat
bei eiaer �olchenSittenlo�igkeitimmer entvölkerter,
zu jeden Guten träger und unent�chlo��ener, bei jeder

 droßhenden-(Befahrimmer feiger und muthlo�erwurde?
Lar es cin Wunder, wenn mit �einenSitten auh
�eineDenkungsarc‘�oèéntartete, daßman �ichnicht

;

y

|

_ �hâmte

wv)Man �eheAc�chines contra Timarchum(P«176-179, 183,
E

;

:

:

2

æ) Mau �eheAc�chinescontra Timarch, p.186,
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�chämte�elb�tHetären, wie einer Lamia, der Ges
liebten des Demetrios

,

Ehrenbezeugungenzuzuge�tes
hen, die �iezu dem Range der Gôttexerhubeny) ?

War es ein Wander, went der in �einenGrundves
�tenhiedur< er�chütterteStaat einmal úber das an=

dere wanfkce bis er endlich durch �einenUm�tukzallen

Völkern der Erde zeigte, daßnihts �o�ehrîm

Stande �ei,�elb�tblühendeStaaten zu Grunde zu

richten, als ta�ter,die mit den Kräften des Körpers
auh die Kräfte der Seele untergrabénund zers

�ióhrene
ÉD E EEES

__HâäuslichesLeben und Ge�chäfteder:

ees
BS

Oriches
E

:

Lebenswei�eder Athener. — Juftand dexAthevi�chen
:

Matronen,
: Ee:

Das hâuslicheLebender Griechenwarin die�er
|

Periode im Ganzenfa�tnoch eben �owie es im voris
gen

#7)Die Athener erhuben nicht uur den Demetrios zurn Range

der Götter, �ondernauh dieLamia, die e dur< Ers

rihtung von Altären, dur< Opfer und Fe�tezur Nebens

budlerinder Aphrodite machten. Auch die Theder ahms
i

ten die�er Niederträchtigkeitder Athener nah, Mau �ehe

‘ArkenacusVI, S, ¿g3, Ueber den Luxus und die Sitten

lo�igkeitder Athenér uberhaupt �ehenan :- Meiners?s und

Reitemeier's Abhandlungénüber die�enGegen�tand,
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gen Zeitraume gewe�enwar. Man theilte �eineZeit
noch auf die�elbeWei�eeinm Cin Theil des Mors

‘gens ward gewöhnlichder Verehrung der Götter

gewidmet, Den Vormittag ging der Atheni�che
_ Búârger in die Volksver�ammlung, oder in die vero

�chiedenenGerichte, um �<da�elb�tals Richter eis

nige Obolen zu verdienen. - Diejenigen welche hiezu
“nichtlu�thatten, und �ichauh mit feinemaudera

Ge�chäfrebefa��enwollten, be�uchtenentweder die

öffentlichenSpaßiergänge,oder vergnügten�ichin
des Salbeunladen und Barbierbuden, oder vertrieben

ihre Zeit in dea am Markte liegenden, Werk�tätten
der Kün�tler» Auch die vornepßm�tenAthener vers

weilten þier gern und ver�chmäheten�elb�tdie Wohs
nungen der geringeren Kün�tlerniht. Der Re�ides

Tages ward der Zer�ireuung,dem Spiele und dem
S Schlummer, und der Abend dem Vergnügendes

Ti�chesgewidmet. Das Atheni�cheFrauenzimmer
aber naßm an allemdie�enkeinen Antheil. Es war
gewöhnlich�oenge einge�chlo��en, daß es nur von des

nea die zur Familie gehörten und von den näch�ten
Anverwandten ge�ehenwürde a4)» Selb�| wenn es

einmal, einer Rei�ehalber, das Haus verließ,�o
-

fupr

4) Er�t‘im Zeitalter des Luxus, wo die Athener bei ihrex

Verheirathung, wider die Verordunngendes Solon, auf
den-Reichthum der zu erwähleudenGattiv �ahen, ward
das Loos der Atheui�en Matronen in etwas erträglicher.
Auch weun Eltern fúr ihre Töchter Männer aus�uchten,
nahmen �ie-jeztunter andern Eigen�chaftenvorzüglichauf
VermögenRück�icht,Mau �eheMauri les, autic, 11. 9,

Periti leg.-arè,p, 450,
i

;
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fuhr es in Wagen, die oben und auf allen Seiten
genau ver�chio��eawaren. Um die Athenerinnende�to
�icherervor aller Ge�ell�chaftin Acht zu nehmen, ers

hielten �iedie Zimmer des obern Srockwerks zur

Wohnung, ; Die äußer�tenGränzen wohin �ievon

daßer gehen durften, war der vom Hauprgehäude.

um�chlo��eneinnereHof,der bei Begüterterengewöhulich
mit Sâäulengäugenzum Spaßierengeßnver�ehenwars

Zur Ge�ell�chaftdienten ihnen ihre Sflavinnen, die

ihnen qaufwarreten, “und unter ihren Augenallerlei
weibliche Ge�chäftebe�orgten.Sie �elb vertrieben

�ichgewöhnlichdie Zeit mit Spinnen, mit Weben,
mir Nähen und mancherlei Arten von Stickereien,

_Verließen�ieeinmal das Haus / �owurden �iegleichs-
falls von ihren Sfélavinuen begleitet 6), Weniger
be�chränktwar die ¿age der Spartani�chenFrauen, -

die in ibrer Jugend eine männliche Srziehung geno��en.
Dean vie Spartani�hen Mädchennahmen an der

“

Gymnaßtifund Mu�ik, die auch die männlicheBils

dung er�chöpften, gleich großenAntheil c). Yu den

reiferen Jahren ent�agten�iezwar den gymna�ti�chen

Uebungen und fährten die Au��ichtüber die häuslis
chen Ge�ehä�tezallein nie fiel es einem Gatten ein
�ie�o�ehrauf das Hauswe�eneinzu�chränken,wie
dies in Athéa der Fall war. An den bürgerlichen
Ga�tmaleaTheil zu nehmen war ihnen ver�agt, da:

gegen lebten �iedoh in Ge�ell�chaftder Männer, und

ts A2 :

“erz

&

6b)Fm Zeitalterdes Luxus hatke die Atheni�cheMatrone y

„wean �ieausgjg, ein großes Gefolge von Sklapinuen

dei �i,
;

- SU
;

«) Mau �ehePlato’de legibus VIL p. 357, Sthlegel’s Gries
<en ini Rômex ï, S, 381 :

:
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erfreueten �ichder öffentlichenAchtungin vorzüglichem
Grade. Ueberhaupt war es dem Dori�chènStams
me der Griechen, wozu die Spartaner gehörten-

“eigen, dem Frauenzimmermehrere Rechte zuzuges

ftehn, und es be��erzu halten, als die Jonier und

deren Stammgeno��en.Daher konnte Pythagoras
bei �einerAnkunft zu Kroton �elb�tdie Weiber �einenx

Unterrichte beiwohnen la��en4). Sie warén dahßerz
- wie \< hieraus ergiebt, nicht nur berechtigt, am

ge�ell�chaftlichenUmgange der Männer Theil zu nehs
men, �ondern�ieunter�chieden�ichauh dur ihre
Erziehung ‘von den Athenetinnen . ausnehmend.
Deun fîe geno��ennicht nur überhaupteiner höheren,
�ondern�o gar einer wi��en�haftlihenBildungs
Endlich zeichneten�ichauch die lyri�chenDichterinnen,
woran Griechenland feinen Mangel be�aß„durch eine

höhereKultur und freiereSitten aus e). Wie verherts
lichten nicht eine Sappho uad Erinna ihre Vater�tadt
Lesbos durch ihre un�terblichenGe�änge!Und war

nicht*Koriuna �elb�taußerhalbLesbos Nebenbuhlerin,
Freundin und Mei�terindes Pindar?- Sappho ward

�ogar die Stifterin einer Schuledes Schönen und
der Kun�tunter den tesbi�chenMädchen, nichc aber
einer Schule der Sittenlo�igkeit,«wie die Verläynis
dung ihr nach�agt{)+ Auch geno��endie�eDichterinnen
eines freierenUmgangs mit Männern,als dies bei

: I
318

| den

4) ‘Man �eheVita Pythagoras Prophyr, ed, Kit, pe: 21, und

Jamblich, €, XI,
3

on EN

o) Man �cheSlegel's Griehen und Römerx. 299,
f) Man �eheArhcnacus XV, Þ. 687 im Aufang, Strabo

nennt die�eSappho cia Wunder, dem �i<keine andre

Frau in der Poe�ieguchnur yon ferne nähere,

1

N
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den übrigengriechi�chenFrauen der Fall war, Zum
weyig�tenerhellt dies aus manchen {lyri�chenBruche
�tückender Sappho �owie aus der tiebeserklärung
des Alkaios und ihrer Antwort. Die Sappho, wela -
<e den Phaon liebte, war vielleicht ‘eine andere

_

Dichterin de��elbenNamens 2). Vermuthlicherhoben
�h die�eSängerinnen, �owie dur< ihre Bildung,
�oauh dur< ißre Sitten und Lebenswei�eúber die

gemeinen griechi�chenFrauen: oder die Ge�ekgebung,
von Lesbos und einigen anderen fleinen Aeoli�chen
und Joni�chenFrei�taatenerlaubte dem Frauenzims
mer, zwar nicht¡ander öffentlichenErziehung, aber
doh am öffentlichenLeben und am Umgange mit
Männern Theil zu nehmendb). Selb�tdie Athenis
�chenFrauen fingenin dem Maaße, als eine reichlie
<e Aus�teuerzur Erleichterung der in der Eheunvers
neidlichen ta�ten wün�chenswertherwurde, an, in
den Augen der Männer größeren Werth zu beloms
men und etinèrgrößerenFreiheit zu genteßen,als die

Soloni�cheGe�eßgebungihnen ge�tattet Sie höre
ten daher mit dem Fortgangeder Zeit und des turus
immer mehr auf, Sklaven des Mannes zu �ein,und
kamen �einerGe�ell�haftimmer näher. Aueh foderte
man, die weiblichenArbeiten , als As Weben
und dergleichen nicht mehr, als Piichevon ihnen ,

�ondern�e wurden nachund uach blos das Ge�chäft
der Sklavinnen. Selb�t die Kinder wurden in
eben dem Grade unabhängiger,als die Freiheit der

|

; 4824 Mutter

__£N)Schon ein alter Schriftftellerwar die�erMeinung, Max
�eheAthen Xl, /

p, 596,D,
\

b) Slegel's Griechen und Römer 1. S. 294.

Kulturge�ch,d. Griechen, 4 Th; Y
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Mutter �ichvermehrte, Sie gewannen nicht nux

Freiheitder Per�onbis auf gewi��e“Ein�chränkungen,
�oudernes ward ißnen�ogar ein Eigenthum ges

�tättetY) :
| E

(E

ZS

N

‘ “Sz 10, S s

:

“Verrichtungender Sklavenund Sklavinnen. y
_Aerk�éâtte,Fabriken, Manufakturen,Kandbgu
Lu

ViBergbia

7 Ya den Zeiten der Spar�amkeitund Thätigleis
unterhietten nur die Großen uud Begüterten unter

den Gricchen eine Anzahl von Sklavenund Skigvius
nen, Die Ge�chäfteder�elbenwaren, �owohl ihrè
Herr�chaftzu bedienen, als das Hauswe�enzu be�ors:

gen und-Geräth�cha�tenund Kleider zu verfertigen-
Die ärmeren Griechen hiugegen be�orgtenalle ihrs.
Bedürfui��e�elber. Als aber die Reichthümerder'

Griechen, haupt�ächlichaber der Athener,�{ in

‘hohemGrade vermehrt, und �i<neue Bedürfni��e:
zu den-Alten hinzuge�:llehatten; da veränderte�ich
die Lage der Dinge beträchtlich, Nicht“-nur diejenis

gen, die �ichvertr�elbsbedient haèien, lègten �ich:

jezt Sflaven zu - fondern:die Reichereu vexmehrten*
dis Anzahl iþrer Diener unid:Dienerinnen gleichfalls
um ein! Großes,» Die Sklaven der Sricchen aber

machten, nah un�ererVerfa��ung, nicht nur das

Hausze�inde,�ondernauch denvorzüglicherenTheil.
der Hauszeno��enaus, den man mit bem Namen

6 <TD

CT

dE:

Le SR
E,

DeR

euenanEs

zom

gj

¿) INAn �ehehierüberMecur�iiThenis attica 1, €, 1, �eg,
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der Hausofficiantenzu belegey pflegte a). Das
Hausze�indewar zelt äußer�tzahlreichund jedem �ein
be�ondererGe�chäftekreisaugewie�em Unter der
Herr�chaftdes Mannes ftanden die Sfklaven? der
Auf�ichtder Frau hingegen waren die Sklavinnen
unterworfen, Die Sklaven be�orgtendie Ge�chäfte
der Hausbedlenten, der Köche“,der Tafeldecker , der

Vor�chnetder,* der Mund�chenken,und �ie�owohl,
als die Sflavinnen, hatte die Bedienungder Herra
haft im Hau�e,im Bade, beim Salben, bein

Pute, die Aufwartungbei Ti�chè,die Begleitung
außerhalbdes Hau�es, auf Rei�enund Spaßiergäna
genu, das Anmelden bei Be�uchenund dergleichen,
«Je mehr der ¿uxuszunaßm, de�lomehrere Sklaven
hatte man auch nôthig, Man �eßteein« be�ondere

Ebre darein , bei Tafeleine Menge {öner Sklaverz
zur Aufwartung zu habem Micht weniger Staat
machfe man damit, dáßman auf den Spakiergäns
gen ein zahlreihes Gefolze-von Bedtenten ,die �ämts
lih prâchriggekleidetwaren, um �ichhatte. Selb
zu Er�cßungder mangelnden Hausuhr ward ein efges
ner Sklav gehalten, der von Feit zu Zeit nach der

Stadtußr�ehen,und die Stundenmelden mußteb),
und na<dem man anfing �ichWagen und Pferde zu

halten , wurden auh Kut�cher,Vorreuter und Stalls
nete nôthig, Dureh die immer zunehmendeSucht,
�ichim Wettrennen hervorzuthunvermehrte �ichdie�s

|

Y 2 Gata
L

A

ar

a) Ju deu Häu�ernder ärmeren Bürgek, die eiue Sklave
+ bezahlen und unterhaltenkonnten , verrichtetenFrauen

und Kiuder , dem Herkommen“gémäß, Sflgyendienllf»

Man \èhé Plato de rep, 11. y, 224.

d) Mán �ehs,Ca�aubonusad Aikenacumpe Ig7%
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Gattung'der Sklaven beträchtlih, Endlich erfoderte
auch die Wartung des Federviehes, (denn großes
Vieh pilegre man jeht wahr�cheinlichin den Städten

ehen nicht zu unterhalten) �owie die Auf�ichtüber

die Menagerien, worin man Sicili�cheTauben ,

zapme Pfauen und andere �eltene Vögel fütterte,

neue Sklaven c); nicht weniger macht die Be�orgung
der mancherlei Gärten be�ondereLeute nöôthig,die fich
eine Ge�chicklichkeitin dergleichen Arbeiten erworben

hatten, Die Kinder des Hau�es�tandenunter der

_ Wartung und Pflege der Ammen und Wärterinnen,
“

und hatten, �ooft �ieausgingen , ihre Begleiter >).
Neben die�en Wärterinnen, welche für die Bedürfs

ni��eund das Woßhi�einder jungen Familie �orgten,

hattezman au< no< Ver�chnittenemännlichen und

weiblichen Ge�chlechts,wodurch ‘die Eifer�uchtin der

Liebe �ichzu �ichernund zu beruhigen�uchte. Von
-

größeremAn�ehuund mehrerer Wichtigkeit waren die

Hausofficigaten, in deren Kla��edie Lehrer der Kine

der, die Vorle�er, dieKopi�ten, die Bibliothekare
und die geheimen Schreiber gehörten. Die Aerzte
fins bieher nicht zu rechnen: denn Solon verbot den

Sflaven, die Arzeneikun�tzu treiben, wie dies bet
A den

firs ancla

5) Auh A�enund Jagdhunde hielten �i die Begüterteu
häufig,

deren Warkung neue Sklaven erfoderte.

4) Dies-madte, be�ondersin den früheren Zeiten, der in

Griechenland �o gewöhnliteKinderraub nöthig. Man

che Plato de republ, IL p, 124, Die geraubten Kinder

pflegte man im reiferen Ulter als Sklaver zu verkaufen,
oder , waren es Mädchen, in Hetärenin�titutenals Dite

nerianen dex Aphrodite zu unterhalten,
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den Römerngebräuchlihwar, Auch in der für eis

nen auf VildungAn�pruchmachenden Griechen erfors-
derlichen mu�ikali�chenGe�chicklichkeit,�owie in der
Mablerei , in der Ringekun�tund andern gynmni�chen

-

Uebungen, gaben ni<t Sklaven, �ondernFreige-
bohrne,Unterricht. . Daß endlich die Philo�ophieund

Bered�amkeitin den Schulen der Weltwei�enund

Nhetoren, nicht aber bei Sklaven, erlernt wurden,
i�tzu befannt, als daßes noh einer Erinnerung be-

dúr�te, So beträchlih nah die�emallen die im

Hau�eeines Atheni�chenSroßen und Begüterten ers

forderlihe Anzahl von Sklavenwar; �owar die�elbe

mit der Menge der außerhalb des Hau�esin Fabris
fen, Manufakturen, beim Landbau und in ¡den
Bergwerken be�chäftigtenSklaven doch gar nicht zu
verâleichen. Deyn in eben dem Erade, als der

Aufwand und die Bedárfai��efichin Griechenland,
und nawentli< in Aetita , vermehrten, mußteman

auch auf neue Erwerbsguellen bedacht �ein, um die

zu einem an�tändigenund glänzendenLeven erforterlis
chen Summen zu gewinnen, Manlegte daher eigene
Werk�tätte,Fabriken und Manufakiuren an, in de-

nen man eine Menge von Sklaven arbeiten und das
|

verdienen licß, was dér luxus und die Prachtliebe
des Zeitalters nôthig machte. Denn �i�elber durch
mechani�cheKün�te,haupt�ächlichaber dur< �olche,
die eine fibende Lebengarte erfodern, �eitenUnterhalt
zu verdienen, hielt jeder nur etwas ange�eßéneAthes
ni�cheBürgerunter �einerWürde e), Der Grund

S2 das

EE
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4) Man nannte daher die�emechani�chenKün�te762,145 E«-

vaveixai, das heigt, �oler, die cines Freigebohrnen
nit
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 bavon war; man glaubte, eine �olheBe�chäfti?
gung entkráfteLeib und Seele in einem Grade ; daß

man dadurc< zur Erlangungderjenigen Vorzüge uns

fähiggemachtwerde , die ein Bürger der öffentlichen
Staatswürden-mit Glück befleiden wolle, be�ißen
uúü��e«Die�elbeMeinung war auh Ur�ach,daß es

in mehrerengriechi�chenStaaten den Bürgern aus:

drücklich unter�agtwar, �ichdurch Handwerke uud

Handarbeiten überhauptißrBrodt zu verdienen, weil

fie dadurch. an den gymui�chenUebungen gehludert
würden, und |<< folglichnicht zu tapfern Verfechtern
des. Vaterlandes ausbilden ónntew Vermuthlich
aber traf die�esVerbot haupt�ächlichnur die vorzügs

_ lichevenFamilien„ die eine Art von Adel bildeten,
und durch. ihre be��erenVermögensum�tändeia den

Stand: ge�eßtwaren, fich.in vorzügliheremGrade
dem. Dien�tedes. Vaterlandes.zu widmen, Schön zu

The�eus'sZeiten gab-es in Attika cine Kla��evon

Handwerkern, jedoch war die�elbenoh wenig zahls
neich #). Selb�tim Zeitalter des Solon war die

_

Zahl der �icvon Handwerkennähreuden Athener
uoch �ehr:geringe« Ja deu Maaße aber, als die

Bedúrfni��emannigfaltiger und. größerwurden, als

many. uicht:mehr zufriedenwar, blos die Nothwens
13

|
_

digs

migt würdig find» Man fehe Xenophenrt,Occonom 4.

ari�tatelesde: repudi,VIL, 2, Keju Wunder, wenn gur

“die ärm�tenunter den Athenern �i damit befaßten.

‘H Ja: �o:gar im Zaitaiter des Homers fommen �<on Baus

mei�ter,Weberianen, und Arbeiter in Metall, in Gronzs,
in Gold und Silber vor. Ein Beweis , daß die me!

<ani�theu,Kün�te(hon frühzeitigin Sriecheolaidgetrieben
wurden,

i
t

Í

A F>%
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digkeiten des Lebensherbeizu�cha�fen-,�ondernau<
auf Bequemlichkeitdachte; vermehrten �h auch. die
Handwerke und die Anzahl von Freigebohrnen, die
fich damit be�@zá�tigtenx). Hatte |<: nun ein

Handwerksbürgerdur< Fleißund “gute Wirth�chafe
einiges Vermöges erworbenz - �okaufte er �i<Skla-

é

ven, die er in �einemHandwerk unterrichtete, und“

die ihm bei �einerArbeit zu Hülfe kamen. Zuweilen
glückte es ihm auh, Kriegegefangene duch den

Kauf zu erhalten, die �elnesHandwerks bereits kuns

dig waren und mit deren Anwei�unger weiter leine

Mühe hatte, Wäre es immer hiebei geblieben,
daß die Sklaven als Ge�ellenunter der Auf�ichteines

�reigeboßrnenMei�iers, der zugleich ihr Eigenthü-
mer roar, géarbeitet hâttenz�owürden“ die Hand»
wecke �ich�chnellerund be��erausgebildet,. vnd die

Handwerkerdur die Vermeßrung ihres Nekchthums
�ichbald über die Patricier , die blos auf den Ertrag
niht �ehr beträchtlicherLandgüter einge�chränktwas

ren, erhoben haben. Ulleiu faum �aßendie Grunde

eigenthümervon Attífa, die bereits im Zeitalter des

Perikles anfingen, ihre Laud�ihzezu verla��enund lich

in der Stade aufzuhalten, daß die gewerbetrezbenden
Bürger �oviel gewannen, als �egleichfalls darauf
dachten, Werk�tätte,Manufakturen und Fabriken
anzulegen, eine Menge Sklaven für die�ctbenanzue
Faufen und ihnen fahlfundige Leute ,- die aber gleicho
falls Skiaven wareu , vorzu�chen6), Die�eAufe

R - 27 �eher

- gg)Dennoerreichten auch jegt dic Handwerke die neuere Kun�t

weder in At�it auf Manaigfaltigkeit der Yrodukte, noh

der Feinheit und des Ge�chmadcsder Arbeit.

b) Die Athoni�yeuLandgüter waren mei�tens�ehrnubeträcte
"Ehe
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“ �eherfoaren nun entweder blos Verwalter , oder zue
- gleich auh Pächter der ihnenuntergebenenOfficinen),

Die Eigenthümerhatten es auf die�eArt nicht nô-

thig, �\i<�elberKenntni��eder Handwerke zu ver?

�chaffen,und fonnten zu gleicherZeit mehr , als ein

Handwerktreiben la��en.So unterhielt der Redner
Demo�theneseine Fabrik, worin Schwerdter, und

"eine Manufaktur worin Decken verfertigt wurden,

Jn der er�terenarbeiteten zwei und dreißigSklaven,
welche jährlichdreißig Miuen reinen Sewinn eins

brachten, Jn der anderen waren zwanzig Arbeiter
be�chäftigt, und der’reine Ertrag der�elbenbelief�ich
auf zwölfMinen jährlih &). Eben �o gedenke

_ Ae�chineseines andern begütertenAtheners , der in
“

eigenen Officinen Weber und S<bu�terarbeiten {ließ,

und �elb�tder Atheni�cheStaat be�aß,nach der Eins
richtung eines gewi��enDiophantos , zu Be�treitung
von einem Theile-�einerBedürfni��eöffentliheSklar
ven, die in Fabrifen und Manufakturen be�chä�tigt

wurs

:

Zs

i EA

- eravcwaaep

lih , �odaß �ie‘lfa| nur! un�ernMeierböfen gliten.
So kommen‘in {den griechi�{enRednern Landgüterzy

zwanzig - dreißig - fun�zig, �iebzigMinen, auh wol zy

zwei und drittehalb Talenten vor, Der Ertrag {vou ders

gleichenGrund�iücenfonnte daher niht �ehr groß �ein,

Da nupy der Adel zu Atben \i< uicht �o�ehrvom blogey
Bürger�taudeunter�@ied-wie bei nus, �otrug ex fein

Bedenken, auh bürgerlicheNahrung zu treiben.

Ÿ)Man �ehePetiri Lages atticac 11, 6, Dergleihen Hand»

werté�flavenhießenSSKETA Inauen,
&) Man �eheDemo�th, contra Aphobumwp, 816,

N) Ac�chinesady, Timarchum p, 119,
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wurdem Für den begütertenLandeigenthümerwar

die�eSitte eine �ehrerwün�chteGelegenheit , �ein
Geld auf eine �ehrvortheilha�teArt anzulegen, und

dur< den Ertrag de��elben�einevervielfachten Be-

dürfni��ezu be�treiten, Allein eben dadurh ward
die�eNahrungsquellefür den Handwerksbürger,der
bisher �einenUnterhaltallein aus ihr genommen hats
ten, immer mehr ver�toftnnd er felber kam mit den

Sklaven in Vergleichung, Die�esleßteregab Vers

anla��ung, daß er anfing, �i �einerbisherigen Er-

werbsart zu �chämenund andere Nabrungszweige
aufzu�uchen,die ihm weniger �himpflih dünkten,

Daher kam es denn , daß vom Zeitalter des Perikles
an fih nur die. ärm�teund niedrig�teKla��evon Bürs

_gérn mit Handwerken be�chäftigte,und auch die�e

fingen zum großenNachtheile des Staats an, ihre -

Off:cinen zu verla��en,-�obald die�erVolklsführer
dur die Verorduung, daß ein jeder Bürger �eine

Anwe�enheitin den Gerichten bezahlt erhäiten�ollte,
die Arbeits�heuen aus ihren Werk�tätten auf den

Marft binlockte). Dex verderblich�teMü��iggang

nahm daher unter det Atheni�chenArbèitsbürgern

überhand,und ward nochallgemeiner und verderblicher,
nachdem ihm Perikles au zu den öffentlichenUu�iso

barfeiten, haupt�ächlichaber zu den Schau�pielen,
den freien Zugang ver�chaftem). Erf die Verßhees
rungen des Peloponne�i�chenKrieges, welche die

:

Ys5 ___ Fabris

pr

l

4) Man �eheXenophon de republica Athenien�iÊ 3,

wm)Die Schädlichfeitdie�erVerfügungen des Perikles der

dadur< den greßen Haufen für {< gewinuen wolte, i

�ou oben gezeigt worden.
i
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_ Fabriken der Reichen �ehrherunterbrachten, waren

im Stande, den ärmeren Theil der Arheni�chenBür-
ger zur vorigen UArbeit�amfeitzurü>zu zwingen,
Sehr wahr�cheinlichi� es daher, daß im Zeitalter
des Demo�ibenesdie Atheni�henBürger < mehr ,

als jemals, aufHandwerkelegten, und da der Staat
deu für ihn daraus eut�pringendenVortheil ein�ahe,
�obegün�tigteer die�e‘Nahrungsoquelle�elber, indem
er befahl, niemanden wegen Treibung irgend cines

_ Hanudwer!s Vorwürfezu machen und den Beleidig-
ten auf �eineKlage Geuugtbhuungver�chaften):
Auch noch:jeht bediente man (ih wie vormals, die
Hülfe der Sklaven zu die�erErwerbsart, Die An-
zahl der Handwerls�filavenwar daher in Attika �ebr
beträchtlich, Dies erhellte, neben andern Bewei�en,
auch daraus, daß im Peloponne�i�chenKriege einmal
zwanzig tau�endder núglich�t:enSflaven, das heißt,
der Handwerls�lavenaus Athen nach: Dekelia zum
Feinde übecliefen, ‘Allein nicht blos Atheni�cheBúrs
ger be�chäftigtenih mit Handwerken, �ondernauch die
Nusländerund Nichebürger,

die man als (Schuhs
verwandte aufnahm, und dazu mit eigenen Begüne
tigungen und- Vollmachten ver�ahe.Von die�en

« hieïten �ichau zehntau�endin Athen auf und nicht
�eienward der Abgang der Börger aus ihnen er�et,
Uebrigens: machten die�elbeneinen Mittel�tandzwis-
�chenden eigentlichenBúrgern und den Sklaven
aus. — Ein anderer Nahrungszweig, durch den die

Begüterterenunter den Griechen, und haupt�ächlich
unter den Acgenern , �chdie zu ihrem Aufwande ers

foderlichen Summen zu ver�Ga�en�uchten,war der
:

y

Hans
ie

Í

Dpa

E

LIN

re

——_ ZR,

«Maa �eheDemo�thenesin Enubulid,p, 710,

5 y
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‘Handelund die damit verbundenen Ge�chäfts.Hatte
man in den Fabrifénund Manufakturen eine Menge

von Produkten dur<h Hülfeder Sklaven fertig erhale

ten, �omußtemanu fich Múhegeben�e auch abzu�e:

hen und Geld daraus zu lô�en.Eben dies war au<

der Fall in An�ehungder tandesprodufte, die ihnen
ihre Grund�täckelieferten, Auch hierzu bedienten �ie

�ichder Sklavén , die auf dem Markeplaße an be-

�timmtenOertera aus�tanden, und kie von ihrer
Herr�chaftihnen übergebenenProdukte und Waaren

verkauften, Iude��engaben �ich au< Bürger und

Sczußverwandtemit dem Verkaufe der Erzeugni��e

abz ja �ieführtenoft die einheimi�chenSuter aus,

um ausländi�cheSachen dafür ins Land zu holen.

Uebrigens �tandder Kleinhandel, nach aller Wahre
�cheinlichkeitdas vorzügliche Ge�chä�tdes in Athen
vorkommenden Kau�manns�tandes,fa�tin eben der

Verachtung , als die Handwerke, weshalb �owenig
der: Adel, als der-ange�ehenereBürger es über �ich

vermochte , den�elbenanders, als durchfeine Sflas
ven zu betreiben o). Mit dem Handelgenau vera

bunden und gleichfallsein Erwerbequeli der Reichen
und. Großen unter den Griehenuwar das Geldges
\<áft, wo man Geld auf Zin(en auslieh, fo wie

‘ das Fuhrwe�enund die Schiffarth. Allein“auch hier
: H

i

bes

rra
-

-

#) Man �eheAthenaeusX17, p. 532. Uns dern Hau�e�cheint

zu Athen nichts verkauft zu �oin, �oudern alles auf dem

Markte. Daßer (waren hier >< zu allen zu verfaufeu-
den Sachen eigene Pläge, wie zu Korn, Mehi,
Brodt und derg[ei@en. Man �cheEarpocrazion în

‘CiT0oQUAaxte. rF iis
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bediente man �ich, um �eineEhre nicht zu beeinträchs
tigen, der Hülfe der Sklaven, Am zahlreic�ten
waren jedoch -die Sklaven, die man auf dem Lande

zum Ackerbau und zur Viehzucht , den beiden älte�ten
Naßhrungsqueliendes Alterthums gebrauchte. Ju
den flcinen griechi�chenStaaten Phokis und Lokris ,

�owie grô�tentheilsauh in Elis, be�chäftigten�ch

zwar die Freigebohrnenmit der Pflege des Viehes
uud mit dem Ackerbau 0)z ‘alleindex verweicblichte
Athener, der einmal die Zer�treuungenund Vergnügen
der Stadt zu liebgewonnenhatte, als, daß er lángeè

auf dem Lande verweilen fonnte,  úberließdie Bes

�chwerden,welche die Gewinnung der natürlichen

Produkte mit �ichführt, dea Sklaven, Und befaßten
�ichja einmal freigebohrne Athener mit den�elben , �o
waren die�esdoch nicht die Güterbe�iger�elber,�one
dern unbemittelte Bürger, die in der Stade fein
Mittel gefunden hatten, �ichihren Unterhalt zu vers

|

dienen 9). Was aber von der Betreibung des Ackers
banes und der Viehzuchtgilt, das gilt auh von dem

Fi�chfang,Schon in den âlte�tenZeiten war die�er
ein Ge�chäftder Sflaven, Sett ge�ellte�ichzu
die�emGe�chäfteauh noh die Jagd, ven der

�ie in den âiteren Zeiten ausge�chle��enwaren,

Allein die Jagd war jeht aus einem Nahrungszweige
blos ein Segen�tanddes Vergnúgensund des Luxus
geworden, und der reiche Gürerbe�ißer�ekteeine

;

=
bre

A

_— E

o) Man �eheAthenasus p, 664. 272, An Elis trieben Freis
*

gebohrue eniweder. von Anfang an den Ackerbau, oder

do g2wviónam Ub�ccaf�angder Kne&t�chaft,

5) Mau feÿe i�ocrar,Arcopag. Pe 217, cf, p, 326,
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Ehre darein, bei der Jagd eine großeAnzahl von

-Jägerknechtenund Hunden um �i< her zu haben ry),
Endlich be�chäftigteauh der Bergbau, der in dèn

‘âlte�tenZeiten �ehrnachläßigbetrieben ward, jeßt.
aber ein vorzüglicherGegen�tandderAufmerk�amkeit
‘und der Thätigkeit wurde, �ehrviele Sklaven,

Nach Athenaios belief �ich, �elb|nah den großen
Verheerungen des Peloponne�i�chenKriegs , die
Summe der in den Atti�chenBergwerkenarbeitenden
Stlaven auf viele tau�ende; und Xenophonthut dem

Staate den Vor�chlag, zur Aufhelfungund Wieders

her�tellungdes ge�unkenenBergbaus zehn tau�end
Sfélaven aus der Staatsfka��eanzukaufen+), —

Aus die�emallen läßt �ichleicht �chließen,daß die

Anzahl der Sklaven in den blúhendenStaaten Gries

chenlands �ehrbetráchtlih gewe�en�ei. Nach Athes
naios �tieg die Summe der in Attika be�indlichen
Sflaven auf viermal hunderttau�end.Korinth zäßlte
deren vierhundert und �echzigtau�end, die kleine Ja�el
Aegina vierhundert und �iebzigtau�ende), “ Die we-

nig�tenvon die�enSklaven wurden im Lande �elb�t"

gezozen, �ondernder bei weitem grö�teTheil durch
Kriegsgefangen�cha�eund Ankauf hineingebracht,
Jm Lande �elberfonnten die Sklaven nur

RE :

ort!

Gan
m

icnuninn avazinit

N Die jehige Jagd wax haupt�ä&lihHa�enjagdund mei�tens
éin Gegen�tanddes Luxas, Man �eheKenoph, Memorab,
LIL, 11, Plato de rep, 1I¡¿p- 124.

E

o) Der Gergbau dex Alteu be�chäftigteweit mehrere.Häude,
als heut zu Tage, Man �eheReiteméier'’s Abhandlung

über den Bergbauund das Hüttenwe�ender Alten,

9) Manu�eheAthenaeus p, 274, Wallace's dif�ercacionon the

“number of Mankind,
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Fortpflanzung,oder durch: den Uebertrittder Frels

 gebohräenin die Sflaverei unterhaltenund vermegrt
werden. Allein auf beiden Wegenerlangteman nur

‘cine geringeAE der�elben.Man erlaubtz es den

 Stlavea �elten,

im

ehelicherVerbindungzu leben¿
und �i<StE, Seib�tauf dem Lande, w9.-

die Anziehung der Sklaven minder ko�tbaründhee
_�<werlihwar , als in der Stadt, und wo mau �i<

eine de��erteZucht ver�prechenkonnte, hielt man es

nichtfür rach�am,Sftaven uud Sflavinnen unter

einguderwohnenzu la��en:#, Nux in dem Falle,
daß man einen Sklaven �einesguten Verhaltens wes

g!n belohnen wollte, erlaubte man ißmbier , einen

Umgang mie einer von ihm geliebtenGeno��inder
Knecht�cha{t.Den andecu Sklaven ward ein �olch
Umgang dur haue verboten, indem“ man glaubte ,

daßex die�elbennur in der Trägheitund Untreue bes

�tárke.Noch weit weniger rath�amwar es daher,
ESflaven in der Stadt in ehelichen Verbindungen“les
ven zu la��en.Jude��eifragtenfie hiér auh wenig
darnach yweil ihnen �chonSolon deu Zutritt zu den

öffentlichen Häu�ernder Wollu�tver�tattethattex),

Bad
ein dires Mittel , die Zahl der Sklaven im

Lande
MEERE

————

CCE

ERRE LE.

ELE

6) Das Bei�aminevwvoynendet Ländlèntè in Dôrfèra, wiè
dies jegt’ ge�icht, war den Grie<en undefanntz die

, Lindfamilieawohnten vielmehr- zer�treutauf einzelnen
‘Meitreiea,«+ -—, Lt

x) Man �eheDeimo�h, ádyv,.dencyahPp. 236 Petit, de leg,
artis, p, 573. Man’ hielt von jeyer. die im Hau�egebohrs
nes Sklayca- für �exr unbrauchbar. Ari�toteleserklärt
die�elbenfür die {<le<te�eGattung.

“_

Mán �eheAri�ta

“teles Volit, ¿iL LL, Dernos,Tügs eviraZws p, 37°

(
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Lande�elb�tzu vermehren, war die Ankaufungvon

Schußver@wandten,
die ihr Schußzeldnicht eutrichte-

ten, und daher na< dex Soloni�chenSDe�ehgebung

in den Sklaven�ländgeriethen, Die�estoos traf
“Unter dem Perifles einmal nicht weniger, als füufs
tau�endSchußverwandte,Eben [o konnten vor dem
Zeitalter des großenGe�eßgebersder Athener auch

E�ternihre Kinder in die Sflaxereti verkaufen, ja
�elb�tunabhängige Per�onenwurden damais nicht
�eltendas Eigenthum ihrer unbefriedigtenGläubiger.
Allein durch Solon's Verfügung wurden �o wobl
Kinder ,

die no< von ihren Väternabhingen, als

unabhängigeBürger uud Bürgerinnen, die das Ua

glúckhatten, ihre Schulden nictt bezahlenzu können

gegen die Sflaverei ge�ichere Mur in dem einzizen
Falle, daß �ichein freigeboßrnèsMädchenum ihre
Un�chuldbringenließ, ftaud es dem Vater frei, die

‘ertappteund úberfüßrte Tochter in die Sflaverei zu

verkaufen,Allein weder auf die�eArt, nochdadurch ;

daßih Ausländer fürBürgerausgaben, welcheszicichs

falls bei Strafe der Knecht�chaftverbotenwar, �cheint
- die Zahl der Sklaven �ehrvermehrtzu�ein,Ergiebiger

waren die beiden Mittel, ch Sklaven von außenher

‘Ju ver�chaffen,die Kriegsgefangen�cha�tund der

Handel, Das Er�terewar indé��en‘nur zu Zeit des

Krieges anwendbar, und kounte daher uit zu allen

Zeitendie érfordérlicheAnzahlvon Sklaven liefern, Uuf
“pre�eArt“exhieleman dur<h Hülfe der �iegreichen

Waffen nicht nur freie Bürger , die an dem Treffea
Añtheilgenommen hatten, �ondernauh ihre Weis

her ,
Kinder und Sklaven, die man aus dem. erober-

ten Lande hinwegführtey), Und da die vielen kleinea
a E dz freits

7) Man (ehe Keiop kontis hilt, gracé, I, (6, ik, T2 a:
:

i rep
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|

�treit�uchtigenStaatenGriechenlands faft immer gegen
einander zu Felde �agen; �ol'onnte es an Sklaven die
auf die�eArt gewonnen wurden, fa�tniemals fehlen»
Wenig�tensbefanden �i<unter. den auf die�em.Wege
gewonnenen Un�treitigdie Ge�chickte�ten.Nicht �elten

wurden die�elbenauh, #0 fern �ienoh reiche Vers
wandten hatten, durch ein Lö�egeldwieder aus der
S#laverei befreit, Der Handel war daher das bei
weitem ergiebig�teMittel für die Griechen, - �h mit
den erforderlichen Sflaven zu ver�ehen,Der Haupts
�ißde��elbenwaren die Jn�elnSamos , Chios und

 Kypros, wo be�ondersein �tarkerVerkehr mit Hetäs
ren getrieben wurde“ Auchzu Ephe�osund Athen=),
an welchem leßterenOrte: alle Monate ein Sklavens
marfr gehalten wurde, wo man die feilen Slaven.
auch aus entlegenerenGegendenverkaufte, war der
Stlavenhandel �ehreinträglih und “ergiebig, Ends

*

li gabes auch in The��aliender Men�chenhßändler
nicht wenige, die nah aller Wahr�cheinlichkeitdie

großen Handels�tädtemit Sflaven aus den nördlis

chen Gegendenher ver�orgten,Altgriechenland erhielt
dagegen �cineSklaven grö�tentheilsdur< die Ju�elbes
wohner und Jonier aus dem Süden und Oriente. Sehr

i

viéle
H

—_—

"

rep. Athen, 4. Thucydideét. 101, Nit immet wurden
"die Gefangenen,‘ der die Bewohner det eroberten Länder

zu Sklaven gemacht.
:

;

“

x) Zu Athen war ein eigenét Plaß , wo man die feilen Sklas

ven , zu deren Unfkauf die Bürgerdutch einen öffentlicten
Ausxuf eingeladen wurden , verkaufte. Die�er Plaß dies
&vxAo, Man �ehePollux it, 8 und He�ycièiusunter

dém Worte xvxAss,
:
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viele von den Sklaven, die man-verkaufte,waren
auch gebohrneGriechen, entweder Kriegsgefangene,
welchedie Sklavenhändleran �ichgebracht hatten ,

‘oder �olche,die als Kinder ge�tohlenund großgezogen
waren, Denn nah den Zeitendes gewalt�amen
Men�chènraubes, der in der Periode des Hin! und

Herwandernsder-älte�tenGriechenüblih war, fam
der Dieb�tahlauf. Es gab nämlichfa�t in allen

großenStädten Griechenlands eine Menge:von Aufs
laurern , welche jede Gelegenheitbenußten, um �ich
unmündigerKinder zu bemächtigen4). Daher lie
inan dergleichenKinder auch. niht gern ohne Begleis
tung von Auf�ehernaus dem väterlichenHau�egehen».

Die bei weitem grô�teAnzahlder Sklaven aber kam
dennoch aus dem Auslande. Bewei�edavon �inddie

am mei�tenvorkommenden Namen die�erSklaven ,

die man inen gewöhnlih nah ihrem Vaterlande
gab 6). Die �hleeßte�tenSklaven erhielt man, ua<
Demo�thenesAus�agé, aus Makedonien , �owie dis
Ver�chnittenen, mit denen auf den In�elnChios und

Samos ein vorzüglicherHandel getriebenwurde, aus

A�ienkamen €) Die. Mohren endlichbekam man

: aus
abilita SE

ERA DSE uE

o

4) Man fehe AriñtophanièPlutus v. ç21 und Ï, Er, Juglet
de Nuadinatione apud- veteres liber úngulaxis,Lip�ias-
i74l ;

6) Dahin gehörendie Namen Sptus, Lydos , Phryx, My�os
und andre, 3

3) Mani �éheDVemolth, iù Mediami þ; 221. ed, Ald, Äri�tôtel,

Pol. VIL, 10, Strabo gp, 3&4, ed: Cá�aub,Atheñacus p, 266

Mit dét Zeit lernten die Gtiechen die �{änd{i<eKun�t

Knaben zu éntmanuen �elber Selb�tdas Geheimniß

Kulturge�,der Griechen, sèTh, 2 der
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aus Aethiopien. Die Prei�e,wofúr man die Sklas
ven faufte waren �ehrver�chieden,und richteten ih
nach ihrer Nüzlichkeit,Seltenheit, Schönheit,oder

nah der Liebhaberei, welhe man damit zu treiben

pflegte Vormals galten die Viehbirten das mei�te,
*

jezt aber �tanden�ieden nüglicherenund ge�chickteren
Sfklaven bei weitem nah, �owie die �tädti�chenden

ländlichenüberhauptjet“ vorgezogen wurden, Am

wohlfeil�ten�cheinendie in den Bergwerken arbeitens
den Sklaven gewe�enzu �ein:denn einen �olchenbes

zahlte man mit einer gauzen oder halben Mine, da

hingegen ein Handwerks�flav„ drei bis �ehsMinen

ko�tete.Am theuer�tenunter den nahrungtreibenden
Sklaven waren die Auf�eherder gemeinen Sklaven,
die Verwalter auf den Landgütern, die Vor�teherdes

Bergbaus , der Werk�tätteund der Fabriken. Ders

gleichen bezahlte man wol mit einem Talente, oder

zwölfhundertThalern nah un�ermGelde, Jhnen an

Prei�eähnlichwaren für die Wollü�tlingedie Hätes
ren, weshalb �ichoft mehrere zum Ankauf einer �ols

chen vereinigten, Fn der Mitte zwi�chenden Grus
benarbeitern und den Handwerfs�\flaven�tandendie

4öhnbedientenund die Haus�fklavenin Ab�ichtdes

Prei�es.— Attika bedurfte allein jedes Jahr im

:

: Durchs

_derLpdier, junge Mädchenzn ver�tämmeln, blieb ihnen
niht unbekaunt.Man �eheAthenacusZIL, p, 515,

a) Maun �eheDemotth,adverl, Aphobum T IL Pp. 816.
Die größere, oder geringereGe�ilihfeit des Sflas

ven und die darauf gegründete Erwartung eines bes
trächtlicherenoder undeträhtlicherenVortheils de�timmte
den Preis de��e[den.

l
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Durch�chnittzehntau�endSklaven, welche die�en
tändchen zweihundert und funfzigtau�endThaler zum
Ankauf ko�tetene), Allein die Erwerbs�flaven, die

am mei�tenko�teten,verzin�tendas auf �ieverwendete
Kápitalauch am ge�hwinde�tenund �icher�ten.Eimw
in Fabriken arbeitender Sklav verdiente täglichanr

derhalb.bis zwei Obolen, und brachte daher jährlich
im Durch�chnittfunfzehn bis zwanzig Thaler reinen
Gewinn. Die Auf�eherder Werk�tättedie am theuers
�tenwaren , gewannentäglich an drei Obolen /), die

Bergleute hingegen brachten täglichnur einen Obol
ein, Die Bedienten des Hau�esendlich, die meis

�tensder Luxusund die Prachtliebenothwendigtnâchs
te, verzehrten, ohve etwas zu verdienen. So wie
die Verrichtungen der Sklaven �ehrungleich waren „
�oerfuhren fe auch eine ver�chiedeneBehandlung. Aux

härte�tenhieltman die Sklaven auf dem tande, wiewohl
�iediebe�<werlih�tenGe�chäftehatten. Um ihr Entflies
hen zuverhüten, wozu �ie�ehrgeneigt waren, und das
�ieihrer Menge halber leichter bewerk�telligenkouns
ten, ließman �iefa�timmer in Fe��elnarbeiten £)s

332 Uebers

o). Die Sklaven matten den grö�tenReichthum mehrerer

griechi�cherStaaten aus. Jn Attikadetrng der Werth
der Silaven, jeden im Durch�chnitt uur zu fünf und

zwanzig Thaler gerechnet , zehn Millionen Thaler, Man
�eheReitemeier's Ndhandl. úderden Zu�taudder Sklas

verei in Sriecheulaud S. 8.

F) Man �eheAe�chinasadver�, Timarchum p, 119,

£2)Um die Flucht der Land�klaven¿u verhindern, brannte man
ihuen auch ein Zeichen vor die Stiru. Hiergg kounuts

mau die Flâú>tlingewieder erkennen, Ñ
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Ueberdies erhielten �e nur höch�t�eltenein Eigen
©

thum, - und die Erlaubuniß,,in ehelicherVerbindung.
zu leben. Am hârte�tenunter ihnen war jedochdie

tage der Grubenarbeiter , die ihrer drückenden Aro

beiten halber am geneigte�tenwaren , �ihdur< die

Flucht, öder gewalt�ameMittel in Freiheit zu �ehen.
Weit mehrerer Schonung und Pflege geno��endages

gen die in Fabriken , und Manufakturén arbeitenden

Sklaven. Nicht �eltenpflegtedie�eder Eigenthümer
einen Vor�teher, der in den mei�tenFällen auch �ein
Sflav war, in eine Art von Pacht zugeben $)-

“

Dafür hatte denn die�erdie Verpflichtung, dem

Herrnvon jedem Kopfe - täglich ein Gewi��eszu ents

richten. Der Ueber�chußdes Verdien�|es blieb dem

Auf�eher,oder auh den Sklaven , die unter ihm
arbeiteten, Auch wurden davon höch�twahr�cheinlich:
die Ko�tender Fabrik, �owie die Bedürfni��eder

Sflaven be�tritten, Die lebteren erhielten vermuth=®
li<h von dem Pächter.ein gewi��es,wovon �ieihre
Ausgaben fúr Kof und Kleidung zu be�tceitenhatten-
Hiedurch waren die Sklaven im Stande, �h Geld

è) Wahr�hèlnlihmußte:ein fo�chePäctet aud die durch
den Tov oder durc die Flucht abgeheudeuSklaven er�e-

|

“

ben, Auf die�eArt traf ihnVortheil und Saadeu und

der Eigeathümerzog allein eineu keine Gewinn, Dens

noch wax der Yeber�dußfür den Pätter, um ihn zum

Tleißund zur Orduunganzu�poruen,uicht unbeträgt-
lh, Auch die Sklavennahaten verrmuthlih daran Arie

theil,_Éin Handwetkks�flavverdieute täglih wenig�tens
�e@sObvolen,Zweie davonerhielt der Herr? es hlieden

“al�ouochviere fr Pâchteèund Arbeiter äbrig,
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ju �ammeln,und gleichfalls dem-Luxúszu fröhnen-
Daber fam es denn, daß man �iein die�enZeiten
in Ab�ichtder Kleidung kaum von den Freigebohrnen
unter�cheidenkonnte, und daß �ie�ich, durch die

-Nach�chtihrer Herren verleitet
,

dem Zechen, dem
Schmau�enund der Wollu�tüberließeni). Ja , �ie

pflegten�<'�ogar wider Solon's ausdrü>lies

Verbot , zu �albenund no< auf manche andre Art

den Freigebohrnengleichzu�tellen,Vernün�tigerehin»
gegen , welche eine be��ereZukunftdem �innlichenGe-

nu��eder Gegenwart vorzogen , �ammelten�i<lieber

ein Eigenthum um �i< damit die Freiheit zu erkaus

fen, die ibnen der Herr ngh Er�tattungdes Kauf-

geldes auh niht ver�agendurfte, Sehr wahr-
�cheinlichgabenmehrere Herr�chaftenzu Athen auch

_ bren Haus�llaven, deren Se�chäft es war ihre
Per�onzu bedienen , einen gewi��entobn, von welt

em �ieentweder alle, ' oder nur einige Bedürfni��e
be�treitenmußten. War dies der Fall, �o�ahenauch

�ie�<im Stande, durh Spar�amkeitund Orde

nung wit der Zeit �oviel zu �ammeln,daß�ie�h
die Freiheit erl'aufea konaten #) Sklaven ,

die
|

A
HE

O
1 ‘
Ï

eE
Fp

) Son�t trugen die Sklaven gewöhnlicheiue eigene Kleidung

vou grobem Tuche, die bis an das Kuié hinabging, Man

bezahlte die�elbemit zwei und einem halben Gulden,

ua un�erm Geélde,und fand fie auf dem Markte zu

Athen zu allen Zerten fertig, Man �ehe5uidas und

He�ychiusfn dem Wotte Kerovaxza: und Ariftoph, in

Pace 9994 S
i

i
:

:

4) Sklaven , die �i ein Eigenthumerwerben konnten, war eu,

wie es �cheint, verpflichtet, VWevu �ih eine Toter

ihrer
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�c durch ein gutes Betragen auszeichneten, wurden
von {ihrerHerr�chaftnicht �eltenmit meu�chenfreunds
licher Gúte und Nach�ichtbehandelt. Ja ,

: wir fins
den in der Ge�chichteder Griechen �ogar Bei�piele,
daß Herren ihre Sklaven �owerth bielten, daß�ie
die�eidenbei ihrem Tode zu Vormündern ihrer Kins
der beftellten , ja , ihnen �terbend�ogar ihre Frauen
als Sattinnen überließen» Allein dergleichen Beis
�piel-waren etwas Seltenes, Gewöhnlichwar dex
Charafter der Sklaven �ehrverdorben, und Nieders
trächtigfkeit,Bosheit und Schadenfreudemachten die

Hauvytzügeder�elbenaus. Damit die Sklaven von

¿ihren- Eigenthümernniht unmen�chlichbehandelt
würden, errichtete Konon, als er die Gebeine des

The�eusnach Athen hinbrachte, den�elbenbei dem

Tempel die�esHeros eine Freiftättee, Waren �ie�s
glücklich�ich,durch die Flucht hieher begebenzu kôns

nen, �owurden �edur< den Verlauf an einen ane

dern Herrn den Händen ihres Tyrannen entzogen.
Eine Verordnung des Solon verbot jedem Nichtets
genthümereinen Sklaven z4 �chlagen.GSe�chahes

\ denno<,, �ohatte der Herr des Ge�chlagenendas
Recht „ gerichtliche Genugthuung zu verlangen,
Nicht weniger belegte ein anderes Ge�eßdes Solon
denjenigen, der es ver�uchenwürde,einen Sklaven zu

:

i RE uns

- bhrer Herr�chaftverheirathete, zu ihrer Nus�tererheizus
tragen.

H Man fehe Plurarch de fuper�ir,p., 166, D, Petiti legs»
attic, N, 6,

;

=} Man �éheac�chines adver�,Timarch, p. 173, Petiti leges
atticac 1, 6,
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unnatürlihèr Wollu�tzu mißbrauchenmit der für cis

nen Athenerbârte�tenStrafe mit dem Verlu�te�einer

bürgerlichenVorzüge und Rechtes

6. IL.

Bandelder Athener , Korinther, Rhodier,

Schon im vorigen Zeitraum benubßtenmehrere
griechi�cheVölker�chaftenden Handel als einen �ehr

ergiebigenund die darauf verwendete Mühe reichlich
belohnehdenErwerbszweig, Am frühe�tenver�uchten
ibn die griechi�chenStädte auf-dem fe�tenLande von

A�ien, �owie die Bewohner ver�chiedenerJn�eln4)»
Von den Joniern „ die �ichunter den Kleina�iati�chen
Griechen am mei�tendurch Thätigkeitund Unterneh-
_mungsgei�tauszeihneten, waren die Bewohner von

Miletos , Kolophon, Samos, Phokâa die glücklichs
�tenHandelsleutedes Helleni�chenAlterthums. - Die
Athener widmeten ��hdie�emNahrungszweigeer�t

�päterund dennochbrachten �iees dahin , daß-Athen
in die�erPeriode der wichtig�teHandelsplaßzin Gries

chenland wurde. Der Piräei�cheHafen ward nicht
blos von griechi�chenSchiffen �ehr�tarkbe�ucht, �ons
dern auch die Fahrzeugebarbari�cherNationen liefen
hâufigin den�elbenein 6), Ja „ der Atheni�che

: 34 Hans
Lis E

4s)Man�ehe+den er�cenTheildie�erKulturgefcwichteS. 388-

Der älte�ieHandel ‘der Griehen war pa��iv und

Tau�chhandel, und die-Phônikierdienten ihnen zu

di
Lehrern und Mu�tern,

:

i

6) Man �eheDemotthancs in Lacrit. p. 943.

\



360 DrittePeriode,

Hôndelwürde no< weit beträchtlichergewefen �ein,
weni man die glücklicheLagedes Lándes, wenn nan
die Güte der Häfen und be�ondersdas Uebergewicht
des Actheni�chenStaats zur See mit mehrerer Eins

_ �lht benußtund diejenigen Kaufleute, die �ichder

"Handlung mit der grô�tenThätigkeitund Sachkennt-
niß widmeten, be��erbelohnt und ermuntert hatte,
Allein �obald die Athener die Nothwendigkeitein�as

__þen,�h dur eine Seemacht wichtig und furchtbar
zu machen, ließen �ie�ichzu �ehrvon der Sucht
nach Eroberungen fortreißen, und �trebtennur dar-
um nach der Oberhßerkt�chaftauf dem Meere, um die

Herren des fe�tenLandes zu werden. Daher �hränk:
te �ich�eitdie�erZeitihr Handelsverkehr haupt�ächs
lih darauf ein , die durch ihre zur Ungebühraufges
regte Sinnlichkeit und Prachtliebe nothwendig ges
machten Eßwaarenund Produkte aus fremden Länes
dern herbeizuholen, Die eigenen Landesprodukteder

Athener waren zu gering, als daß �iedamit einen

beträchtlichenHandelführenkönnten, Das Getreide,
das Attika hervorbrachte , reichte, wegen des dürren

_Und �teinigtenBodens niht zum eigenen Bedarf zu,
ge�chweigedenn, daß es noch hâtteverfabren werden
fönuen c), Die Ausfuhr de��elbenwar daher bei
hoher Strafe verboten , ja �ogar derjenige, der im
Auslande Korn aufkaufte, durfte es nach keiner ans

dern Stadt, als na< Athen hinführen, Man zog
da��elbeaber aus Aegypten, aus Sicilien und am

bâufig�ienaus dem Tauri�chenCher�one�os.Das
Getreide ¿ das man von hieraus holte, belief �ichauf

i viers

« Rep ZR

©)Maa �ehé tüpian, ia orar, Demotth, ‘adr, Timocvat,
Pe $88. CSK i

e

ye
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Viermal hundert tgu�endMedimnen 4). Von den

ver�cbiedenenKü�tendes �<warzenMeeres erhielt man
Stehifsbaubolz, Sklaven , Pôkelflei�h, Honig,
Wachs, Wolle, Loder und Ziegenfelle, Ver�chiedene
Gegenden Thrakliens und Makedoniens lieferten ge
�alzeneFi�che, Zimmerholz, Schifholz, Aus

Phrygienund Miletos bekam man �chöneTeppiche,
Bettdecken und die feine Wolle, woraus man Tú

cher bereitete« Die Ju�elndes Aegäi�henMeers

ver�ahen�iemit ko�tbarenWeinen und allen Arten

dort roach�enderFrüchte; �owie Thrakien, The��alien
und ver�chiedeneandere Länder eine beträchtliche

Menge Sklaven lieferten, Das einzige tandeser-

zeugniß,welches Solon's Ge�eßeaus Attika auszu:

führenerlaubten , war der Oel, der hier von vorzúg:
liher Güte war.- Auch die Feigen von Attika, die

fri�chgeno��enuuter die Leckerbi��ender Athener ges

hörten, durften niht ausgeführt.werden e), Das
in der Gegend von Athen wach�endeBauholz, als

die Tanne, die Cypre��e,der Platanusund andre

Báâáume, war zwar nicht von den auszufährenden
Produkten ausgenommen, allein man mußtedoch eine

�ebrhoheAbgabefür die Ausfuhr entrichten. Die

Atheni�cheKun�tprodukte, die �ich�ämtlichdurcheis
nen �ehrgebildeten e auszeichneten, was

“5
E

ren

Manas

d) Man �eheDemo. in Leprin, p: 545, Am mei�tenlie�ero

ten- hier die StädtePVantifapaion und Theodo�ia,

o) Nur dann , wenu man einen �chrfruchtbaren Herb�tges

habt hatte , ward das Ge�eß,welches die Ausfubr der
Feigen verbot, aufgehoben, Alsdann yerfügrteman �ie

aber getto>net.
:
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xen �ehrbeliebt und wurden daßer häufig ausges
führt. Auch verfuhr man Schwerdter , ver�chiedene
Waffen , Tücher , Betten und anderes Hausgeräthß-

_Dadie Atheni�chenMünze wegen ihres vorzüglichen
Gehalts �ehrbeliebt war, �ohandelte man im Auss
lande gern mit den Bewohnern von Attika. . Ges

wöhnlichkauften die�eauf den Jn�elndes Aegäi�chen
Meeres und an Thrakiens Kü�tenWein dafür /):
denn die�esProdukt war der vorzüglich�teGegen�tand
des Handels zwi�chen

/ den Athenern und den am

\hwarzen Meere wohnenden Völker�chaften.Fak
aller Orten, wohin die Hofnung zum Gewinn die

Athener führte, hatten �ieKorre�pondenten,�owie
die mei�tengriechi�chenNationen �ichzu Athen Ges
�chäftsträgerwählten, um da�elb�tihre Handelsvors
theile wahrzunehmen, Von denen, welche nicht
Atheni�cheBürger waren, durfteu nur die in Athen
ange�e��enenFremden„ die�h hier mit ihren Famis
lien niedergela��enhatten, um unter dem Schutze der

RegierungNahrung zu treiben, nah Entrichtung
der durh die Ge�etzevorge�chriebenenAbgabe, auf
dem öffentlichenMarkte handeln. Den Uebrigen

war es nur erlaubt, ihre Waaren im Piräeos aus

zuftelen. Damit das Korn in Athennicht im Prei�e
ge�teigert,�ondernimmer für den�elbenPreis vers

kauft werden möchte, war jedem Bürgerbei Lebenss
ftrafe verboten, über dàas be�timmteMaaß davon

ans

f) Man �eheDemeotk. adver�, Timocraer, p, 805, Polyb,
oxcerpr, leg, p, 833, Demo�th, in Lacrit, p, 949, Rei�eix:
des jüngernAnachar�isdurch Grieceulanud úber�ehtpon

, Bie�ter1V. S, 320,
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anzukaufen, ja, es waren eigene Getreideauf�eher
ange�eßt,die dem Monopolwe�en�teurenmußten g).
Ein anderès Handelsge�eßverbot denen, die ihr Geld

im Handel benuten wollten , es an irgend einem an-

dern Orte, als in :Mhen auszuthun, Der Zins
war nicht durh.dasGe�etbe�timmt,�ondernrichtetei�ich
jeder Zeit nah den im Konträkte ge�chlo��enenVers

abredungen-»Dec Kontrakt ward entweder bei einem

Bankirer „
oder bei einem gemein�chaftlicheuFreunde,

niedergelegt»Der Geldverleiherhatte �eineSicher-
heit entweder an den Waaren, oder an den Vermös

gen des Schuldners. - Wegen der großen Vortheile
die der Búrger aus dem Gelde ziehenkonnte, durfs
ten �ichdie Zin�enin manchen Fällen bis zu dreißig
vom. Hundert belaufen. Von die�enSeeintere��en
waren die Landintere��en�ehr: ver�chiedenund weit
drückender , als die Er�tere Fand man es niht
rath�am,�ein Seld zu Handelsunternehmungenhers
zugeben; �obelegte man es entweder bei einem Bans
kirer , oder bei andern Per�onen, zu zwölfvom Huns
dert jährlih, Ja , da die Ge�etzehierübernichts

be�timmten, �ogingen gewi��enlo�eWucherer �ogar

�oweit„- daß�ieden vierten Theil des Kapitales nahs
men. Um bei einer vorhabenden Rei�e�einGeld
in �ichereVerwahrung zu bringen , oder überhaupt,
um nicht zu viel, Geld bei �h im Hau�ezu haben ,

übers

eM

O Dev gewöhnlichePreis des Getreides zu Athen war für
deu Medimuos fúnfDrahmen. Der Modimnos machte

ungefährvier frauzö�i�heSche�felaus. Auf die Gewi�s

�enlofigkeitder Getreideguf�ehrwar gleichfallsdie Todesu

gfira�ege�eßt-
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übergabman es den Bankirern , entweder ohne Zlu-
�endafúr zu verlangen, oder auf die Bedingung,
daf die�eden darausgezogenen Gewinn mit dein Ei

genthümerdes Geldestheiltew, Bei den Bankirern,
welche �hgewöhnlichgroße Reichthümer�ammelten,
fomite man auh Geld verwe<�eln.Tebrigens hatten
die Athener in die�erPeriode dreierlei Münzen, gole
dene , �ilberneund lupferne, Die Silbermünzewar

dio âlte�teund gewöhnlich�te.Die Drachme be�tand

aus �ehsObolen, . Die Didrachme enthielt zwei,
und die Tetradrachme,vier Drachmen, Kleinere
Münzenwaren Geld�túckezu vier , drei, zwei Obos

len, �owie der Obolos �elberund der halbe Obol 5),
Umdie Zeiten des peloponne�i�chenKriegs ward die

Kupfermünzeeingeführt, weil man vermittel�tder
�ilberaenMünz�ortendie Ausgleichungenbei dem ges

gemeinen Volke uicht gehörigbewerk�telligenkonnte,
Vom Kupfer �chlugman Stücke, die nur den achten

:

Theil
Secura M _ I

&

b) Die Münze der Athener ward auf maunigfade Wei�eums

geändert, theils wegen des ver�chiedenenSoldes dex

Truppen, theils wegen der dem Volke nah und nah

dewilligten Ge�deukz, theils zur größeren Erleichterung
des Handels und Wandels. Eine Drachme trug 5 gar,

/

M pf. oder nah andern e gar. 44 pf, Conventions

geld ¿ ein Ovbolos, der �ede Theil der Drame,

101 pf. oder 104pf. Hundert Dracen maten eine
Mine 2x Nthl. 7 ggr- 92 pf. oder nach andera 22 Rthl,

12 ggf, und �e@zigMinén , oder �es tau�endDrache

men, 1279: Nthl, 12 ggr. 4 pf, oder ua< andern
1350 Rthi. Man �eheRambdachs Arcäologi�heUnter�as

<ungen S. 163 ¿c und Anatar�isRei�en durd Grie

devland VH, elfte Tabelle,
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Theil eines -Odboloshielten.“Das mlârk�teGold�tück,
welhes die Athener hatten, galt zwanzig Silber-
drahmen, Um alle Hinderni��eder Handelsge�chäfte
#0 viel als möôglihaus ‘dem Wege zu räumen und

Proce��ezu verhindern , gab es zu Athen eine Menge
dies beab�ichtigenderSe�eße.Die�e Ge�ehßzebezogen
�ichtheils auf die Kaper , theils auf die Kau�liute,

theils auf die Zôlle, theils auf die ver�chiedenenArs
ten von Verträgen, welcheentweder im Piräeos oder

bei den Bänkireen ge�chlo��enwurden. - Wer einen

Kaufmann anklagte, ohne ihn vôn dem ange�chuls
digten Vergehen überführenzu fönnen, der wußte

eine Geldbußevon tau�endDrachmen entrichten, oder

et ward in das Gefängnißgeworfen.—- Eine andre

dur Handel und Gewerbe äußer�tblühendeStadt
der Griechen war das durch �einetage zur Handels-
‘�tadtbe�timmteKörinth. Jun dem er�ten�einerHá
“fen, Lechäon, kamen alle Waaren aus F:alien ,

Sicilien und den- we�tlichentändern an, �owie die
‘Waaren aus den Ju�elndes Aegáäi�chenMeers, von-

den Kü�tenKleina�iensund von den Phönikernin
dem zweiten Hafen, Kenchreä, einliefen), Das

dur< ward Korinth �chonfrühzeitigdie Niederlage
für den Zwi�chenhandelvon A�ien und Eüropa,
Durch deu glücklichenFortgang �einerHandelsbemüs
hungen: wurde �eineThätigkeitund �einUnternehs-
mungsgei�tnoh mehr gewe>t und befeuert Es ere

\ fand
9

y

5

x

i) Spätêètbiu brachtéman dié Waareu zu Landé vôu êineiti

„Hafenzur andecüzauch erfand mau Mittel , die Schi�fé

herübetzübringèn, Man �éhs Thuéêydidesli, , 1,

YI, $, Strabo Vii, þ. 33%
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fand daher Fahrzeugevon einer ganz neun Gattung,
die Triremen, oder Galeeren mit dreifachen Ruders

bänken&), und unterhielt eine Kriegsmacht zur See,
wodurch es gegen Angriffege�ichertwurde. Aus dies

�emGrunde flo��endie Produkte unzähligerLänder in

Korinth zu�ammenund trugen dazu bei , den Wohls
�iandund Neichthum die�erStadt zum höch�ten
Gipfel zu erheben. Fa�ttäglih kamen Schifs�egel
aus Aegypten, Elfenbein aus Libyen, Leder aus

Cyrene, Weihrauch aus Syrien, Datteln aus Phóôs
nikien, Teppiche aus Karthago , Getreide und Kä�e
aus Syrafu�à, Birnen und Aepfel aus Eubda,
Sklaven aus Phrygien und The��alienin �einenHs
fen an. Alles wimmelte in Korinth von Manufaktus

ren und Fabriken /)) Manbereiteté hier Bettdecken
‘die im Auslande �ehrge�häßtund theuer bezahlt
wurden. Auch �ammelteman hièr mit vielen Ko�tew
vorzüglicheKun�twerke,theils um den eigenenKün�ts
lern zu Mu�ternzu dienen, theils um �iean andern
Orten mit Vortheil wieder abzu�eßen.‘Die hie�igen
Kän�tlerarbeiteten vorzüglih in Bronze und Thon.
Das Kupfer zog. man in Ermangelung eigener Bergs
werke aus der Fremde, vermi�chtees mit einem kleis
nen Zu�aßvon Gold und Silber und bereitete dars

aus ein glänzendesMetall, das dem No�tefa�tgar
x i

nicht

k) Man �ehe Thucydides1, 13, BDiodorus Sic, XIV

Þ: 269.

4) Die zu Korinth arbeitenden Kün�tlergeno��enniht .uux

sfféntligenShuß- �ondernes vereinigte �i hier aud
allés andre, was ihren Wetteifer rege machen und unters

haiten kounte,
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niht unterworfen war #). Dies Metall verarbeites
ten �e zu Harni�chen,Helmen, kleinen Bildern ,

Bechern und andern Gefäßen, und ver�chönertendie
daraus gearbeiteten Werke mit Laubwerk und mit ans

dern, dur den Grabmeißel.verfertigtenZierrathen-
Auch auf den irrdenen Gefäßen, die hier gemacht
wurden, bildete inan die�elbenVerzierungen.nach-
Daherkam es denn, daß man die Korinthi�chen
Kun�twerkevon die�erArt noh mehr wegen der

Arbeit der Künßtler, als wegen ihrer Ma��e�häßte,-
und �ehrtheuer bezahlte, Selb�tArbeiten aus ges

branntem Thone wurden der Ver�chönerungenhalber,
womit �iever�ehenwaren, höhergeachtet,als andere

Werke aus Marmor und den theuer�tenMetallarten #)+
Sehr wichtige Nebenbuhler der Korinther in Rücks

�icht:auf Handel und Gewerbe waren die Rhodierx.
Die Fn�elRhodos hatte einen �ehrfruchtbaren Boden,
vortreflihe Trauben, einen �ehr wohl�<hmec>enden
Mein, �ehrhäßbare Marmorbrüche , Salzquellen,

|

Fi�cheund andre Naturprodukte mehr o). Da nun

die Schiffe, welche von Aegyptennah Griechenland
und von Griechenland nah Aegyptenzu gehen pflegs
ten, bier ruhten; �owar es kein Wunder , E EE is

t

=) Man �eheCiceronis quae, Tu�c,IV, c. I4, Orat, in
Verrem c, 44.

y

Lr

o»)Maun �eheBarthelemy's Rei�endes jüngern Anuachar�is
GB. 11. GS, 334.

:

o) Dis große Fruchtbatfkeit der ; In�elRhodos gab den Dicho
teru Veraula��uug-zu �agen, daß hier ein goldener Res

gen vom Himmel niederfallt. Man �eheHomer Ilias 11,

v, 670, Pindaci Olyrop, Vil, Y 89%
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Rhodier lé is ver�uchtwurden,“ î< auf det
Haudelzu legen, Schon vor der Zeitrechnungder

 O�ywpiadenbefußren�edaher das Meer, und �ehten
fichallmáhligan den mei�tenOrten fe�t,wohin der

_ Handel�iegezogen hatte. Der Ge�chwindigkeitihrer
Fahrzeugewar uichts zu vetgleichen, Auch die auf
hren Schiffenbeobachtete Mannszucht , und die Ges
�ci>lihfeitibrer Befeblshaberund Steuerleute war
einzig in ihrer Art, Daher ér�chienendie Rhodier

mit Zuver�ichtauf allen Meeren und auf allen Kü�ten,
and ihre Ge�cgeuber das Seewe�en,die auch jekt.
noh allen handelnden Völker zum Mu�terdienen köns

tien, befördertenund erhieltenigrenWoóhl�tandauf.
�ehtAaeDAR: pn

i

Herr�chendeGiga der

e

Athenerin
:

_
die�emZeitraum,

y

M ia
j Schau�piele,

Es( �chonben gezeigt worden , daßdie Athes
tek im jéßigèn"Zeiteaünijede etn�térèBe�chäftigung;

:

jede mit Mühe vérbündent--Unternehwmen, jedesfüë
diè Zuklünftberechnete An�tkengungihrer Kräften�ô

viel als- möglich:vermeiden, Und dagegen alles aufs
�uchte, was dér Sinnlichkeit �<meithelte,was ihréè
Einbildüngskeaftmit angénthnenBildern ünterhßielt
uind was ihe Zwerchfell, �eis auh auf Ko�tender

N:‘<t�<afen�tenund Edel�ténünter ihrenMitbürgerns
zu er�chüttetnge�chicktwat+ Daher waren �î

E
für
einè
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feine Art der Vergnügungen�sleiden�chaftlicheinges
nommen, als fúr das Schau�piel, be�ondersaber fúr
die Komödie, Die Tage, an welchen �owohl
Trauer�piele,als Lu�t�pielezu Athen aufgeführtwurs

den, waren die drei dem Diony�osgewidmeten
Fe�tea). Das Er�terebeging inan in dem Piráeos ,

und hier wurden einige Tragödiendes Euripides zunt
er�tenmale gegeben. Das zweite Fe�tdauerte nur

einen Tag Und ward unter dem Namen der Lenäett
gefeiert 6), Bei die�emFe�tedurften nur die Bes

wohner von Attika zugegen�eine Daher hoben dis

Schau�pieldichterihre theatrali�chenArbeiten ges
wöhnlichzu den großenDiony�ienauf , die mehreres
Tage dauerten ünd wozu �icheine Menge Men�chen
aus allen Gegenden�ammeltec). Bevor die Schaus
�pieleißbrenAnfang-nahmen , ge�chahan dem Orte der

Ver�ammlungeine reinigende Wêißhe. Nach “Vollens

dung der�elben er�chienenutehrere Magi�tratskollegien
auf der Bühne, um bei einem dem Diony�osgewids
meten Altare Trankopfer darzubringen- Dureh dies.

i ‘alles

«) Mau - �ehéÜecmokihenes iù Mid, p, 6046 Acliátiivâty
hi�toriasIL, €, 13,

d) Dies ¿weite Dioud�osfe( fielauf den ¿wölfteuTäg des
Monats Anthe�tetion,Die�erMonat aber begann zus
weilen in den legten Tagén des Jánners, gewöhnlichade
in dea er�tenTage des Febtuars

4) DiegroßenDionofienfiekeneiten Motat (pâtet,Whrend
der�elbenwutden die um den Preis �treitendenSchau�piels
aufgefühtk.Man �eheôtemoires de V'Aéad,d, bell, ietties

7 RKRIUK, þ: 178,

Kultutge�ch,d, Grieheü,4h, Aa
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alles befamen die theatrali�chenUnterhaltungeneine
Are von Heiligkeit. Nicht minder wirkt:n die Vers

zierungèn, womit die Büßne ge�<hmü>#t-war , auf
dié Einbildungskraft des großen-Haufen. Nach Bes
�chaffenheitdes im Drama bearbeiteten Stoffs ,

�tellteder Schauplatzbald eine lachende Ebene, bald
eine �hrectli<eEinóde, bald das mit �{<ro}enFels
�enund tiefen Grotten umgebene Ufer des Meers vor.

Die Aufführung der: Stücke erfoderte“ eine große
Menge von Ma�chinen. Einige der�elbendienten

zum Schweben und Hérab�teigender Götter, zúr
Er�cheinungder Ver�torbeneu, zur Hervorbringung -

natürlichérGegen�tände, als des Donners, des

Nauchs , der Flamme 4). Noch andere, die man

dur Rollen und Walzen bewegte, “�telltendas Jus
nere von Häu�ernund Zelten vor, An den kleinen
Diony��en, die nur einenTag lang dauerten , führte

man fünf bis �e<s dramati�he Stücke , theils
Trauer�piele,theils Lu�t�pieleauf, an den größeren
hingegengab man zwölf, fun�zehn, ja nicht �elten

nochmehrere Schau�piele.-Die Vor�tellungbegann
“

gewöhnlichmit dem früßenMorgen und dauerte häufig
den ganzen Tag hindurch €), Währenddie�erganzen
Zeit war die Bühne nie leer; denn wenn auch ..die

;

:

eigent«
eéemnauin ginn ais,

>) Das Geräu�chdes Donnerspflegte man dadur< nachzus

ahmen , daß man Kie�el�teinevon einer becrätlicheu Aus

höhe in ein ehernes Been fallen‘lies, Man �ehs
Scholiaít,Ari�toph,in Nub. y, 29L. :

9) Im Zeitalter desPerikles wurden daher dio Bu�hauer,
wie �on an eiuem adern Orte gefagti�t, inuTheater
niht �eltenmit Er�ri�hungenundLe>ereienver�ehen.
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eigenttihon Schau�pielerzwi�chenden Scenen abtras -

ten, �oblieben doh die Sänger des Chors zugegen,
Die�erChor be�tand,nah Be�chaffenheitder dem
Schau�pielzu Grundeliegenden Fabel , entweder aus

ännern, oderaus Frauen, aus Grei�en, oder aus

Jünglingen,aus Bürgern; aus Sklaven, gus Priès
�tern, oder aus Soldaten. Jm Trauer�ptelbe�tand
er gemeiniglih aus funfzehn, und im Lu�t�pielaus

vier und zwanzig Per�onen.Gewöhnlich�t.llteex
das Volk vor, oder machte einen Theil de��elben
aus: daher durfte kein Schußbgene��evon Athen ,

ge�chweigedenn ein Fremder, eine Rolle darin úbers

nehmen. Vor den Chor�ängernging ein Flöôtenbläs
�erher, der dur �einSpiel ihre Schritte be�timmtes
Zuweilen traten �ie,einer nah dem andern, auf, niche
�eltenaber auch ihrer dreie vorn, und fünf Mann

boch , óderfúnfevorn, und drei Mann hoh. Die�es
war inde��ennur în der Tragödie der Fall. Jm
tu�t�pieler�chienen�iein vier Reihen und �ehs Glies
dern, oder auch in umgekehrcreemVerhäiltni��eeWähs
rend der Vor�tellung�pielteder Chor bald die Rolie
einér mitauftretenden Per�on, bald bildete er das

Zwi�chen�piel.Ge�chahdas Er�tere,�onahm er

Theil an der Handlung , er �ang,oder redete mit ans

dern Schau�pielern,und �einAnführer (xo0v@æi0os])
diente ihm zum Dollmet�cher.Nicht �eltentheilte ex

�ihauh in zwei Haufen, wo er denn von zwetèn
Koryphäengeleitet wurde, Die�e erzähltenentweder
gewi��e,zur Deutlichkeitdes Ganzen gehörige,Ums

�tändeder Handlung, oder theilten �<gegen�eitig
die Gründe mit, die ihre Seele mit Furcht, oder

mit Ho�nungfüllten, Dergleichen Auftritte wurden

fa immer ge�ungen.  Vildete der Chor dagegen das

Zwi�chen�piel,\0 war �eingewöhnlichesGe�rhäft„

:

Aga 3 daß
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daßer entweder die Leiden der Men�chheitbe�eufzte;
oder die Götter für diejenigen Per�onenum Bei�tand
anrief, an deren Schief�alener Theil nahm. Ja jes
dem Trauer�pielegab es drei Hauptrollen. Zuweilen
traten die�elbenSchau!pieler in der Tragödieund im

Lu�t�pielauf, wie wohl �eltenjemand in beidenGattuus

gen des Drama's gleich groß war. Jn den Zwis
�chen�pielen, wo der Chor �eineGedanken und Ems
pfindungeneröffnete,ward ge�ungen,in deu Au�ftrits

ten aber , �olang der Chor�hwieg, ward geredet«
Bei dem Ge�angeward die Stimme dur den Ton
der Flôte, bei der Dekllamation hingegen, durchdie

Lyra geleitet. Außer dem Ge�ange, ‘war das griechis
\che Drama auch mit einer Art von Tanz verbunden,
worin der Mei�terdes Chors �eineUncergebenenuns

terrichten mußte. Es gab aber eine doppelte für dié

Bühne gehörigeTanzart, Die eine machte den eis

gentlichen Tanz aus; die andere die er�t�pát.im

Trauer�pieleinge�úhrtwurde ,- ordnete die Beweguns
“gen und die ver�chiedenenBiegungen des Körpers und

mahlte dadur<- Handlungen, Sitten und Ge�finnuns
gen'/). Die er�tereArt des Tanzes ward nur in ges
wi��enStücken von dem Ehor�ängeraufge�ührtund

bei gewi��enfrohen Gelegenheitenangewandt. Der
Tanz des Trauer�pielswar der Ausdruckerhabener
Seelen, die ihre Leiden�chaften,ihr Glück und ihr

Uno

—— E EL

f) Die�e Art des Tauzes war¡ äußer�tdar�tellend. Sie

drúcttealles auf das an�hauli<fieaus- weil �iealles

gleid�am�elber�chenließ. Daher ver�äumtendie Griechen
auh nichts, waszur Vervollkommnungdie�ervorzüglicheà
NRakur�prachedienen kounte.
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Uúglü>tit einer ihrem Range angeme��enenWürde
und Standhaftigkeitertragen 2). Der Tanz des
Ui�i�pielshingegenwar frei , vertraulich, und uicht
�eltendur< plumpe Unan�ändigkeitenfúr jeden ret:
lichen Men�chenempdrend. “Mit dem �atyri�chen
Drama endlich war ein Tanz verbunden, der lebhaft,
geräu�chvoll, äber ohne “Ausdru> und ohne Bezug
auf die Worte war. Wie �ehrdas gemeine Volk zu
Athen, das allem was der Sinnlichkeie{<meicelte ;

leiden�chaftli<hergeben war, au die�emmit dem
Dräâma verbundenen Tanzebing, läßt �ichkaum bez

�chreiben,Kein Wunder al�d, wenn man, durch
den Beifall der Menge ermuntert, �h bald zu Uebers

treïbungenverleiten ließ, wenn man auf der einen Seite
alles nach�te,und auf der andern jede üppigeund freche
Geberde , jede verwirrte und ra�endeBewegung mit

Beifall beklat�chte6). Während des Schau�piels
mürrte das Volk bald lei�e, bald lachte es aus vollem
'é Aa SIATE

2) Der tragi�heDauz ward von. den Atßenern Emwelte

(Eaznaue)genannt, Dury die�esWort wird eine glückte
liche Vereinigung edler und zierliher Verbältui��e-und

eiue �{<ôneModulation in dem Spiele aller Per�onen;
dezeichnet, Män �eheLucian, de �alrar.6, 26.

_b) Haupt�ächlichzeichnete �ichder Schau�pielerKallipidesmit

dem Beinamen „der Affe“ dur dergleichen Uebertrei-

bungen aus und führte den Ge�bma> daran durch die

gefährlideVorzüglichkeit(einer Kuanfi ely. Seine Nace

folger wachten �ich,wie dies gewöhnlichder Fall if,

nur, �eineFehler zu eigen , uud �u>tendur die gewalte

�am�ienund unugtürlich�ten: Körperdiegungenzu ges

fallen,
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“Hal�e, bald �chriees �tüemi�hgegen den Schaus
�pieler, der ihm miffiel , pfiffibu aus, �tampfte
mit deu Fúßen, um ibn von der Bühne zu vertreis

ben, zwang ibu, feine Larve abzunehmen, um �ich.
an �einerBe�chämungzu ergößen,und gebot einem

Herolde , einen andern Schau�pieler:an �eineStelle

zu rufen, Weder Alter noch �on�terlangter Ruhm,
noh vieljährigeDien�tekönnten in �olchemFalle,
demmißfallenden Schau�pielerSchonung ver�chaffen
Nur nouer Beifall , der �ichdur< Händefklat�chenund

lautes Rufen äußerte, war iur Stande, deh armen

Unglücklichenfür die von ihmerlittezen Demüthigune
gen zu ent�chädigen.-Die Kleider und Abzeichen der

Schau�pielerrichteteu �ichnach ihren Rollen, �owie:

�ichdas Alter, das Ge�chlecht„der Stand und-die-

gegenwärtigetage der auftretenden Per�onenbeinahe
�chondur< den Schnitt. und durch die Farbe ihres

_Bemwandesvexriethen. Noch charakteri�ti�cheraber war.

im die�erHin�ichteine Art von helmförmigerKopfbes
decfungder eine fremde Ge�ichtsbikdungfiatt der Züge
des Schau�pielerszeigte. Die�eKopfbede>kungen,
die man tarven nannte, waren �ehrver�chiedenund

wurdea �owohl im Teauer�piel,als in der Komödie

und in dem Satyr�piel gebraucht + Einige der�els
“

ben waren mit Haaren von ver�chiedenenFarben be-

�et, andere mit einem Barte ver�ehen,der nah
Be�chaffenheitder Um�tändebald länger, bald kürzer,
baldodânner, bald dichter war. Nech andre Larven

vers

$ Im Teauer�pte]
*

gebran<te man die Larvenfalt vom Ans

fang �einer Entftehungan: um wel<e Zeit �ieaber in

das Lu�t�pieleiuge�ührtwurden , i unbekannt,
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vereinigten alle Reize der: Schönheitund der Jugend,
Einige der�elbendfneten einen ungeheuren Rachen ,

der inwendigentweder mit metallenen Stangen, oder
mit einem andern“ tôneuden Körper ver�eheuwar.

Die Ab�ichthievon: war, der Stimme hinlängliche-
Stärke zu ver�chaffen,

-

um den“ großenUmfang der
von den Zu�chauernbe�eßtenSiße zu erfúllen.Ein
Theilder Larven endlich harteobeneinen �pißzulaufenden
Haarbü chel , wodurh man an den Kopfpubder ältes

�tenAthener erinnert wurde, Denndie�epflegten ihre
Haare oberhalb des Kopfes- in einen Knoten zu�am-

menzu�hlagen»So viele Nachtheile die�erGebrauch
der tarven auf der Bühne der Griechenauh hatte,
�owar er auf der-andern Seite doh auch wieder mit
großenVortheilen verbunden. Durch ��e“ward Ue-

berein�timmungzwi�chendie Ge�ichtszügeund die Ges

müthsbe�haffenheit,zwi�chenden Stand und die
äußere Bildung gebracht. Und da dem weiblichen
Ge�hlechtezu Athen nicht erlaubt war , die Büúßne
zu betreten , �omußte es das Auge nicht wenig beleis

digt haben„- wenn eine Phâdra und Antigonemit
einem harten männlichenGe�ichteaufgetreten wären.

' Durch die Tarven aber ward dies verhütet, und, da
man die�ebei jedem Auftritte verändern und na< den

Hauptleiden�chafcender Seele, welche das Ge�icht
ausdrücten �ollte,wählen konnte; �ofonnte man

hierdurchdie Täu�chungder Sinne unterhalten und
der Nachabmungeinen hehen Grad der Wahxr�cheine
lichkeit ertheile :

:

Aa 4 Le 13,
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$. 13.
|

Ge�ell�cbaftlicheUnterredungen, Gä�îmaleund
Ge

i Spiele,
:

:

Der’ Grieche war zu thâtig, als daß er nur

irgend cinen Theil des Tages , etwa diejenigen auss

“genommen, welchen er dem. Schlummer widmete 4),
obne Be�chäftigungzubringenkonnte, Selb�tin dex

zebigen Periode der griechi�chenSe�chihte, wo die

Scheu bor an�trengendenArbeiten und auf die Zue
kunft berehneten Unternehmungen bei den Griechen,
haupt�ächlichaber bei den Athenern , �oaroß war -

wo man fa�t allein darauf bedacht war , �i<Vergnús
gen zu ver�chaffen,und wo man von einer Zer�treus
ung zur andern fotttaumelte, �uchteman Leben i

�eineGenü��ezu bringen, und Thätigkeitdes Geis
�tesoder Körpers, mit �einenUnterhaltungenzu vers

binden, Daher fand der Athener �ogroßesVergnús-
gen an den ver�chiedenenArten der Schau�piele,wg9*

er, ohne �ich�elbervon den Ge�chäftenund Vorfällen:
des Lebens umhertreiben zu la��en,in einem treuen

Gemälde dex Welt, ringsumher E neei

|

‘2

D que

4) Nachmittags pflegtedex Athener \< einem kurzen S&lunts
mer zu überla��en,Man �ehePhecccrar, apud Athe-

naeum libr. II. p. 75. Diejenigen , welche dies nicht

Fhaten , �pieltenmit Würfeln, A�tragalen, oder andere

gé�ellicha�iliheSpiele. Man �ehe Arhen, libr, X11,

_P- 532. Vor dem E��en, �owohl Mittags als Abeuds,
gingen mehrere an den Ufern des Ily��os�paßieren,
ym hier der �ehrreinen Luft zu genießen, Man ¿�ehe
Athen. I. ç, 14

;
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Thätigkeit �ehen,wo �einePhantha�ieunaufhörlich
_in Spannung erhalten und ‘dur< die angenehm�te

Mannigfaltigkeitbe�chäftigtwerden konnte, und wo

fein Wikein weites Feld der Unterhaltung und der

Thätigkeitvorfand, Daher war er bei allen �einen

Fé�tengeräu�chvollund begleitete“die�elbenmit feierlio
hen Aufzúgen mit Hymnen, mit Spielen, mit

Mettlämpfenund Tänzen, Daher drängte er �ic-

�ooft Volksver�ammlunggehalten wurde, in; großen
Haufen nah dem Markte hin, obne daßeigene Ges

�chäfte,oder wichtige Staatgangelegenhbeitenihn eben

dahin riefen, Daher waren die Kramläden, die

Gold�chmidtsbudenund die Barbier�tubenum den

Markt her fa�tzu allen Zeitendes Tage smit Athenern
angefällt,die �h hier ziemlih laut über Staatse- ‘

‘angelegenheiten,oder mit Familienanekdoten ; oder

mit den Thorheiten einzelner Per�onenunterhielten 6),
Das hiebei nicbt �eltenauch der Un�chuldigeein Gee

gen�tanddes Spottes und der Shmähungwurde,
läßt �h leiht vermuthen, Man hörte in diefen

Ver�ammlungen, welche durch eine be�tändigeBewes

gung vom Kommenden und Gehenden immerfort les

bendig erhaltenwurden, tau�endwißigeund bittere
Aa 5 Eine

$) Ju den Kramläden wurden Salben und Wohlgerüche pere

kauft , wovon die Athener großeFreude waren, Die

�o@0n geläufigeZunge der�elbenward hier beim vollen
Becher no geläufiger, Der leiden�ch1ftlieHaug der

Athener zu Neuigkeiten und ge�el�chaftlichenZu�ammeus
fün�tenzog ihnen auh von den Fremdenden Namen dex

Gaffer , oder dex Maula��eyzu, Man �eheAriltoph, in

&guites Y, 1260, i

1
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Einfälle über alles was �<dem Auge, ‘oder der

Einbildungskraft darbot , gewöhnlichüber- diejenigen,
die �ichunter den Vorbei�paßierendenentweder dur<
nachläßigeKleidung, oder durch eine übertriebene

Pracht in ihrem äußerenAufzugevor andern, auszeichso
neten, Ja FKriegszeitenhatte die Unterhaltung der

“Athener noh weit mehreréund vorzúglichereGegens
�tände, als zur Zeit der Ruhe und des Friedens¿
Hier �prachman allenthalben von den Unternebmuns
gen, von den Siegen, oder Verlu�tender: im Felde
�tehendenHeere, Nicht �eltenzogen ganze-Schaaren
von Neuigkeitslu�tigen"auf -den Straßen umher,

*

theilten �ich,niht ohne auffallende Vergrößerungenz
die von den Heeren laufenden Gerüchte mit, und

zeichnetenauf dem Boden, oder an den Mauern die

Charte des Landes, wo die Armeen im Felde tana
den c), Allein nicht alle Athener ohne Unter�chied
be�chäftigtenund vergnügten�i<auf die�egeräu�ch-
volle Wei�e» ‘Freunde einer be��erenUnterhaltung
ver�ammelten�ichtheils in den geräumigeuHallen von

Achen, theils in ver�chiedenenandern Theilen der

Stadt und benußtenihre Muße zu belehrenden Ges

 �práchen«. Endlich wimmelten auh die Bäder zu
Athen immerfort vea Bürgern, die Unterhaltungund

Bergnügen�uchten,und Aermere nahmen hieher
gegen die Strenge der Witterungund des Wincéers

ihre Zuflucht, Die Freuden einer glänzendenund

reihbe�eßtenTafel waren uur das Eigenchumder

Begüterten. Die�eüberließen�i den�elbenin die�er
Periode weit ungebundener und’ häufigerals in den

vorigea Zeiten, Ju dem Spei�e�aalebrannten ge»
4 wöhus

% m

o) Man �eheTkeophxaßticharaftcres ethic, c, 8.
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wöhnlichWeihrauch und andere :Woblgerüchecc).
Unter den kl'o�tbarenGeräth�chaften„ welchedies Zim-
wer �{müften, zeichnete �ichbe�onders.der Scheuks
ti�chaus, der mit �ilbernenund goldenen Gefäßen

be�eßtwar 4)» Bevor man �i der Tafel näherte,

go��enSklaven den Gä�tenreines „a��erauf die

Händeund �ehtenihnen Kränzeauf: Zugleich ward

der König des Mals durch das toos gewählte).
Das Ge�chäftde��elbenwar, mit �oweniger Ein-

\<ränkungder Freiheit als möglih, alle Fre<heit
vom Ga�tmalezu ‘entfernen, Ueberdies be�timmte

der�elbe,wann in langen Zügen getrunken werden

�ollte,nannte die auszubringenden Ge�undheiten,

und �orgtefür die Aufrechterhaitung.der “Trinkze�eße.
Machdem man �ichhierauf.auf Rußebetten, die g&

“

wöhulihmit Purpurdecfen belegt waren, um den

SUE�igari hatte, ward dem Wirthe das Ver»

zeichnißder Spei�enüberreicht, ¡um zu wi��en,wel-
che und in welcherOrdnung eine auf die andere fol:

:

er gen

__/#) DieZeit der Zu�ammenkunftwar mei�tensauf den Abend

ange�eßt. Man �u@te|dabei, der Höflichkeitgemäß,

weder der Er�te, noth der Leßte zu �ein. Gewöhnlich

fanden �ichzu deu Tafeln der Großen “undBegüterten

außerden Geladenen - au - Para�itenein , welche dis

Wohl�tandspfli@tenbe�orgten,und zur Ergößung der +

i Gâ�tsdienten, Man �eheTheophra�ti charaâ, <. 20

d) Man [�ehe]Athenacus 111, c. 21, Plato de republ, libr, 3,

Pp. 417. :

Ss

|

e) Man �eheVlucarchi fympo�ßac,I, c, 4. Eins der Trinkge-

�etzebefahl, entweder ará,Trinkea Theil zu nehmen, odex

�i zu: ent�erueu,
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genwürde. Zuer�twurden danu gewöhnlichver�chie
dene Gattungen von Mu�chelnaufgetragen. Einige
von die�enwaren, wie �e aus dem Meere kamen;
andere in der A�chege�otten,oder in der Pfanné
gebraten , und. rö�tentheilsmit Kümmelund Pfeffer
ver�ehen ZJriteichwurden auh. fri�heEier von

Hühnern oder Pfauen, Wür�te, Schweinsfüße;
4ammskôpfe,Kalbsgekrö�e,kleine Vögel mit einer
beißenBrühe aus geriebenemKä�e,Oel , Weine��ig
und Silphion /) ver�ehen, und mehr dergleichen,
gegeben. Der zweite Gang be�tändin den mei�ten
Fâllen aus dem ausge�uchte�tenWildpret, aus Ges
flúgel,und vorzüglichaus den �elten�tenund �chmack
hafte�tenFi�chen2), Den dritten Gäng machten
endlich die le>eriten Früchteaus, Daß es den Athes“
nern nie an einer wohlbe�eßtenTafel fehlte, dafür

�orgte ihr weit und breit berúhmterMarkt, wo tägs
{ih das Vorzúglich�te,was die Ju�elnund das fe�te
$and lieferten, zu�ammenfloß.Ueberdtes waren ißre
Höôfe, �owobl in der Stadt, als auf dem tande ,

reichlich mit Kapaunen , Tauben , Enten, Hühnern,
Gáu�enund andern Arten des Geflägels,das �te

|

fehr
}

_}$Das Silphion war eine Pflanze, deren �i< die Alten

häufig zu ihrea Spei�en"bedienten. Man �eheAtke-

nzcçus libr, 3, $. S5,
:

e) Auch See'pináen,Kreb�e, Au�ternund �tahlichteKugels
fi�chekamen auf die Tafel bogúterterAthener. Dies

legteren ‘bereitete man häufig mit E��igmeth,mit Yes

ter�ilieund Krau�emünze. Vorzüglich�hma>haftglaubte
man �iezu finden , wenn �ieim Vollmond gefangen waren,

Man �eheAthen, lib, 3, C 83 y
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�ehrgut zu mä�tenver�tanden, ver�ehen, und die vers

�chiedenenJahreszeiten lieferten ihnen nach einander :

Grasmüfen , Wachteln, Krammovögel, Lexchen,

Rothkehlchen, Ringeltauben, Turteltauben, Schnea
pfen , Ha�elhüßner.Mehrere begüterteAthener legs
ten ferner eigene Pha�anereienan , worin �iePha�as
uen �úrihre Tafeln unterhielten, Ha�enund Rebs

hühnerlieferten die Blachfelder von Attika, die bes

nachbarten Wälder �chaftenFri�chlingeund wilde

Schweine herbei „ und aus der Jujel Melos erhielt
mandie be�tenRehe in ganz Griechenland &), Unter
den Fi�chen, womit das Meer die Tafeln der Neis

chen ver�orgte,zeichneten�ichvorzüglichdie Muräne,
der Goldfi�h, der Meerdrache, der Schwerdtfi�ch,

der Pagros , die UAl�eund dec Thunfi�chaus. An

den Atci�chenKü�tenfing man Tornbütten, Makres

len, Schollen, Barben, Rothflo��en,undbei Phas
“

leros eine Art von Sardellen , von denen man glaubs
te, daß �ieihres Wohlge�chmackswegen �elb�tauf
die Tafel der Götter gebracht zu werden verdienten

Den vorzüglich�tenMeeraal brachteman aus Sikyon,
�owie den be�tenSeebläuling aus Megara» Aus
dem See Kopais erhielt man Aale, die < niht
minder durch ihren zarten Ge�chmack,als durch ihre
ausnehmende Größe empfahlen, und einge�alzene
Fi�chèwurden in er�taunenswürdigerMenge aus dem

Helle�pont,aus Byzanz und aus den Pontos Euxinos

herbeigebracht,Dabei war man �overwöhntund

lecfero

:

E

6) Der unf den Atti�chen Hügelnwach�eddeThymian und

Rosmarin ertheilte den hier befiadlichenKaninchen Wohls

ge�hma>und Wohlgeruch-
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leérhaft, daß man an einem vorzüglichenGegeris
�tandeder Tafel nicht einmal alles \{äßenswerth
fand,“ �ondernnur einzelne Theile für fich wählte,
das Uebrige aber einem weniger zärtlihen Ge�chmas
>e úberließ. * So aß der le>ferhafte Athener von dens

Seebläuling nur das Vocedertheil,von dem Seewolf
und dem Meeraal nur den Kopf, von den Thunfi�che
nur die Bru(è und von der Roche nur den Rücken.
Die Gartenfrúchte der Athener, welche den dritten
Gang ausmnachtén,

-

waren eben \o vorzüglich, als
die úbrigenSpei�en. Die Atti�chenFeigen übertras

fen alles an Wohlge�chmack.Fri�chgepflücktdiene
ten �ieden Bewohbneruvon Attika zum Leekerbi��en:

_getronet wurde �iein die entfernte�tenLänder, ja
�elb�tbis nah Per�ien, gebrachti). Die Atti�chen
Oliven, in Salzlake eingemacht, wurden dazu ges
braucht, die Eßluft zu reizen. Vorzliglih aber

�hâßteman diejenigen , die-no<h heut zu Tage unter

dem Namen der Kolhmbaden beliebt �ind&), “Sehr
gute Aepfelbekam man aus Eubda , vorzüglichData
teln aus Phönikien , wohl�chmeckendeQuitten aus

Korinth , und die be�tenMandeln aus Naxos, Um
die Spei�enzu würzenund dem Gaumen angenehmer
zu machen, bediente man �ichdes Salzes, des Oels,

des Pfeffers , des E��igsund des Honigs. Außer
:

die�en

f

SRE

R

#) Man �eheAthenacus libr, RIV, p, 652, Hier kamen �ie
�ogar auf die föôniglie Tafel,

;

‘&) Der Groß�ultanläßt �iejegt alle fúr �eineTafel aufbe
wahren.

*

Minder edle Früchteverbe��ertèndié Attikex
dur die Pfropffun�t.Man �eheAxiltoc, de plant, L,

6, 6 i

i

-
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die�enJugredienziengebrauchte man zu den ‘feinen
Spei�ennicht �elteàauch no< Eier, Kä�e,Ro�inen,Pes
‘ter�ilie,Se�am,Kümmel, Kappern, Kre��e,Fenchel,
Krau�emünze,Koriander, Knoblauch , Zwiebelnund

andre aromati�chePflanzen 7). Den be�tenOel lies

-ferte Attika �elber, der be�teE��igwar der Dekelis

�che,den be�tenHonig, der denSicili�chennochübertraf,
‘gab der Berg Hymettos, Der Brüßen, deren man
ch bei den Spei�en bediente, gab es ver�chiedene

Gattungen. Einige davon waren �charf, andre
hingegen�anftund lieblich, Diejenige Brühe , wels

che man �owohl zu den ge�sttenen, áls gebratenen
Fi�chengab, be�tandaus Weine��ig, aus geriebenen
Kä�eund aus Knoblauch, Zuweilen ward zu die�en

Jugrêdienziennoch kleingehae>tertauch hinzugefügt.
Minder �charfward die�elbe,wenn man �ieaus Oel,
Eierdottern , Lauh, Knoblauch und Kä�ebereitete,
Wollte man �ie,no< �anfter haben, �onahm man

Honig, Datteln, Kümmel und dergleichen: +Zuweis
len �uchteman die Fi�che,auh no< dur<- Fäll�el
�hmackhafterzu machen. Yu �olchemFalle öfnete
man �iezuvor, nahm die Graten heraus und füllte
�îèmit Silphion , mit Kä�e, mit Salz und Do�ten,

einer Art von wildem Majoran. Ferkel dagegen fars
�irteman mit Krammsvöôgeln,mit Grasmücken, mit

Eierdottern, Au�ternund mehreren Mu�chelars
zr ten

)) Fi�chevon derbem Flei�hefireute man mit geriebenen
Kä�eein, und degoßg�iemit Weine��ig:waren �iehiuges

gen zart , �onahm man Salz und Oel dazu. Zuweilenwis

>elte man �ieauh in Do�ten uad‘ Feigenblätterund

ließ �te�ounter der�chebaten. Man �ehsAthca. Y11s

40, 5°
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ten m). Das Brodt , de��enih die Athenerbei
ihren Gaftmälen bedienten, jg., ## gar -dasjerige,
welches auf dem Markte feil war, zeichnete �ich
dur< eine blendende Weiße,und dur einen �ehrange-
aepmen Ge�chmackaus, . Ein gewi��erThearion ers

hob die Kun�t,ein �{<hma>haftesBrodt zu bereiten,
in Sicilien auf den höch�tenGipfel. Seit der Zeit
erhielt �ih die�elbe zu Athen in ihrer ganzen Volls
fommenheitund befördertedie großenFort�chritteder

Athener im Backwetk beträchtlich. Die Athenerwas

‘xen Mei�texin der Kun�t,alle Gattungen von Mehl
in eine eben �oge�unde,als angenehme und wohls
�hme>ende,Nahrung zu verwandeln. Die Arten
von Backwerk, die �iebereiteten, waren unzählige-

( Mi�chteman zu dem Weizenmehlein wenig Milch,
: Oel

ad LIN RE

2

A

#) Das großeWohlgefallen , welches die Athenéèr _aû eine

rei&be�eitenTafel fanden, nate, daß die Kochkunft
won mehreren gefli��entlichgetrieben uud veroollkemmnet

wurde: : Cin gewi��erArche�tratos , der Freund- von ets

nem Sobune des Perikles durchrei�te:Länder und Meere ,

uit um die Sitten der Meu�(en,�ondern um alles

dasjenigé fennen zn lérneu, was außethabAttika Wohle
\me>endes hervorgebra<twürde.

-

Daher be�uchteer

Uur �ole Häu�er, wo man Leckerbi��enbereitete, und

hatte nur mit Leuten votl feinem Gaumen Umgang,
Seitte Erfahrungen legté er it �einerGa�tronomie,
einemGedichte nieder, welches ein Schaß von großen

Ein�iktendie�erArt oll ‘gewè�en�ein. Auger ihm

\<kdeben noh mehrete andre Griecen über dieKochkun�t,
Untet den hiehergehörigenÜerken“ zeihuete �i Mithärs
tss’s, Siclli�cherKoch,vorzüglichaus.
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Oel und Salz, �o!erbiele man dasjenige Brodt ;
de��enErfindungden Kappadokiern beigelegt wird.
Ein andermal knâteteman das Weizenmehlmit Hos
nig und zer�chnittden Teig in dünneBlätter , die

�h kaum der Kohblenpfanne genähert, aufrollten.
Hiedurc<erhielt man eine Art von Kuchen, die man

�iedendheißauf die Tafel brachte und in Wein zu
tunken pflegte. Noh andre Kuchen, die zarten und
leihten Ballen glichen, bereitete man aus Se�ams

wehl, Oel und Honig in der Pfanne. Zuweilen
nahm man auch Ger�tengraupen, zer�tampfte�iein ets

nem Mör�er, �chüttetedas Mehl in ein Gefäßund

goß Oel dazu. War dies ge�chehen, �orührteman

den hiedurch erhaltenen Brei , ‘währender lang�am
am Feuer kochte, forgfältigum, nährte ihn von Zeit
zu Zeit mit Kraftbrühe von Hübner�lei�h,und.
brachte ibn, nachdem er auf die�eWei�egar gewors
den war „/ heißauf die Tafel. Einfacher waren die

aus Mehl, Milch und Honig bereiteten Kuchen.
Bei andern fügte man zum Honig no< Se�ammehl
und Kä�e:noh andre füllte man mit Früchtenvon

ver�chiedenerGattung. Ya , �elb�tRo�inen-und

Mandeltorten waren den Athenern eben �owenig uns

bekannt , als Pa�tetenvon Ha�en�lei�h,von Gra�es
mücken und von kleinen Vögeln, die in den Weins
bergen!umher flogen »), Von der Menge Spei�en

|

nun „
die bei jedem Gange auf die Tafel der reichen

; und

a) Ueber die�enganzen Gegen�tand�eheman Batthelemy's
Rei�en des jüngernAnachar�isdur Grieczenlaud 11,“

S. 377 , wo ein föëmlichesAtheni�hesGa�tmalbe�hrieo

den if. ES

Kulturge�ch,d, Griechen,3 Th; Bb

N
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und prachtliebendenAthener kamen, l'onnteman <<,
bei feierlihen Ga�tmalen,�ogar für �cineabwe�ens

den Freunde dasjenige aus�uchen, wovon man glaubs
te, daß es ihnen am mei�tenbehagen würde, und es

den�elbenüberbringenla��eno). Gleich beim Anfange
der Mahlzeit nahm der Wirth einen Becher , �eßte
ihn an �eineLippenund ließ ihn dann von Hand zu

Hand herumgehen.

-

Die�en er�tenTrunk betrachtete
man gleich�amals das Unterfand der Freund�chaft,

welche die Gä�te verbinden �ollte. Bald nachher
trank man mehr und richtete�ichdabei nach den Ges

�undheiten,die der Wirth bald die�em, bald jenem
zubrachte, und die ihm von den Gä�tenerwiedert

wurden )» Von den ver�chiedenenArten von Weis
nen , die der Griechekannte, liebte er die �üßenund

| duftreichen am mei�ten4). - Daher gefielihm der alte

Korcyri�cheWein, der von einem �ehrangenehmen
Ge�chmackwar, und der weißeMedi�che,der �ih

durchdie höch�teLieblichl'eit auszeichnete, Daher
ward der Wein von Tha�osund Naxos �o�ehrges

 �châßt,daß man ihn mit dem Trank der Götter ,

: ee E dem
\

6) Man �eheAri�tophan.�ch. in Acharn, y, 1048.- Ein jeder

von den Gä�tenbcachte in die�erAb�icdtenen, oder mehs
rere, Sflaven mit, die außerdem ader au< no andre

Be�orgungenhatten.

2) Man �eheArißtoph �ch, in Lyfi�tr.v, 204+ Ártken. X,

È. 432. Feith, âántiq Homericae libr, 11k p. 306,

4) Manfaud ein großes Vergnügendaran, wenn beim Oefe
nen des Fa��esder Duft von Veilchen und Rv�enempors

�liegund dea Keller erfüllte. Man“ fehe
“

Athen, 1.

Pe 29,
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dem Nektar

, zu vergieichenpflegte»). Nicht �elten

ver�üßteman die Weine auh daturh<h, daß man

Wehl in Honig geknätetins Faß warf. Um ihnen
einen angenehmenGeruch zu ver�chaffenzvermi�chte
man �e mit allerlei Gewürzen, mit Do�ten,Ob|
und Blumen+ Daher war der Wein aus Byblos
in Phôdnikienden Griechen �oangenehm , weil er eine

Menge von Wohlgerüchenverbreitete, Um einen

‘angenehmenund ge�undenTrank zu erhalten , vereis

nigte man �iarkdu�tendeund kräftigeWeine mit ays
dern von entgegenge�eßterGattung, Dadurch, daßman

Meerwa��erzu dem Weine mi�chte, glaubte man die

Verdauungzu befördern und es zu verhindern, da�
er nicht zu Kopfe �tiege»Mur �eltentrank man ganz
Uungemi�chtenWein. Das gewöhßnlich�teVerhältni�s
des Wa��erszum Weine war wie fünfe zu zwei, oder

auch wiedreie zu eins, War man aber einmal vow

den Freuden des ge�elligenMales durchglühet, fo
kehrte man dies Verhältniß um, und vergaß gegen
das Ende der Mahlzeit das von Solon gegebeneGes

�eb,- welhes den Genuß des unvermi�chtenWeins

verbot, beinahe gänzlih, Gewöhnlichward das

Wergnügender Tafel au< dur<h Ge�angerhöhet-
In den früherenZeiten �angenalle Gä�tezu�ammen»
Weil aber dies zu geräu�chvollwar, �oward fe�tges
�eßt, daßein jeder nah der Reihe mit einem Lorbeers

Bb 3
a

2417 REUE

i

#) Auch det Chièrwein,von dèm és drèi Arten gab, wak

�ehrdeliedt. Dié Weinè von Zakyuthos und Leukadieis
verwarf mai, weil nau fle, des daju gemi�chte
Gip�eswegei, füt �<äd[ihhielt, Man �eheArkeu, y

s, 4;
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rei�eoder einem Myrthenzweigein der Hand �ingen

�ollte). Endlich ging man noh weiter , indem man

die Tône der Wra niit der Stimme verband : denn

nun �ahen�ichmanche Gâ�tegenöthigt,ganz zu

�hweigen. Vonden Rundge�ängen„
oder Skfolien

der Griechen, i�t�chonbei der Ge�chichteder vorigen
Periode gehandelt worden 2), Sie enthielten meis

�tensdas t1ob der Götter, der Helden und der Bürs

ger , die �hVerdien�teum das Vaterland erworben

hatten, Auch Lehren der Weisheit machten nicht
�eltenden Juhalt der�elbenaus. Ju der Folge ges

�ellte�ichdas Lob des Weins, �owie der �üßeTau:

mel von Empfiadungen hinzu, der das der Freude
geófneteHerz beim Klange duftender Becher zu ers

greifen pflegte, Um das Vergnügen der Ga�tmale
noh mannigfaltiger zu machen, er�chienengegen das

Ende der�elbenauh Tänzerinnenund Flöôten�pielerins
nen, und da der Grieche nicht leicht eine zum Tanz
�ichdarbietende Gelegenheit ver�äumtez �o�tanden

bei ihrer Ankunft gewöhnlichdie mei�tenGä�teauf,
um am Tanze Theil zu nehmen #4). Zu gleicher Zeit
be�ekteman die Tafel auh mit kleinen Schü��eln,
welche die Trinklu�treizen �ollten, #0 wie mit neuen

Tracho

8) Man �eheMemoires de Pacademiedes bell, leter. T. 1X,

pP. 324,
|

N) Man �ehe den er�ten Theil die�er Kulturge�chichte
S. 403.

») Nicht �eltenwurden auch gei�treiheund wißige Hetären
zu; den Ga�tmälernëingeladen, um durch ihre Unterhalso
tungen und angenehmen Einfälledie Freuden der Tafel
zu „vermehren.
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TracbtenWein und mit größerenBechern x). Zu-
weilen er�chienenauh Ta�chen�pielerund andre Po�s
�enreißer, die �ichnah aufgehobenerTafel �ehenlies

ßen: Einige der�elbenbede>ten mit Trichtern eine

gewi��eAnzahl kleiner Kugeln, die vor den Augen
der Zu�chauer,ohne daß �iebemerkten wie? ver-

�hwandenund wieder er�chienen.Andre �pieenFeuer,
andre gingen , den Kopf nah unten zugekehrt auf
dea Händen, und machtcn-dabei mit den Füßendie

Stellungen der Tänzer,noch andre endlich hielten zwölf
eherne Reifen in der Hand, an deren Umkrei�evers

�chiedenefleine Ringe von dem�elbenMetalle umher
liefen. Die�e Reife uun warfen �ieweh�elsweisin

die Höheund fingen �iewieder y), Nach geendigter
Mahlzeit goßman dem guten Dämon und Zeus dem

Erhalter zu- Ehren Ubationen aus und wu�ch�ichdie

Hände in Wa��er, worein Wohlgerüche gemi�chtwas

ren. — Zu den ge�elk�chaftlichenSpielen , womit �i<
die Achener nicht �eltendie Zeit verkürzten, gehörte
vorzüglichdas Spiel mit A�tragalenund mir Wür-

feln 2%» Die A�firagalenwar vier länglichteSteine,
Bb 3 | oder

x) Die�e Schü��eln:enthielten Cikaden, geha>te Rüben mit

Weine��igund Mö�tri angemacht, gebrateneKichern ,

Oliven aus der Salzlake und andre Sachen von der

Art. :

9) Man �eheRei�endes jüngernAnachar�isdurch Gtiechenl. 11,

S. 348. z

t

«z)Mit die�enge�ell�haftlichenSpielen unterhielt man �i<

haupt�ächlihdes Nachmittags „ wenn man �i niet zur

Ruhe niederlegte, Man �eheAthenaeus KAP: 32:

Meurfius de iudis graccorum» und Rei�endes júngern

Unachar�is11'S. 266,
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oder. Knochen, welcheauf jeder ihrer"Flächeneine
voh den vier Zahlen : eins , drei , vier, �echszeigten
Ver�chiedeneVerbindungender�elbengaben fünf und

dreißigWärfé, wel<henman Namen von Göttern,
Für�tenund Helden ertheilte. Mit einigen der�elben

war Gewinn , mite andern Verlu�tverbunden.Der
vortheilßafte�teWurf, den man erhalten konnte,
war der Wurf der Aphrodite. Die�enerhielt man,
wenn die Steine �ofielen, daß�iedie vier ver�chiedes;

nen Zaßlenzeigten Auch im Würfel'piele gab es

glücklihéund unglü>lihe Würfe. Man bediente
�i vazu dreier Würfel, die man in einem Becher
\hwenkte. Zu Vermeidung aller Betrügereien�chüts
tete man �iein einen hoblen Zylinder, woraus �ie
denn in das Spielbrett fielen. Bei die�enSpielen
ward alles dur<h das Glück ent�chieden:das Folgens
de hingegenberuhte mehrauf die Ge�chicklichkeitdex
Spieler. Man reihete nämlich auf einem mit Linien,
oder Feldern bezeichnetenBrette von jeder Seite eine

gewi��eAnzahl von ver�chiedenfarbigenSteinen ,

oder Figuren. Die Ge�chicklichkeitdes Spielers bee
fand uun darin, �eineSteine unter einander zu une

tet�tühßen,die Steine des Gegners, �obald �iei<
unvor�ichtigzer�treuten„ zu �chlagenund ihn derge�talt-

äinzu�perren,daß er niht mehr im Stande war,
weiter zu rücken. War cin Ver�ehenvon ihm be-
gangen , �odurfte er nicht zurückziehn.Nach die�en
Anzeigenergiebt �h, daßdies Spiel un�ermDamens
oder Schach�pielnaßekam. Zuweilen verband man

dies lehtere Spiel auh mit dem Würfel�piel. Jn
die�emFalle ward der Gang der Steine durch die ges
worfenen Zahlen der Würfel be�timmeDie Haupte |

ge�chilich"eithiebei be�tanddarin, die glücklichen
oder ung!üElichenWürfe zu ahnen, die Gun�tdes

E Glúcfs
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Glüúcksgehörigzu benußen,
- und die Launen des

_Schik�als zum Be�ten zu lehren, Wegeu der gro-
‘Gen Schwierigkeitund des verwielten Ganges bei-
der Spiele legte man �h nicht �eltenvon Kindheit
an darauf. Daher lam es d:ny, daß�icheinige eine

“�olcheFertigkeit und Ge�chicklichkeitdarin erwarben,
daß es Wenige mit ihnen aufnahmen, und �ieüberall
als Mei�tergalten,

%

d. 14,
Fe�teals Mittel die Athener zn unterhalten und zu

vergnügen,

Die ur�prünglicheAb�ichtder Griechen bet ißren
Fe�tenwar, theils fich von den Arbeiten der Erndte
und der Weinle�e zu erholen und �<{für die bisher

: dabei erduldeten Be�chwerdengütlich zu thun; theils
den vormaligen hülflo�enZu�tandin' das Getächtniß

zutückzurufen,in welchem ihre Urväter vor Erfin-
dung des ‘Feld:und Weinbaues �{hmachteten„und

/ (ch der Freude über das Glück eines b:quemerenund

‘ge�îtterenLebens zu überla��en,theils den Göttern für
die erzeigten Wohlthaten zu danken, und �ichihrer
Güte auch für die Zukunft zu empfehlen 4). Jun der

Ï

Bb 4 jebis
ina

o) Man �ehewás der die Fe�teder Griechen derenur�prúug,
liche Atficht im er�tenTheil die�erKulturge�chichteS. 520

ge�agti�t, Jn die�erPeriode wären die Fe�teden Athe-

nern gewiß nihts weiter, als Delegeaheiten, ihre Sinn:

lichkeit zu vergnügen,Daher war ihre Anzahl anch �s

detrágtlih , daß �sgar die Proce��edarunter“titteo.
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jebigen Periode aber, wo fih eine allgemeine Sits
tenlo�igkeitder Athener bemächtigthatte ,

- vergaß
man der edleren Zwecke, die der vormaligen Feier
der Fe�tezum Grunde lagen, und vermehrte ihre
Anzahl in eben dem Maaße, als man �ieblos als

Gelegenheiten, �icheiner �c<hwärmendenFreude in die
Arme zu werfen, den Vergnügen der Sinnlichkeit
auf mehr , als eine Wei�ezu fröhnenund haupt�ächs
lih die Opfer�chmäu�ezur Befriedigung ihres Hanges
na< rau�chendenund den Gaumen fißelndenErgôs
bungen zu benußen. Die Feier der öffentlichengries
chi�chenFe�tewar in die�emZeitraum, der dermalis

gen Denkungsart der Griechen gemäß, im höch�ten
Grade rau�chendund prachtvoll, und der Ko�tenaufs

wand, der darauf gemacht ward, gereihte mancher
Familie zum Uncergange 6). Man hielt dabei die

glänzend�tenAufzüge, bei denen die Götterbilder auf
prächtigenKü��enliegend, in ko�tbarenStaatswagen
gefahren, oder auh auf denSchultern getragen wurs

_den- Die ganze Schaar der Prie�terpflegtédabei

zu folgen, und alle Edlen in den glänzend�tenGes
wanden, oft mehrere tau�end Mann �tark, dem

Zuge zu Pferde beizuwohnen. Nicht �eltenbegleitete
auch die Jugend beiderlei Ge�chlechtsin allen ihren

Reizen

$) Außer den dffentlihen Fe�tengab es 'an< Familienfe�te,

wenn ein Kiud gebohren wurde, wenu Kinder ju die
…_ Kla��eder Bürger traten , oder wenu �ieöffentlichePros

deu ihrer Fort�chritte in deu gymna�ti�chenUebungen
i

__
-Klegten. Durch die“öffentlichenFe�teder Athenetwurs

deu mehr, als a<tzig Tage dem Fleige entzogen, Man

�ehe1�ocrat,pancg, 1, 142,
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Reizen die�eAufzüge,und man �ahebei einigen Ges
legenheiten an dreihundert zum Opfer be�timmter
Stiere in großemPompe mit umherführenc)» Oft
er�treckte< die�eFe�tlichkeitbis tief in die Nacht
hinein , in welchem Falle man" mit Fackeln durch die

Stadt zog und auf vielfacheWei�edie ausgela��en�te
Fröhlichkeitan den Tag legte+- Auch heilige Tänzey

die von mu�ikali�henJu�irumentenbegleitet waren y

und-hin und wieder von Chorge�ängen„, ja nicht �elten

�ogar von gegeneinander wetteifernden Chôren auf
das bezauberndfteunterbrohen wurden, waren ges
wöhnlichmit der feierlichen Begehung der Athenis
�chen,Fe�teverbunden. Sehr häufigwurden ganze

Ge�chichtendurch die�eheiligen Tänzepantomimi�ch
darge�tellt Endlich machten au< körperliche
und gei�tigeWettkämpfeeinen Theil der zur Beges
bung der öffentlichenFe�te gehörigenFeierlichkeiten

_ aus. Die kórperlichenWettkämpfewurden im Stas
dium ange�tellt, und beftanden im taufen, im Rin:

geu und in andern gymna�ti�chenUebungen. Die

Gegen�tändeder gei�tigenWettkämpfe,zu deren Ans

�tellungman das Theater und: Odeum wählte, waren

Tanz, Ge�angund Mu�ik. Eine jede der zehn
Züafte, worein das Atheni�heVolk getheilt war,

|

war gehalten, zur Feier des Fe�teseinen Chor und

den Anführerde��elben, zu liefern» Die�erAnführer
wählte�einehandelnden Per�onengewöhnlich�elb�t

| Bb 5 aus

e x *

aan

o) Man �eheI�ocrat,Areopag, L, 324, Zur jZeit des Luxus

mußte mancher reihe Privatmann mehr als tau�end

Thaler ua un�ermGelde gu die Feier eines öffentlichen

Fe�tesyverwendeu.
i
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aus der Kla��eder Kinder und Jünglinge. Am Tage
der Fe�tfeierer�chiener �amt�einerTruppe mit einer

vergoldeten Krone
"

und in prächtigenGewanden-
Bevor der Chor im Theater er�chien- wohnte er er�t
den feierlichenAufzügenbei und �ang, um die Altäre

ge�tellt,währendder Opferhandlung feierlicheHyms-
nen. Jm Theater be�eelteibn der Gedanke , daß
von der Ausführung �einerRolle die Ehre oder

Schande �einerZunft abhange, zum lebhafte�ten
Eifer , und es �aßeneigene Richter, um dem Würs

-

digen den Preis zuzu�prechen4). Die�erPreis bes

�tandgewöhnlichin einem goldenen. Dreifuß , und

ward in den- mei�tenFällen von der mit dem Siege
erfreuten Zunft in einem Tempel feierlich aufge�tellt.
Die Wettkämpfe, worin Tonkün�tler�eitden Zeiten
des Perikles um den Vorrang �tritten,“ wurden im

Odeum' ange�tellte). "Einige ließen dabei �ichauf
der Flôte, oder Cither hôren, andre �angen, und ber

gleiteten <-�elb�mit irgend einem mu�ikali�chenJns
�trumente. Die mit den öffentlichenFe�tenverbundes

nen gymna�ti�henUebungen be�tandengewöhnlichim
Peutathlon, Die�es begriff niht nur das Wettrens
nen zu Fuß, das Ringen und den Fau�tkampf,�ons
deri auh das Springen, das Schleudern der Wurf
�cheißeund das Werfen des Spießes in \{<. Zu
allen die�enUebungenkam, be�ondersan den Panas

TAL
„N

thenäen,

>) Nit �eltennehmen die Anfühterzu Ränken nnd Befle-

<ungen ihre Zufludf, um den Sieg zu erhalten. Man

�eheDemo�t, in Mid, p, 604,

e Mau �eheMcur�ßiPanathen. c. 109, Plutarch, in Pericle &,

Pp. 160, :



y
N

Zeit der �{ön�tenBlüte. 395

“thenäen,no der Faellampf {). Brei die�em�tan»
den ver�chiedeneJünglinge in gleichenEntfernungen
in einer �ehs bis �iebenStadien langen Laufbahn.
Hatte die Menge durch ihr Ge�chreidas Zeichenzum
Anfang gegeben, #6 zündeteder Er�te die Fackelauf
einem Altare an, und brachte �ieim Laufe zu dem

Zweiten, Die�erÚbergab�ieauf gleiche Wei�edem

Dritten und �oweiter, Derjenige, welcher �oun-

glälih war , �ieerlö�chenzu la��en,durfte nicht
weiter am taufe Antheil nehmen, Wer lang�am
lief, oder vielleiht gar niht mitlommen konnte ,

ward von den Zu�chauernver�poitet,ja nicht �elten

�ogar mit Schlägen gezüchtigt. Wer die ver�chiede
nen Po�tenglüklih durhlaufen-war , der trug den

Preis davon» Zuweilen wurde die�erFackelkampf
auch zu Pferde ange�tellt.Hatte nun jemand in dies

fen mannigfaltigen Wettlämpfen den Sieg davon ges

tragen, �o pflegte er �eineFreunde zum Abende��en
einzuladen, Nicht �eltenergößteman ih dann im

Prytaneion, oder in andern öffentlihenHäu�ern,
bei prächtigen,mit allem, was die Sinnlichkeit ver?

guügenfann, ver�ehenenGa�tmälern, die bis zuin
folgenden Tage währten. Die ge�chlachtetenOpfers

“

‘thierewurden unter die Götter, unter die Prie�terund
die Opfernden gethþeilt.Denjenigen Theil des Opfers
flei�ches,welcher den Göttern zugefallen war, vet-

 zebrte das Feuer. Was die Prie�terdavon erhielten,
das gebörtezu ihren Einkünften , und der Antheil der

Opfernden ward benust, um Ga�imälerzu geben,
i Nicht

elitr

-

F) Die�erFa>-llauf wurde in der Akademie ange�tellt,Mau

�eheMcurfiiGracc. fer, libr. V, in lampad,
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Nicht �eltenward ein Theil der ge�chlachtetenOpfer?
“thiereauh unter das Volk vertheilt, welches dann

aller Orten Ti�cheaufrichtete und �h der ungebundens
�tenund lármend�tenFreudeüberließ. Am rau�chend�ten
und lärmvolle�tenvon allen griechi�chenFe�tenund

eben dahey dem Hange des Atheni�chenPôbels qm

angeme��en�tenwaren indeß die Diony�ien2). Die

ganze Stadt gerieth gewöhnlichdabei in Taumel,
Ganze Schaaren von Bakchanténund Bakchantine
nen, mit Epheu, Fenchel und Pappellaub umwuns

den, tanzten , lärmten und heulten auf den Straßen
umher und riefen den Diony�osan. Dabei zerri��ea
�iemit den Nägeln und Zähnen die rohen Eingeweide
der Opferthiere, wanden Schlangen in ihre Haare
und umgürtetenihren Leib damit. Durch die�e�elt�as
men Schau�pieleunterhielten und �chreckten�iedie

gaffendeMenge, Vorzüglichge�chahedies an den

großenDiony�ien, welcheman auch die Stadtdionys
�ien (xæ7r’æcrv) zu nennen pflegte, und die auf den

Frählingfielen. Zu die�enfanden �icheine großeMen-
|

i

gé

¿) Es gab drei Dioupy�osfeftezu Athen, Die großen D io

nv�ien, auh Stadtdiony�ien (K«ar*æc7») ges

nauut, wurden iu der Stadt gefeiert uud fielen auf den

Frübling, Die Lenäen, oder Landdiouv�ieu
(xær æyeus) beging man, als Weinle�efe�t,auf dem

Laude, Die dritten oder Limnäen, welchevon dem Bake

(ostempel in Limnos ¿8 Athen denanut wurden, dauers

teu drei Tage. Am er�tendie�erTage ward der alte

Wein angebrochen: am iweiten um die Wette geze<t

und am dritten eine Meuge my�ti�herTöpfe umherge-
fragen, :
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ge von Fremden zu Athenein , um von den die�erStadt
unterworfenenJu�elnden Tribut zu entrichten, und den

ver�chiedenenFeierlichkeitenund Proce��ionen,haupt-
�ächlihdenen, welche den Triumph des Diony�os

vor�tellten,beizuwohnen6). Man �ahehier da��elbe

Gefolge, welches den Diony�osbei �einervorgeblis
chen Eroberung von Jadien , der Sage nach, bee

gleitet Dies Gefolge be�tandaus Satyrn ‘und

Panen, aus Men�chen,welhe Böcke zum Dpfer
berbei�chleppten,oder, auf E�elnreitend, Silene

vor�tellten,aus Mannspþer�onen, die �ichals Weiber

verkleidet hatten, und aus Leuten, die allerlei uns

 zúchtigeAbbildungen und Figuren auf hohen Stans

gen umhertrugen, und dabei �ehran�tößigeund �chlüs

pfrige Lieder �angen, Viele die �ichzu die�emGefolge
binzuge�ellten,waren theils mie Häuten von Hir�chs
fälbern beßangen,theils unter Ma�kenver�tecktund

mit Epheulaub umwundenh Dabei taumelte das

ganze Gefolge entweder von einer wirklichen Ueberlas

dung mit gei�tigenGetränken,oder erfün�telteeinen
‘

Weinrau�h. Unaufhörlih �cholldas Ge�chreider

tobenden Menge in die läârmendeMu�ikder Jun�trus
mentes

b) Au die Theater�iú>e, Velhe au die�enDiony�ien
aufgeführt wurden , lo>ten �ehrvieleFremde na< Athen

hin. Au jedem die�erFe�tewurden nene Tragödienges

geben. Die Tragödien machten bei deu Atheuera darum
einen Theil des Bakchosdienftes aus, weil �ieaus den

Chóôren der alten Bakchaualien hetvorgsgangen wareu,
'

__ Der gauzrohe Bakchosdien�terhielt �i<unter dem Naa

“men Erieterika am läng�tenin Böotiea und war Dar�teis

jung dos er�tenrohen Zu�tandesder Hellenen
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mente: Bald geberdete �ichder heulendeZug glei
Ra�endenund überließ �i<mit zügello�erBegei�tes
rung allen fonvul�ivi�henSprüngen und Zuckungen,

welche die Wuth dem Men�chennur immer einzuges
ben im Stande i�t, bald �ammelteer ih wieder ,

um regelmäßige Kriegstänze zu tanzen. Bei die�en

Tänzenvertraten Trinkgefäßedie Stelle der Schilde, -

und ftatt der Pfeile warf man Thyr�os�täbegegen ein
auder, ja nicht �eltenüberließman �h der Ungebuns
denheit �oweit , daß man mit die�enStäben die Zus
{hauer angriff. Mitten unter die�enlärmenden

Haufen er�chienendie von den Atheni�chenZünften
abgeordneten Chôre, die in der �chön�tenOrdnung
einherzogen. Auch �ahman eine Menge der vors

nehm�ienJungfrauen aus der Stadt im höch�ten
Schmucke auf ihren Köpfen heilige Körbe tragen ,

worin nicht uur die Er�tlingeder Früchte, �ondern
auch Kuchen von ver�chiedenerGe�taltund- allerlei

geheimnißvolleSymbole lagen ), Dabei �tanden

die wie Altane gebaueten Dächer allenthalben

-

voll

Zu�chauer, die mit �ichtbarerIheilnehmung auf den
 vorüber�hwärmendenZug herniedergaffceen. Vors
zúglich waren dies Frauen, die mit Lampen und
Facéeln in den Händen der Proce��ionleuchteten,
wofern die�elbe,wie dies gewöhnlichder Fall war,
zur Nachtzeit einherzog, Wer an die�enlärmenden
und abentheuerlichen Au�zügen,die der Menge �s
�ehrbehagtea, fein Vergnügenfand, für ‘den waren

die ver�chiedenenSpiele, denen der Tag gewidmet
i

wat,
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4) Man �eheblâts de’républ,libé,V, #, il, p. 4îs.«dis,
Servani,

:

»
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war, geeignet, Die Wett�treiteder Chöôrein Tanz
und Mu�ik,�owie vorzüglih dié Theaker�iücke,
welche die dramati�chenDichter an den Diony�ien
auffähren ließen, unterhielten die Gebildeteren- Auf
die�eArt war bei der Feier die�etFe�tefúr alle Theile
des Volks ge�orgt, und es gab Niemand in ganz

Attika, der �ichnicht auf die jährlicheWiederkehr der�els
ben , als einer reihhaltigen Quelle von Vergnügen
aller Art gefreuet hätte, Und �owie die Dionylieu
dazu geeignet waren, nicht nur den großen Haufen,
�ondernauch den be��erenTheil der Nation auf eine

angenehmeWei�ezu zer�treuen;�otrugen auch die

übrigen Fe�te,mehr, oder weniger, zur Unterhaltung
und zum Vergnügender Athener bei &)e

Erzie«

\

&) Zu den übrigenvorzüglicherenFe�ténder Athener gehörtenz

die Elea�inien, die man in die größérenund kleinern

theilte, == die Panathenäen ein Ge�amtfe|der

Athener, wo man gleichfalls die Größeren und Kleinerw

unter�chied| = die Thesmeophorién,cin Frauéufe>,das

mit Ans�hluÿ aler Mannsper�onengefeiert wurde
und das Adonisfe, Die Eleu�tuien, als Fe�idetrachtet,

feierte may zum Andenkeu des dur. Demeter verdreitea
ten A>erbaues, Die Panathenäenwurden haupt�ächlich

zur Erinnerung an die dur< The�eusbewirkte Vereinigung

der zwölf Utti�chenGemeinenzu eiker einzigen Stadtges
__

meinen, �owie die Thesmophorien zu Ehren der ge�eto

gebenden Demeter und. ihrer Tochter Per�ephone,bs

gangen.
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Erziehung der Athener,

Ss. 15

Die zu Athen berex�chendeScheelgerei, Sittenlo�igkeis
__

undSopbi�tik die�erPeriode batten auf die Erzie-

bung einen �ehrnachtheiligenŒinfluß,

Die Erziehung der Athener, für welche Solon.
durch�eineGe�eßgebungals für den Grundpfeiler der

ge�amtenStaatsglück�eligkeit�o�ehrge�orgthatte ,

litt in die�erPeriode dur die immer weiter um �ich
greifende Ueppigkeit und Sittenlo�igkeitnicht wenig 4).
So lang der Athener no< an einem mäßigenund

arbeit�amenLeben Vergnügen fand: �olang er an

den gymni�chenUebungen, wodurch der jugendliche
Körper Ausbildung und Stärke erhalten �ollte,noh

Felber Theil nahm: �olang er das Vaterland über

alles liebte und feine An�trengungund Aufopferung
fúr das Bé�tèdé��elbenzu größfand; �#�olang mußte

auch der Atheni�cheJüngling von gleichem Gei�tebes

�eelt�ein, und keine Mühe �cheuen, �<für das

Vaterland auszubilden und der Erziehung patriotis

�cherEltern Ehre zu machen. Allein �obald die Liebe

zum Vaterlande dur< Eigennußund Selb�t�ucht
G

vers

——————

2

4) Solon machte es, wie im er�tenTheil 'die�erKulturge�chichte

weitläuftigergezeigt i�t,zu einem Hauptgegen�taude�ei,
ner Ge�eggebung,daß niht blos der Körper der jungen
Athener , . �ondernder ganze aus Seel und Leib be�tes

heudeMeu�ch erzogen werden �ollte, und der Staat
war glü>lich, �olgug ex �i genau nah �einenVor �chrifs
ten richtete.

i
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verdrängtward; fo bald man ein mäßigesLebender
_Arftreugungvorzog, o0der nur darum Mühe übers

nahm, um �ichdadurch ' den Weg zu Reichthümerw
Und �innlichesVergnügenzu bahnen; �obald man

durch die immer mehr einreißendeUeppigkeitVermögen
und förperlichesWohl�einzu Grunde richtere; �o
bald mußreauch die bisherige mu�terhafteErziehung

der Atheni�chenJünglingein ihren Grundve�tener-

�chütterewerden, Durch unmäßigeBefriedigungder

�iinlichenBegierdenan Gei�tund Körperentnervt

und verweichlicht, hatte man jeßtzu den gymna�tis
�chenUebungen weder Neigung noh Kräfte mehr.
Statt daher die Gynna�ienzu de�uchenund �ichdars
in abzuhártenzbrachte man lieber �eineZeit in den.
Bädern oder in Salbenkäden zu , wo man�ichüber uns
müßteoft �ogar�chädlicheGegen�tändeftundenlangunters

redete. Und gab es ja no einige, die, der alten Sitte.
getreu, von ZätzuZeitteibesubungenan�tellten;�omach-
ten'die�e,um deftomehrAuf�ehnzu erregen, die�eLeibess

Übungenuur noch éún�tlierund �hwerer,'als�ieehedem
gewe�enwaren. Man verlängertezum Bei�pieldas

Ziel beim Scheibenwurfe und Wettlaufe : man lief in
“der Rennbahnnicht �eitenin �ehx\{<werer Rü�tung+
man hing beim Springen Gewichte an die Füße,
um da��elbe�chwierigerund mühevollerzu machens
Die Hand�chuhe,deren man �<beiw Fau�ikampfe
bediente , fütterte inan mir Blei und Ei�en.Kein
Wundex, wenn mag �ichdur<h den Gebrquch der�el«

ben oft das Ge�ichtauf das �chre>lih�ieent�tellte.
Die Folge von die�en Uebertreibungen abex, durch
welche �i diejenigenauszuzeichnen�uchten,die �i<
den gymna�ti�chenUebungen no<h nicht ganz enutzos

gen, war keine andere, als daßdie Weichlinge die

öffentlichenPläße, wo teibesübungenange�tellt
Kulcurge�ch,d, Griechen, 2,Th, Ç

'

wurs
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würden, immer mehrverließen, und ihre Zeitda�üt
ín warmen Bädern , in den Laden der Salbenhändes
ler und im Acme der Hetärenver�chwendeten.Ein
niche minder wichtigerGrund „ dex die cymna�ti�chen
Tebungen aus dex Mode brachte , wak der ungeheure
Aufwand, den Alkibiades und mehrere andre reiche

Athener bei deu Rufzúgen in den großen Spielen,
be�onderszu Olympia „ . zu machen pflegten 6)
Dennnatürli mußtenhiedur< alle diejenigen , wels

Gen nichtgleiche Glúcfsgüter ins ‘06s gefallen was

ren, von der Theilnahme an den heiligen Spielen
abge�chre>twerden. Da nur aber cie gynna�tis

_\chen Uebungen haupt�ächlihdazu geeignet und bes
“

f�tunmèwaren , �hdarch die�elbenzu den heiligen
“Spielèn vorzubereiten; �omußten mit der Vérnachs

läáßigungdie�erauch jene verachtet werden. Anihre
Stelle traî dagegen die aus�chweifend�teLiebe zu
Schau�pielenaller Art, die �innlo�eNeigung zu
allerlei po��terlichènGaukeleien , wodurh man haupts
�ächlichdie ge�elligenKrei�eangenehmer zu machen

fachte, und unzúchtigeTänze, die eben �o�ehraus

‘der immèer mehr einreißenden Sittenlo�igkeitent�tans

den, als �edie�elbenoh immer weiter verbreiteten
ünd unheilbarer machten. Und �owie hiedurh die

körperlicheErziehung der jungen Athener, wofür der

wei�eSolon durch �eineEinrichtungen�o�ehrge�orge
:

:

hatte,

d) Alkidiades �<hi>te, was noch kein Griechevor ihm gethan?

hattè7 nit uur �iebenGe�paunder ausge�uchte�tenRo��e

du den Olpmipi�heuSpielen, �ondern gad auchallen Bus
 �@auern zù Olympia in prächtiges Ga�tmal, Aue
… Kallias verwendete ungtheurs Summen guf die heitigen

Spielè,
:
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hatte, in ihren Grundve�tener�chüttertund untere
graben wurde: �owie körperliche Schwäche und

Kranfheitenaller Art immer mehr überhandnahmen;
�oward auch die Bildung des Geißes und Herzens
bei der Erziehung der Atheni�chen-Jugend in die�er

Periode, be�ondersaber gegen das Ende derfelben
täglichmehr verab�äumt, Statt in den Hör�aalen

-

der Philo�ophen�eineVer�tandeskräftedur< das
Studiam der mathemati�chenWi��en�chaftenzu ent-

wickeln und auszubildea, �tatt�einObr den Lehren
'

der Weisheit und der Tugend zu leihen, und �h
Kenntni��ezur Führung eines nüßlichenund zufrie
denen Lebens einzu�ammlen,ver�chwendeteder Athes
ni�cheJünglingZeit und Kräfte mit nihtswürdigen

 Deitvertreiben, lernte in den Schulen der Sophi�ten
Über allerlei, �elb�tdie trofen�tenund unintere��antes-
�tenMaterién „: �prehen, und glaubte den Gipfel
der Weisheit er�tiegenzu haben, wenn er mit einer

“

bleadenden Bered�amkeit das Bô�e zu be�chönigen
uad das Gute in einem nachtheiligenLichte darzu-

- �tellenwußte, Das ganze Be�trebender Großenzu
Athen war jebßtdahin gerichtet, den allmächtigen
Pöbel nah ihrem Gefallen lenken und �i<dadurch
An�ehnund Reichthumver�chaffenzu können. Das
hin aber führte zu Athe nichts be��er,als eine
üppigeund �chimmerndeBered�amkeit, die, ohne
auf Wahrheit und RechtmäßigkeitRück�ichtzu nehs
men, die Gemütherder �igunendenMengemit �<
fortriß und ihr alles eînredete, was ihr beliebte.
Kein Wunder, wenn der junge Athener einer �o

nüßlichénund unentbehrlichen Wi��en�cha�t,mit

Verachtung aller übrigenKenntni��e, �eine Kräfte

widmete, und wenn es bald von Lehrernwimmelte,
die in der Kun�t,mit gleichem Feuer füx und wider

:

Cc 3
:

eine
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:

eine Sache zu reden , Unterricht ertheilten è).  Dkiefez
die, unter dem Namen drr Sophi�ten, die Stelle)
der alten ebrwürdigenPhilo�opheneinnahmen, tels

chen es mehr um Be��erungdes Herzens und Anleis

tung zu einemwahrhaftignüßlichenteben , als um

einen glänzendenNamen und um Anhäufungagroßet
Reichthämerzu thun war, vermehrten die �o con

nur zu herr�chendgewordene Sittenlo�igkeitdur

Lehrenund Bei�pielnoch um vieles. Ohne er� dars

auf zu warten, daß die Dankbarkeit oder Hochachs
tung ibrer Zeitgeno��en�iemit dem ehrenvollenNamen

der Wei�enbelohnte, Hatten fe Stolz gerug, �ichdie�en

_Mamren�elb�tbeizulegen, fich für die einzigenLehrerdek

Weisheit und Glück�eligkeitauszugeben, und �<
mit frecher Stirn gegen einen jeden, der �{<ibrem-

Unrerrichte anvertraute, zu verpflithten, daß�ieibn
zu cinem mächtigenRedner , Führerund Beherr�cher
machen wollten 4), Jun die�erAb�ichtunterrichteten

und

ri a bao DD AR e AdR RS “ae a ea Bitt Éreman

4) So �éhrau Sokrates, Blaton, Jfokrates nd andre

Wei�e Griechenlands �lchzu zeigen demüheten,daß dis
eleade Sophifti? nits weiter, als ein ueuer \�ru@tlo�éx

ziitd ‘verdérblicherZweig der {Hon lang bekannten Kun�t

an gaukeln > o riæeteten fie dod nibts aus, fonderiz

jute verführeri�cheKun�terhielt tägli mehrere Bes
wWuundérer,Man �eheI�oëraz,H, 116, Plato în Soph,
Vil, 281. ;

#) Die Sovbiften rühtaten fh enen magi�chenSibkü��el1

allen Kün�tenund Wi��en�héftenzn bef�gen,und ver�pras

hea . diriéaigen , die fc îhrern ln:errichteanvertrauten,

gu dek ‘ivei�e�tenund �<arf@nuia�tenGelehtten. nud

Siggatömäanernzua ‘bilden. Und weil �ieales, was 6

wos
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:

¿undbildeten�ieihre jungen Mitbärger. au< niht
in vertraulichem Umgangeoder in einem vom öffents

lichen Geräu�chentfernten Zimmer, �onderndurchs
ogen die beruhmte�teaStädte. und. GegendenGrües

Ghenlands, wd. �ieauf den volkreich�tenPläßen�ich.
hörenließen. Ja, nicht ‘�eltentraten �ie�ogaràn
feierlichen ¡Fé�ten,be�onde'san den Olympi�chen
Spieien ‘auf, um die ver�ammeltenZuhörer durch

den (himmernden Glanz ihrer fal�chenBered�amkeit
in Er�taunen.zu �ehen.War es. daßer-ein Wunder,
wenn die Atheni�chenJungliage, denen es jeßt uma
nichts, als um die betrügeri�{èKun�t,andern nach
Gefallen.etwas einreden zu können, zu thun war ,

ern haufenwe's. zueilten, und. �iedurch reichliche,
e�chenfein den Stand �ebten, ihre Prachtliebe ,

Ueppigkeit und. �on�tigenBegierden zu. befriedigen,
Mit, Recht nennen daper Platon und Xenophon jene
Sophi�tenver�chlageneMen�chenjäger„ die blos dars
auf ausgingen:z reihe. und �{hôneJänglinge.in ihren
Schlingen zu fangone), Mit' Recht vergleichen�ie
die�elbenmit Markt�chreiern, welche die verderbliche
Waare ihrer �{immerndenKeüntni��eunte alletlei

 Ler�üpreri�chenGaukeleien anprie�en, um de�o-wehr
Selo, da�úrlô�enzu fônnen. Mit, Recht erklärt

Cie gits eS FP - “Plas
$
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wollten’,mit. gleicher.Leichtigkeièbe�tritten.und. bezanptee
teten „ \0 galien �ielange. Beit, für Lente, dia alles
wußtea. E:

i

0} Mau. �ehePlaro.in Thaer, 1% ‘98 nnd 10x: undvos ‘Yen
Meinexs'8- vortregiche Uvhand!ungüber. vie Sophi�ten
in: de�enSe�chidte.dee Wi��es�a�tenjg Gricceulaud
und Rom,
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“Platon ißre ganze Kun�tfúr- eine Fertigkeit , �h
“dur Zanken, Wider�prechen„ �cwaamlo�esKämpfen

und Schön�chwaßenden Beifall derUnver�tändigen,und
durch den�elbenReichthum und Wohlleben zu vers

�chaffen. Allein �o�ehr�ieauh hiedurh �i< von

den ältern Philo�ophenentfernten , die, �tatt glänzens
der Prunkreden oder Deklamationen /), wodur< die

Sophi�tenAuf�ebnzu erregen �uchten, einen vieljähe�
rigen Umgang und vertraulihé Unterredungen , ‘als

das be�teMittel gebrauchten, um thre jungen Freunde
u belehrenund zu be��ern;�ounter�chieden�ie<

‘von jenen do< noh weit auffallender duxch die Art
der Grund�ätzeund tebensregeln , die �ieden Gemüs

thern der Atheni�chenJúnglinge einzuflößen�uchten,
Die�e Grund�äßewaren in einem �ohoben Grade

verderblih , daßman den Sophi�tennicht zu viel thut,
wenn man �iedie er�tenVerführer der Jugead, die

\chädlih�tenLehrer des Unglaubens, die bitter�ten

Spôtter aller Religion und Túügendund die A obs

£) Zu dergleihenPrunkreden, womit die Sophi�ten!in den

_grie<i�<enStädten umherzogen und die Unwi��endeazu

bethôren �uchten,gebört auc die {dne Dictung des

Prodikos ‘voa Herakles am Steidewege , die ihm Xengs

phou in den Deukwürdigkeitendes Sokrates mit dem

�üße�tenZauber der Sprache nacterzählt. Daß Prodikos

von der Wahrheitder in die�erPrunfrede vorgetrages
nen Lehren�elb uichtüberzeugtwar , erhellt daraus,

daß er den herr�heuden La�tern�einer Zeit , der Hab-
" �uàt und der Wollufi mehr , als alle, úbrigenSos

phi�tea, frôhute, Mau �eyekhilot, de! vit: Sophi�t,

9, 496. :
;

|



Zeit der {dn�tenBlüte. 407

tobredner des Eigennußes, der Ueppigkeit und der
widerrehtlihen Gewalt nennt, Denn �ebe�tritten
nicht nur die Wirklichkeit der von dem großenHaus
fenverehrten Göctcer, �ondern�ieleugneten Überhaupt
das Da�eineines úberirrdi�chen ver�iändigenund
mächtigenWe�ens, das die Welte hervorgebracht
habe, das. die men�chlichenSchick�aleordne, und.
demdie Meu�chenEhrfurcht und willige Unterwerfung
unter �eineVerfügungen �chuldig�eien. Sie bes

haupteten, es gebe fein auderes Nacurge�eß,
‘ als

die�es,daß der Klúgere, Reichere und Mätbtigere
über den Schwächeren, Unaufgekläterenund Aerme«
ren herr�che.Nach ihnen wärèn alle Handlungen
der Men�chenan ih weder gut no< b�e, �oudern
gleichgültig, und ihre Güte oder Nichegüteward
allein dur< die eigenthümlichenGe�etzeeines jeden
tandes und dur< den Willen oder die Vortheile.der

höch�tenGewalt - oder mit andern Werten , dur
die dur< Eigennußgeleitete Willküßrdesjenigen has
�timmt,der die ober�teMackt in den Händenhabe,
Sie erklärten laut , daßuneigennüßigeTugend.oder
Gerechtigkeitdem, der �i<ihrer befleißigeund. dey

�îébe�ißeund ausúbe , nachtheilig, folglichThorheit
�ei, daß Ungerechtigkeithingegen Vortheile bringts
und eben deshalb Klugheit genannt und der Tugeud
vorgezogen werden mü��e,Niemand, fügten�ie.hins
zu, liebe daher die Tugend und. Gerechtigkeit.um

ihrer �elb�twillen. oder aus, eigenem Antriebe, �ou
dern aus Unwi��enheitoder aus Zwauge, Aus. diea
�emGrunde mü��eman , anßkatt ihrex. �elb�tzu, hes
fleißigen,uur den Schein der�elben,zu erhaltet (ns
chen, Die wahre Vollkommenheitund Tugend,eiues
Mannes, lehrten �ieendlich, be�tehedarin, daß
man andre Men�chenzu beberr�chen,und lie zu,Dies

Cc 4 uerti



408 __ Dritte Periode
nern �einesVergnügenszu machenwi��e,�owie dié

Glúcf‘eligkeitnichts weiter �ei,als die Kun�t,�i:

�elb�t�oviele und �o.heftige Begierden

-

und Bedürfs

ni��ezu ver�chaffen,als mögli, um �iemit Vere
gnügen �ättigenzu können 2), Mußten dergleichen
Grund�äße,mit aller der �chimmerndenBered�amkeit
vorgetragen,welcheden Sophi�teneigen war, nicht
in deh Gemütherneiner gn �h �chonäppigenund

leicht�innigen.Jugend den leichte�tenEingangfinden,
und allevielleichtnoh-übrigenRegungen einer unei?

gennößigenTugend daraus. verdrängen? Mußte
nit das Verlangen zu- herr�chen�h aller derer. bes
mächtigen, die mit. glänzenderenTalenten des Geis
�ieseine vornehmeAbkunfeund ein- beträchtlicheres
Vermögenverbanden, und die ein Sophi�tin feinen
nâberenUnterricht aufnahm? Mußte nicht die

Zahlder Bedú&ni��eund Begierdenimmer größer,
und Máßigkeitund Enthalt�amkeit, die dem jugende
lichen Alter von �elb�t�chonzuwider �ind,als ‘vors
geblicheFeindinnen.. des Vergnúgens, aus deg

Herzeu der Atheni�chenJugend immer mehr verdrängt
und. verwie�enwerden? MWMußrennicht bierdur<
Aus�chweifungen, Ungerechtigkeiten und ta�teraller
Art überhandnepmen,und Leib und,Seele der ¡june

gen
Fiw2 y ats

2) Wer mit hinlänglicherKlugheit, Ent�clo�fenheitund
Stärkever�éhn�ei, dem, behauptetendie Sophi�ten,
Xônne es nie an Mittelnfehlen,jede auf�teigende| Bea
gierde zu befriedigen, Die unbegränzteSáttigungder
in un�erm-Junern �i<regeuden Lü�te have mas aus
eden dem Unvermögenfür unerlaubt und;�häudlih 7
Flárt, aus welchem man dis Eredar als cine Tugend

empfohlenhabe,
|



E

‘gen Athenerzu einer Tiefe der Weichlichkeitund

Kraftlo�igkeithinab�inken,die jede nüßlicheAn�trens
guag, jeden be��eëxenSVedankenunmöglichmachröi
Wahrlich unter �olchenUm�tändenmacht < Sos
rates uicht der gering�tenUebertreibung\<uldig ,
wenn" er die Philofophie der Sophi�tentine
Schmeichlerin der Begierden nennt, wenu er �iedec

Kochkun�tund der Kuy�teines weihli<hen und über®

triebeven; Pußes au die Seite elle, und von ihr
behauptet, daß.�iedurchihre glatten und der' Sinn-
lichkeit �oangenèeßmen“Lehren die Gemütherdex
Men�chen,und haupt�ächlihder Jünglinge, eben
�overderbe, wie jene Kün�tedem Körperdur Lees

xeien und Schminke nachtheilig werden, Denn“gés
fet au, daß ¿ésmehrere Sophi�tengegeben hätte,
die wie Prodikos in �einerberühmtenDichtung voni

Herakles am Scheidewege, ein eugendhaftes, mäßis
‘gesund arbeit�amesLebenempfohlen, und ibmden
WVWorzúgvor den Freudeneiner ausgeartetenSinnlichs-
keit gegebenhätten; �owar es ihnenmit“dergleichen
Empféblungender Tugend doch eben�o wenig Erü�t,
wie jenem. er�tgenanntenSophi�ten,von dem es b&

kaunt i, daß er mit jener Schilderung în allen gries
chi�chenStädten umherzog, um. �einerBered�amkeit
Bewunderung und Beifall, und �h �elbereine

Menge reicher Schüler. zu vet�cháffen.

“

Und wie
Prodifos aus ‘ Gewinna�uchtund - um * Auffepenzu
erregen, ein Lobrednerdev. Tugend wurde, �o�uch;
‘ten �ihau andre Sophi�ten durh <himmernade
‘obprei�ungen-großerMänner und erhabener Tugens
den Bewunderung:und Reichthum]zu ver�chaffen#).

E Ces
j

Sie

kb)So. ermahnteGorgiasdis Grieczu«n:deuOlpinpi�heu
—

und



410 Dritte Periode.
Sie wähltennämlichden Stoff zu ihrenPrunkreden
jedesmal nah dem Se�hma>ederer, vor welchen �ie
redeten. Kein Wunder, wenn �ie�ihdaher in

Sparta oder ‘Theben, wo man-den Tugenden des

Alterthums am läng�tenhuldigte, in 2Lobprei�ungen
von Thaten und Männern zu ergießenpflegten,

- die

da�elb�tin Shren �tanden: denn dadur erreichten
�eihre Ab�icht,den Einwohnern die�erStädte zu

gefalien, und �ichGeld und Beifall zu ver�chaffen,
weit �icherer, als auf dementgegenge�eßtenWege.
Fn Achendagegen�uchten�iehaupt�ächlichdurch dis

Kun�t,alles „�elb�tdie einander wider�treitend�ten
Sze unmittelbar hinter einandet zu vertheidigen»
und die unleugbar�teuWahrheiten ungewiß, (o wie
die gréßten Ungereimtheitenwahr�cheinlihzu mas

chen, fich Ruhm, An�ehnund Wohl�tandzu vers

�chaffen,„Nicht weniger �uchten�ieden Athenern
dadurch zu gefallen, daß flie andre durch be�tändige
Fragen in die lächerlih�tenWider�prücheverwiels
ren , oder auh dur kün�tlicheTrug�chlü��everwirra

ten, �ich�elb�thingegen

-

durch dergleichen unübers

windlih machten {)» Die Atheni�chenJünglinge
i

le

SSA ris �e

EAC
AA

did

amine

und Yothi�hen Syielen zur Eintrabt und zur Tapferkeit
Un Kriege gegen die Varbaren, Sd �{ilderteHipyias

_— die Thaten der galten: Hervea und der deruhmtesen
Mánner des Alterthums, und elite ihr Bei�pie!zum

Mu�ter auf. Alleis idre Ab�it dadei wak uit, Rechts

�{a}�euheituud Tugend zu verbreiten , �ouderu ihs
ret Ebr�uct und ihrem Eigenuuße eiy Geuúge u

- Lei�ten,

à) Seldf Perikles vergaß �ciuerWürde�o�ehr, daß er ein�t
5

: einen
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�owie der größte Theil der erwach�enenAthener,
brachen gewöhnlich in ein lautes GDelähter aus,
oder gaben ihren Beifall auf andre Wei�e zu vér�tes
ben, wenn �iehörten, wie die Sophi�tenihre Geg-
ner durch verfänglicheFragen auf Ungereimtheiten
binfüßrten,und �tewider ihren Willen bald hiero
bin, bald dorthin �hleuderten. Die Folge von die-

�emaflen aber war für die jungen Atheneräußer�t

verderdlih, Sie -wuéden durch diefe “lächerlichen
Gaufkeleienniht nur von ern�terenGe�chäftenabge?
zogen, �ondernihre Ver�tandes!räfte,die �o�chon

durch die Befriedigung einer zügello�enSinnlichkeit
zerrütterwurden ; litten dadur< noh weit beträchtlis

<er. Ja, �iekamen, vachdem �iedurch die�e

Spikfindigkeit eine Zeitlang andere getäu�chthatten s

und von andern waren getäu�chtwörden, endlich das

bin, daß�e nichts von allem dem mehr glaubten ,

wovon �ievormals überzeugtgewe�enwaren.

E
C

ENILI

AT

einen ganzen Tag mit dem Protagoras darüber i�tritt:
od man die Ur�ahvom Tode eines unvor�eglih von

jemanden mit dem Wurf�pießgetroffenen Pferdes in dem

Wurf�pieße, oder iu demjenigen, der ihu abgefhnellt
hade, oder in den Kampfrichtern, �uchenmú��e.Man �ehe
Plutarch, in vita Pecricl, p, 665,



“

Herr�chendeGebräucheimhäuslichenLeben
__ der Athener.

|

e
Die bâualichen.Gebräuche‘derAtbener veränderte,

fd. in die�erPeriode, dem.innexn.VOe�en.nah,
nur wenig, -

i

__
Auch in: die�erPeriode waren die Athener �ehe-

"großeFreunde der börperlichenReinlichkeit: Sie.
wu1chen�ichdaher niht:nur- häufig , �ondernbediens

“ten fich auh, �ooft �e fonnten, der öffentlichen,
‘oder der be�ondernBäder. Allein auch hiebei. zeige
ter ch bald die verderblichen: Spuren der- über- alle

Gegeu�tändedes häuslichen.und öffentlichenLebens.

�iehverbreitenden Ueppigkeit, Man vermi�chtedas.
Wa��er,womit man �h wu�h., mit den wohlries,
chend�enund fo�tbar�tenSalben, [und fand nur no
an warmen Bädern Vergnügen, �tatt daß man �ich.
in deu frúheren Zeiten. falt, ja �ogar: in Flâ��enund.
im Meerwa��ergebadet hatte» Man badete �ichfa�e
immer nach. einem Spaßiergange-und vor dem E��en,
und duftete beim Hecansfommenaus den Bädern von;

den. �üße�tenWohlgerüchee

Mlebexbauntver�ctwew
deten die Athener jebt RD ure Summen auf die
An�chaffungko�tbarerund- wohlriehender- Salben 3
da man ‘�ich.der�elben:inden früheren.Zeiten niche
zum. Wxus , �ondernhauptfächlihder Ge�unde
heit halber , zur Stärkung - und. zuxr- Linderung
und, Stillung, dex förperlichenSchmerzen, bediene

s

te

/
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cea). Nur der weihliche und úppige Paris pflegt
�ih'daherheim Homer zu �alben 6). Jæ jebigen
Zeitraum?aber war man bereits �o�ehrauszeartet ,

daß �ichauh Männer �albren, ja, daß man fogar
für jenen Theil des ‘Körpers befondre Salben hatte
So erwäbnt Antiphanes beim Athenäoseines Weichs

linzs der {< Füge und Schenlel mit Aegypti�cher,
Brüu�tund Waugen mit Phöniki�cher, und die úbríis

gen Theile des Körpers mit no< andern, aus vere

�chiedenenwohßlriehendenKräutern verfertigten Sale
ben �aibteeAm häufig�tenwu�chund �albtéman ine

deg die Fúße, ein Ge�hä�t,das vorzüglih von

Sflavinnen verrichtet wurde. Bei Eltern thaten es

gemeiniglih die Töchter, die, um ihre Hochachtung
zubezeigen , ibnen niht �elten auch die Fúte Púßtene

Erhielt man Zu�prubvon Freunden und Ga�ifreun-
den, die aus der Ferne famen , �owar das Er�te,
wodurch man ibyen gütlich that, daß man ihnen die

Füßewa�chenund �albenlie Und da die Füße
der Griechen bei der leichten Bedeckungund dem heis
ßenHimmels�tricheauf Rei�en�ehrzu leiden pflegten,

2
: �o

CRA a ais, 2 4

4) Wie vie! die Athener in der jeßigenPeriode auf wohlrièa

chendeSalben ver�hweadeten, i�déreitsoben bei der Ges

\>i<te des Luxas èrwáhut worden, ga

$) Daß �ichGöttinnen bei dem Sänger der Jlias mit Bal�am

�aldeni�tnit zu verwundern. “Eden �o�\albteAphros

dite au Heftors Leichnam. Man �ehe1lias x1. 185,

Sofratesbehauptete,der GeruH der Männer und ‘Wels

her mü��e‘0 ver�chieden�ein,als ihre Kleider. Nur füx

Weiber-hi>e fid Saldenduft , für Männer ader der Ges

rn des in den Gymuag�itengebräuchlichenOsls,



474 Dritte Periode,

�owar die�eGewohnheitau< �ehrzwe>mäßig‘und

woblthätigz Auch in die�emZeitraume behaupteten
die Athener den Nuhm, die Pflichten der Ga�t�reunds
�chaftauf das gewi��enhafte�tezu erfüllen, da die

tafedämonierhingegen das Gegentheil thaten, Die
beim Sinpfange und bei der Bewirthung der Ga�to
freunde ‘gewöhulichenGebräuche �ind�chenbei der

Kulturge�chichtedes vorigen Zeitraun:!s angegeben-
worden, Die Hauptmahlzeit genoßman noh immer

gegen Abend: do< war fe jet, zum wenig�tenbei den

Begüterten, weit zu�ammenge�ebterund kl'o�tbarer,als

vormals, Alle Reiche der Natur mußtendazu ihre Beis
tráge liefern. Ueberdies �aßman jeht nit mehr bei
Tijch, wie in den Zeiten der alten Mäßigkeitund Eins
falt, �ondernman tag auf Ruhebänken,die gewöhnlich.
mit weichen und kün�tlichenDecken belegt, und mit
allerlei Zierrathen ver�ehenwaren» Jnde��enpflegten
nur Männer bei Ti�chezu liegen: Frauen und Kins
der �aßennoh, wie vormals.  Mehreres, was hies
her gehört, i�t�hon bei der Se�chichtedes tnxus
die�erPeriode ge�agtworden, Ueber die Ga�imäler
und Trinkgelage der Athener in dem jetzigen Zeitraus
me �eheman den Ab�chnittvon den herr�chenden
Vergnügungender Athener+ Die übrigenGebräuche
des hâäuslichenLebens]zu Achenerlitten in den gegens
wärtigen Zeiten wol keine große Veränderung.
Wenig�tensfehlt es an Nachrichten, um die Ges
�chichteihrer Veränderungen mit Zuverläßigkeitlies

fern zu fônnen, Mur von den Leichenbe�tattungen
und Grabmalea dee reicheren Athener weiß man,

daß �iemit der Zunahme der Prachtliebe und des
tuxus glänzenderund ko�tbarerwurden. Manlegte
die Leichna!1eder Vornehmen in Cypre��en�äárge,hub
fie auf einen Wagen und brachte �ie�ogn

EN}

tE



Zeitdex�hön�tenBlüte. 415
‘Ortder Beftattungc). Die Männer, welche zum
Gefolgeeingeladen waren, gingen der ¿eiche voran,
Und die Weiber folgten ihr» Einige der Begleitens
den hatten ihr Haupt ge�choren:aile aber gingen mit

niederge�chlagenenAugen und in {warzen Kleis
dern 4). Ein Mu�ikchor, welches dem Zuge folgte,
�angTrauerlieder. Uebrigens war die Sitte, die

Todtenzu verbrennen, niht aus�{ließendherr�chend.
Mehrere vertraute man , ohnezuvor von den Flamso
men aufgelô�tzu �ein,dem Schooß der Erde an e)»
Aufdie Leichenbe�tattungfolgteein Leihenmahl, wobei

man �ihhaupt�ächlich-von den Tugendendes Ent�eel-
ten zu ¡unterhaltenpflegte, Am neunten ‘und am

dreißig�tenTage nab der Be�tattungver�ammelten
�ichdie Verwandten des Todten oft von neuem. Jeßt
aber er�chienen�ieniht in �{hwarzen,�ondern in
weißen Gewändén und mit Kränzenauf dem Haupte.
Die Ab�ichtihrer Zu�ammenkunftwar, noh einmal
das Andenken des Ent�eeltenzu feierm Zugleich
ward nun auch fe�tge�eßt, daß man jährlih am Ges

|

:

__

burtss

unta

€) Man �eheThucydidesde * bello ¡Peloponne�,It, 345

Krieger, weihe den Tod für das Vaterland ge�iorben
waren, wurden |gewdhulih chr feierlich zur Erde bes

�tattet,
:

:

1
à) Man �eheKenoph,kilt, gracc, 1, p, !449, Euripidis Iphig-

in] Aul. y, 1438, 1449. EN
i

o) Jn den âlteftenZeiten war die Sitte , die Leihname18

beerdigen, die. gewöhalic(te: in der Folge ward das Vers

drennen der�eldenherr�hend. In dem jezigen Zzitraume
poáhlteman aus beiden, Man �ehePlaco ia Phaed, I,

EC E
EA



46 “DrittePeriode;

burtötagedes Ver�torbenenzu�ammenkommenwolle;
uu den Verlu�tde��elben,als wäre die durch �einen
Toddem Herzenge�chlageneWunde noc ganz fri�ch,
vou nevem zu beweinen- Ueber dêr Ajche des Bes

�tattezenward entweder, dem alten Herfommenzus
folge, blos eine fleine Säule errichtet , die mit �ela

nen Namenver�ehnwar, oder man. bela�teteden

modernden Ueberre�t,wenn er einem vormaligen
Athent�chenGroëen zugèhþörte, troß der Soloni�chen

Ge�chegegen den Prachraufwand, mit prächtigen
Und ge�<hma>vollenVGebäuden-,die mit Bild�äulen

“gKeziereund mit den ausge�uchte�tenKun�twerkenvers

\öônerewaren /), Wie weit man hiebei in derVers
�hwoendungging, bewei�tdas Bei�pieleines Freiges
la��enen,der zwei, Talente auf das Grabnal �einer

Frau verwandte, Wie beträchtlich muß daher der
Au�twandbegüterterund ange�ehenerPer�onenauf
die�en Gegen�tanddes tuxus -gewe�en�ein! Nicht
�eltenlegte man auh GBoid und Ke�tbarfeitenin den
Grâbern nieder,weshalb die Diede �ehäufigzubes

�tehlen�uchten.- Auch der A�chenkeugwar nichtFelten
« von Goide ;

Wero
t

EE R EEE EE À

H Die Gräber der gemeinenAthenerwaren nicht erhoben

Sroße, um den- Staat wohlverdiente, Männer erhiels

ten, �eitdem Zeitalter desPifi�tratos, d�entliceGrabs

máler. Aut war es Vflicot der Sdhne, deren Vers

mögen as erlaudte, ihrea Eltera ein an�täudigesGrads

mal zu irèaden, Der üÜdertriedeneAufwandauf die

Leichenbegängui��eund Grabmäler zu Athen erhielt �ih

vió anf die Zeitendes DemetriosPholertos, welcher dio

YhiehergebörigenSoloni‘ven Ge�eßeiyieder erueuertt,

Mau �eheCicero de lcgibus Il, a8»
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“Verlu�tderóffeñtlichènund Privatreichthü-
m mer zu Athen,

;

( $ 17 55

Die Ur�achendex zu Achen’�ichimmermehr verbreiten-
_

den Armutþwaren der gränzenlo�eKuxus, die gänzlie
"he Unthätigkeieder niedern Bürgerkla��e, und die über«

--- 8riebenenBeiträge, welche. der Atbener zur Bes -

�îreitung-der dffenelichéènStaatsgusgaben lies 3
TV

fern mu�te,

Der in die�erPeriode der-griechi�chenGe�chichte
‘Perr�chendgewordene Aufwand war \o groß, ‘und die

: Arten de��elben�ozabllos und mancheclei, daß eine

«Mehr beträchtlicheAbuahme des vorhandenen Geldes
: Unvermeidlich“war, Den er�ten Schritte zu Er�chôs
‘pfuug der: öffentlichenStaatsfa��enthat Perikles.

¿ Er verherrlichte Athen dur< eine Menge prächtiger
Gebäude, unterhielt das Volk durch glänzendeAufs

¿Zügeund Chöre, und machte durch. Austheilung des

Eingangsgeldes-zum Theater, daß auch der Niedrigs
�e im Volke an den öffentlichenSchau�piélenAntheil
nebmenkonnte, So wohl hiedur<, als dur mehrere
andere Einrichtungenund Veran�taltungener�chöpfte
er die Staatska��e,ohne dad die öffentliche

, Mahe und Sicherheitnur im gering�tenzu vecmehren-
„Die Staatska��eenthielt, als er das Regierungsruder

in die Hand nahm , einen Schah von zehntau�endTas
„lenten- Die�eSumme hâttebei gehörigerSpar�aun
keice, nah den damaligen Einkünften des Staats,
noch beträchtlih vermehrt werden können. Allein

, hatt de��enfand man beim Aysbruchedes Peloponner
Kultarge�ch.d, Griechen, à Th, Dd �i�chen

d

i

E»
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�i�chenKriegs nur- noch.�ehsTalente darinn, und

auh die Ka��eder Bundesgeno��enwar angegriffen
worden. I�tes ‘nün wahr, was Einige behaupten,

daß Perikles aus Be�orgniß,hierüberRechen�chaft
ablegen zu mü��en,den Peloponne�i�chenKrieg vers

anlaßt,,oder. zum„wenig�tennicht verhindert babe;
_fobrachte �eineVer�chwendungAthen an den Rand
des Verdebtbens4), Nicht minder nachtheiligfür
“dieRuhe und’ Wohlfarth �einesVaterlaudes wär

Alfibiades. “Nicht zufrieden, in allen Arte des

Wwyxusauszu�chweifenund dadurch das zverderblich �te

Bei�pielzu geben,ver�undigteer �hau< noh durch
�einerie�enhaftenPlane, deren Ausführungunmögs

fih:war „an der Wohlfarth dès: gemeinen We�ens.
- Er hofte, nicht nur Sicilien �einemVaterlande uho

terwerfen„�ondernauh von da: aus Eroberungenin
Jtalien und Afrika machen zu können:6). Die hies

: dur verloren gëhenden:Sumdnen und Mann�cha�ten
wären“ äußer�tbeträchtlih, und: konnten auf keine
‘Wei�eganz et�eztwerden.

-

Zwar erßob Athen in

: der Folge unter Lykurgos�einHaupt von neuem „und

war �o’glúcflich¿�elb�tdie Staatska��enwieder in

etwas anzufällen; allein leider !-war dié�eErhohlung
‘nur das Au�loderneines er�terbenden.Uichtes, Der

SES ;

VEA _- 4urus

E Zas Æ

4s) Es i�ttydiiBátsweiter, als Erguß einer 'muthwilligen
Laune, weun “Ari�iophanesdie Ur�ah des Peloponné�is
�en Kriegs von drei Hetären ableitet, zu denen auc
A�pa�iagehörte.

“

Man �eheúbrigeusdie Biographie des

Perikles von Plutarch.
;

j 1

3) Mehr hievon i�tobeu bei der politi�henGe�hihtedie�es
Zeitraums ge�agtworden,
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fuxruswat jekt, �owohlöffentlich, als în den Hus
�erndev Privatper�onen, zu einer �olchenHöhe gee
�tiegen,daß-erdeu neu-aufleimenden Wohl�andmit

�einenallver�engendenStralen bald auf immer ers

�tickfte,Bisher waren die iu Frirdenszeitenfür die

Schau�pielebe�timmtenGelder- (74 Iewexæ) einen

Ge�ezegemäß, beim Ausbrucheeines Kriegs noh
zur Lößnungder Truppen ausgezahlt: jezt aber wußte
es Eubulos dahin zu bringen, daß dies bei. tebenss-
�trafeverboten wurde, Ja, am Ende ging man in
der Verblendung und .in der Sucht nah Vergnügen
�ogar--�o-weit; -däßman die auf einem Nothfall zus
rücfgelegten“tau�endTalente zur. Unterhaltung der

Schau�pielever�chwendete, und-daßDemo�theneses
mit aller �einerBered�amkeitnicht dahin bringen
konnte , daß die�eSumme auf. den Fall eines eintres
tenden dringenden Bedürfni��eswiedèr herge�telltwurde.

Und’�owie“ die National�chäßeimmer mehr:zu�ams
men�echmöolzén,�overminderten �ichauh di& Reichs

 thümer*“déreinzelnen Bürger ‘von Tage zu! Tage,
Die niedere Vollskla��ezu Athen fand im Mü��igo
gange ihr größtesVergnügen:und da �iebei den

äußer�tgeringen Prei�ender nothwendig�tenBedürfe-
vi��edes Lebens und bei der- Leichtigkeit, �chihren
Unterhalt dur< Theilnaßmean den Volksgerichten
Und auf’andreWei�ezu erwerben, keinen wirk�amen
Antriebhatte, �ichdur< ThätigkeitWohl�tandzu
ver�chaffen;- �owar �eim höch�tenGradearbeits�cheu
und dürftig 7 Die reicheren Bürger aber, die

Dda : durch

E 51 7 €

s) Wie wohlfeil dienôthigenBedürfni��edes Ledensin dies

�er-Periodezn Athen waren , erhellt darans+ daß man

/ die
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dur< ‘Erb�chaftenIn':denBé�ißbeträchtlicherReichs
thúmergelomnen?wären;,.ver�<hwêöndètendie�elben

theils durch einen ‘gränzénlo�enluxus, theils mußten
�ieaüch�oañ�ehnlicheBeiträge zur Be�treitungdex

öffentlichenStaaätsausgabetë?liefértida ihr Verd

mögen„ #0“’glänzendes aüchwar’, ‘doch?bald: zu�äms
men�hwmelzènmußte 4).** ¡Die Aerm�ten"waren am

und fúr-�i�elb�t:von die�enAusgaben“zum Nützen
des Staats und zumiVolksvergnügenfrei „von dèn

Begütérterenhingegen-warèaAnfangsnur“Wenize„
entweder zur Beloßnungeigener ‘Verdier�tt,oder

weil <-ibre Vorfahren Umi:den Staat: verdient ‘ges
macht hatten) dur<hVolksbe�chlü��e!davonlosge�pros
chené), Die Uebrigen konkten�ogardur< Zwangs

HITS f

i

2 UVE

IRES MATE SERIE MNNTTTOT

die Fodexuug-von tau�endDrachmen ; oder zweit huudert

-#% * Thalern nah un�ermGelde, für -die jährlicheBekö�tiguag
7 von fâufVer�oneafúr úbertrieben' hielt. Daher-konuten

=" fid die Armen-zu Athen, die, außer audera-Uater�tüßuüs

‘¿157 (5gen , auh an dem ffentlichen Opferflei�cheund au dew
-

= 4 -Ga�lmalendex ¡Reichen- Antheil nahmen»

-

leicht ohus
¿77 Mèbeiterhalten,„Man �eheLyúazs‘conuaAri�togir,T, Vs

eci 7B6gOse, 144 Lis
Ï us NG ztuit

H) ‘Die�eAasgaden hießenaerayee, und- hingen uicht von dex

 Wilfüuhr der-Bürger ad; wiewohl mancheVer�chwenderz
7 um es andern an Aufivande zuvorzathuu „ wol viermal

“Mehr verwendéten„-als die Ge�egevor�chrieben.Mau �ehs

Lylize defen�,largit, TV, p, 697»
:

» Jm er�tenJahre der huadert und fe�ten Olympiade ede
:

im Jahr 356¡vorÉhr'�tusbewirkte ein gewi��erLeptines
das Ge�ez,daß ia Zükunftkeinen Bürger "inxhr Freiheit

“yvon die�er}La�tzuge�taudenwerden �ollte,- a7: daß alle

dies

À
ft
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mittel Îu die�em:AufwandeLTden Manche Freiwillig
über die Foderungends Ge�etzeszu erböbenpflegten,

angehalten werden. Die zu den öffentlichen“Staats-
ausgaben von den bezüterteren Athenern zu liefernden
Beiträgeaber waren zwiefach; einmal die gewöhnli-

«Wen, im-Krei�éherumgehenidenud daun die bes

fondera, blos: in Kriegszeiten-eintretenden, Äusga-
ben /). Die gewöhnlichen'Ausgaben waren: die

Be�tellung.eines -Chors an den dur<h Schau�piele
zu verherrlichenden F-�tender Götter, die Be�or-
gung: eines Gymna�iumsund ein Schmaus, der dem

Stamme, zu-welchem-man’ gehörte, ‘gegebenwurde,

Daß man die: großenFe�te, haupt�ächlichdie Dionys
Ken, zu-Arhendur<h Schau�pieleverberrlichte , i�

bereits mehr- als ‘einmal’ erwähßhtworden. Die�e
Séhau�pielevereinigtéènbald-mehrere Kün�te, wie

Dichtkun�iGe�ang,“Tanz „ ‘Mu�ik, Mimik und
bildende:Kün�te,bald begnügten�e �i<mit einigen
einzelnen." Die-eigentlichen- Schau�pielewaren, nah
un�rerArt zu reden, ‘opernmäßig,und be�tandenaus

Tragódien, Komödienund Satyr�pielen,Der Chor
bildete hier gleich�amdenHaupttheil des Schau�piels,
poeiler vormals das. Ganze.ausgemacht hatte, Die

_jivelteAre,vou.Scau�pie�enbe�tandim Wte�treite
er“Flöteu�pieler, in wetteiferndenGe�ängenund

22 C SUN Ri
Dd 3

Fe
5 Tagen

i

CUECA

: diejenigen,welche �tebis jet geno��enhätten,die�elbewieder

o

«=

Détloten.: Ein- Jahr darauf aber ward dies Ge�c, haupt:

Tris J �äcbticddurchVermittelung des Demo�thenes,wieder aufe

“gehoben.Man �ehe}Demolthenis' uratio contra Leptinem

« „CUTA:Walti1789. E ¿u

H Die gewöhnlichenAusgzahenhießenATByin ry OxAes,
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Tänzender Chôre, bald von Erwach�enen; daldvon
Fänglingen und Jungfrauen, bald ‘von Kindern,

bald von Waffentänzern, und in Proce��ionen2)
Bei die�enman<erlei Schau�pielenwetteiferte jeder
Stamm, den �chön�ten,wohlgelleidet�tenund geo
\chi>te�tenChorauftreten- zu la��en,Die Chorbe�orger«
wurden von jedem Stamme aus den begütertenBür

gern ausgewählt. Fhr Ge�chäftwar, die Per�onen
auszu�uchen,welche den Chor aus8machen�ollten,die�e
alsdann dur einen Kun�toer�tändigen(x¿000d)eouæ-
Aos) unterrichten und üben zu la��en,ibnen Kleidung
zu geben und alles ‘anzu�chaffen,was zur Aufführung
theatrali�cherund anderer Schau�pielartenerfodert
wurde 6). = Auch die“ Be�orgerxder ‘Gymna�icn
wurden , wie die Choragen oder Chorbe�orger,‘von
ihren Stämmen ernannt, Sie hatten die? Auf�iche
und hôch�teGewalt über ein Gymna�iumöder Ephes
beion, wo ih die Jünglinge im Ringen , im Wetts

lauf, im-Scheibenwerfenund in andern Arkénn: E
N

EEE  ‘na�tis

: \

7) Hleher geyörten au feierliche Ab�endungennach heiligen
Oertern, zuweilen �ogarüber das Meer, hin, (wexFt0giai)

:

um da�elb�tOpfer zu verrichten.
N

$b)Der Chorbe�orger�tandindeß uicht alle Ko�tender Schaus

�piele, zu derenBe�orgung er de�teltwurde, Auch der

Staat gab �eineuBeitrag dazu, und zwar aus einexy
eigenen Ko��e-Ueberdies erhielt der“Chorag das Eins

laßgeld , das Anfangs aus zwei Obolen für jede Per�onbes

fiaad , bis es im ex�ieaJahre'der g6�én“Olpmpiadeauf
eine Drachme erhöhetwurde, Perikles lies den

ärmeru Bürgern das Einulaÿgeldaus deutlicher Ka��e
reihen. E

3

ri
va

2?
Y
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na�ti�cherSpiele übten. Jhre Au��ichtwährtebald
längere„, bald fürzereZeite- zuweilen endigte �te�<
mit einem. Monate. Sie lieferten das Oel, den
Sand und alles, was in den Gymna�ienerfodert

. wurde, und �tellten-;anden “Panathenäen,an den -

Hephä�tienund andern wichtigenFe�tendie öffentlichen
Spiele an „+ wo das ganze Volk den kämpfenden
Jünglingenzu�ah.— Weit weniger ko�tbarwar,
bei den woblfeilen Prei�ender Lebensmittelzu Athen,
die dritte Bürgerla�t,.die Bewirthung des Stamms,
zu dem man gehörte,‘Bei Oþfernund anfe�tlichenTas

gen , die entweder das ganze Volk, oder nur einen

einzelnen Stamm angingen, ward jemand zur Be-
wirthung des Stammes durch das $008 gewählte

_Erbot �ichEiner freiwillig, den Wirth (éor:æ7@e)
zu machen, �ounterblieb die Wahl. Am ko�tbar�ten
von die�enBürgerla�tenwar die Chorbe�tellung,
oder Choregie, haupt�ächlichbei der Tragödiean den

großenDiony�ien und beim Wett�treiteder Flôtens
blá�er» Bei dem lehtern: mußten

|

�ogarfremde
Kün�tler, oft mit großenSummen, gedungen wers

denz da hingegenbei den theatrali�henSchau�pielen
nicht �elten-Bürger-unentgeldlich au�ftcateni). Zu

21K Dd 4 i den

9) Wie ho®einem begütertenAtheuer die�eAuszadenzu �es
heu kamen, läßt �i aus einer Stelle des Redners Ly�ias,

�hließen, wo ein Unbekannter �einenhierauf gemachten
Aufwaud berechnet.Die�erbetrug in einem Zeitraume von.

�edszehuJahren über 4058 Thaler Konyeritionsgeld.

Kein Wunder - wenn einige der Vornehm�ien�i deshalb

aus Uthen entfernten, und im Auslande lebten. Man

*

�eheLy�iaedefen�io largitioóumT. Vp, 697, Athenñacus

XIL, pe. 530.
:
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den Bürgerla�tenin Kriegszeiten| gebdrtem: ‘dië
Kriegs�teuer(e,0PÞo0æ)und die Ausrü�tung‘einer
Galeere. Von der ‘er�ternwurdén die? im Feloé
�tehendenTruppen be�oldet,Anfangs foderten diè
Generale die Kriegs�teuerein," in den �päterenZeiten
aber ,

vom dritten Jahre der hundert�tenOlympiade;
oder vom Jahre 378 vor Chri�tusan, thaten es die

aus. den reich�tenAthenern gewähltenZwölfhunderts
männer. Hiezu lieferte jeder Stamm hundert und
zwanzig Glieder.

“

Da nun der ganze Atheni�che
Staat aus zehn Stämmen be�tand, �o ward das
durch eine Se�ell�chaftvon zwölfhundertMitgliedern
gebildet. Die�eGe�ell�chaftwar wieder in zwanzig
Kla��en(ovu0oc1æ:)getheilt , von denen jede �echzig
Köpfe in �ichbegriff. Alle zwölfhundert zu�ammens
genommen �onderten�h in zwei Abtheiluugen: denn

es war dur die Ge�eßeverordnet , daß die Bürs
gerla�tennur ein Jahr um das andere von den Bürs

gern getragen wurden. Jede von die�enAbtheilungen
war endlich abermals: in zwet Ge�ell�cha�téèn,in die
Reicheren und in die -Minderreichen, eingetheiltz
“Die Er�terenpflegten das erforderliche Geld �ogleich
zu�ammenzu �chießenundes voi den Dórftigerenalls
máhliz wieder einzufodern. Kein Wunder, wenn

�iehiedur< einen großenEiuflußauf den Staat ers

bielten, und wenn ihnen die übrigenBúrgerin allen
Stüeken blindlings folgen mußtenk), Niche �elten

:

RA �chal?

&) Die Redner erwähuendiefer reicheren ‘Dreihunderte mehro
mals als der einflußvolle�teenMänner, - Gei der, Aus

�chreibungder Steuer ‘follte nad den Ge�ezenauf den
“

Vermögeuszugaudeines jeden ¡Bürgers Rü>�iht[geuoms
|

men
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�<alteten�e daher bei Vertheilungund Eintreibung
der Kriegs�teuerganz nah Will?ühr, und machten
�<der größtenUngereehtig?eitenüundBedrücknngen
�chuldig.Allein “noh weit lä�tigerund drückendex
für die Athener„als jene Kriegsbeiträge,war die

Verpflichtung; zur Ausrü�tungdex Galeeren , bald

mehr bald weniger ; beizutragen/). Die großeUns
zufriedenheitund Klagen, welchèdie�eObliegenheit
erzeugte, war Ur�ah, daß die Einktichtungdabei
mebreremale geändert wurde, Beim Ausbruche des

Peloponne�i�chenKriezs be�tanddie“ Anzahl ‘derer5
welche zur Ausrú�tungder Galeeren feuern mußten,

“

aus vierhundert Bürgern, Die Schi�fe�elberwurs
dénihnen vom Staate geliefert: es lag ihnen daher:
nur ob, die�elbenmit Rudern und Waffen zu- ver�és
‘ben und in gutem Stande zu erhalten m), Dex
auf den Schiffen befindlihen Mann�chaftdurfte noh
von den Bürgern weder Ko�t noh Lößhnunggegeben
werdeu, Um das Jahr 356 vor Chri�tusaber ward
durch mehrereG-�eßehierin eine Aenderungbewirkt,
die �owohl die Zahl der Ausrü�ter, als ihr Ge�chäft

i

Dds5 bes

_men werden, Alein, wenn jene femand nicht wohlwol�s
:

ten, �o�eßteu�ieihu wi�kührlihuüter die Reihen, un

ibm mehr Geld abnehmen zu können. Es gab Fälle,
wo von Minderbegütertender fünfteTheil des gauze

Vermögensals Kriegsfeuer gegeben werden mußte.
1)Die Ausrü�tungeiner Galeere hießreme«ezs » und die

Ansrü�ierTrierarer,
E -) Allein zuweilen erhielten�ievon \>le@tdenkendenStrates

;

gen �ofcadhafte ‘Galeeren, daß ihre Ausbe��eruugf>
eben �oviel Geld, gls ein neuer GBau- er�oterte,
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betraf. Anfangs hatten jedesmal zwei Bürger die

Verpflichtung, eine Galeere- auszurü�ten.Junde��en
findet man auh Bei�piele,daß zehn bis funfzehn
hiezu zu�ammentraten#). „Jun der Folge hielt man

es für gut, auch hier die bei Hebung der Kriegs�teuer
getroffene Einktichtung,mit den Zwölfhundertmäns
nern , einzuführen0). YJuade��enmußte man die�e

Zwölfhunderte, wegen des größerenAufwandes, den

eine Galeerenausrú�iungerfoderte, dus den rei�ten
Güterbe�ißernund Geldausleißernwählen; da man

hingegen bei der Kriegs�teuerau< Minderbegüterte
nehmen konnte, Wie viele Bürger jeht zur AusrŸ1

- �tungeiner Galeere beizutragen hatten, i�taus Mans

gel an zureichendenNachrichten nicht recht deutlich p)-
Um die Zeiten des Demo�ßhenesward es ge�eklih,
daß�echzehnBürger zu eiuemSchiffe �teuerten. Jes
dor von die�enmußte,ohneRück�ichtauf �einVers

|

SS “E mögen-

RL
e

») Reiche und Minderreiche gaben in die�emFalle gleich.viel,
oder ein jederfonuéenah Gefallenbeitragen,

o) Auch bier blieb die Abtheilung in zwanzig Kla��enund in

die zweimal Sechshunderte. E

n

9) Jest �<ou�uchteDemo�thenes,ader vergeblih, hierin

eine Aenderung zu treffen, Sein Vor�chlag, der aber

niht Ge�eßkrafterhielt , war folgender. Man �ollte

zweitau�endSteuerbare zur Galeereurüftung wählen,

damit. nah Abgang der Befreiten doh wenig�tenszwölfs

hundert blieben, Die�e�cllienin zwanzig Kla��en--jede-
zu �echzigKöpfen,und die�ewieder iu fánf Orduungen , jede

zu zwölf Köpfen,getheilt. werden , �odaßdie Aerm�teu

_immer zu den Reich�tenhiuzuge�eltwürden. Auf die�e

. Art. könntenleichtdreihundert,Gal:aren ge�telltwerden,
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mögen,‘Fleichviel daju‘entrichten7), ‘No drüs
>cider watd'die�eVerpflichtung, als �ichdie Reiches
ren auf mancherleiWei�edavon loszumachenwußten,
und nat die ‘ganze ta�t‘aufdie Schultern der Mins.
derbegütertenzu Athen zu“liegen kam. Hiedurh
verfiel dié Seemacht der Athenerdenn auchin kurzem
derge�talt,“daßman báld gar feine Galeerenmehr
ausrü�tete, bald nur wenige und untaugliche Schiffe
beinanñte, und fa�timnier mit der Ausrü�tunaders
�elbenzu:�pätkam.““KeinWunder, wenn der S aat

durch die�éUnordnuñgkeine �ichihm darbietendegún»
_�tigeGelegenheit benußenfonnte, und die größten
NMNachéhelle"leiden mußte. Um die�emUnwe�enzu
‘�tëéwern, �uchtedaherDemo�thenes,troßdem Widers
�tandeder Reichen , einenVolfsbe�chlußzu bewirken,
wonach’bei Vertheilung der zur Ausrü�tungder Gas
leeren ‘erforderlihen*Beiträgeauf den Vetmögenszus
�tandder Bürger ge�ehenwerden �ollte. Er war �o

glüuklih,�einenPlan durhzu�eßen, und brachte es

biedur< dähin, daß mancher Reiche, der vorher
kein Sechszehntelhattebeitragenwollen, ‘nun zuweis
leu eine ganze Galeére,ja oft no< mehrere, ausrüs

�tenmußte, Allein nicht nur die Anzahlderer ,- die

ch zur -Ausrü�tungeines Schiffs vereinigen mußten,
veränderte ch mit dem Fortgangeder Zeit beträchts
lich, �ondernauch das eigentlicheGe�chäftder Mus
rü�ter

-

oder: Trierarchen war großenVeränderungen
unterworfen# Anfangs : lieferte der Staat die

©:774)Die�eVerpflibkunghatte jeder Bürgervom2; �endis zum

airy ; ga�lénJahre auf �ich,Ein �elhek.Beitrag war al�owahre
5* 4,4, Köp��cuerll -

¡2
Gp

14e

y
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Sifa evii

i

rieTrierarchen-blosdie: EESE
und. Waffender�elben,Die�eTrierarchen-führten
dann tie Galeerenals Be�eblsbaber�ub:gezen die

Feinde. Späterßin�cheinendieTrierarchensauch�os
r für-die Sci�fege�orgtzu ‘haben.--Näch. der

Finführu1g.der Zwölfzundertmännerlieferte; die Ges
�ell�chaftder--Ausrü�t.rdie; Galeerenund der-Staat
ver�orgte�iemitGeräthénund mit Mann�cha�t:Die
Trierarchenwaren jeht nicht mehrmit den Ausrü�tern
die�elbenP r�onen.- Dies war theils, da: mehrere
zu einer Galeere beitrugen, nichtgut mehr:möglich,

GEzogendie reicheren‘Bürgerauh. eine-ruhbige
u��ezu Hau�eeivem Lebenvor „ das, wie-das Leben

eines Trierarchen„.. mit.�oviclenBe�chwerden,und

Gefahrenverbunden war — Nur. dann und wann vers

ftand �ic)‘eiuerder- Mitäusrä�terfür «cine ‘Summe
Geldes , das �eineGeno��en¿hmzahlten, dazu, am

SeezugeAacheilzu nehmen, nad das gemein�cha�ts
Lichge�tellteSdbil�ezu eta m),=

i669großnun

:

die
«i

nas E

e) DieBdn welche er �i in�oidemFalledahleneGè
war gewöhnlich"ein_ Talent ‘oder 1275 Thaler Koyven.
tiouégeld. ‘Wiegroß die Bürgerlä�ten?der ‘Athérèè“ in

Kriegszeitenwaren ,. erhellt aus einer �<onoben angés
- führten Stelle des Fy�ias, wo jemand �ein!Yléraufvers

waudtes Séld auf 9457 Thaler‘re<hnet.Die gänzéSumo

«Me, welchedie�erAthener in einem Zeitraume von �e<s

zehn Fahrenfür den Staat aufwandte- betrugdaher 13515
© ThalerKonventiönsgelb.Zwarge�tehtdie�erAthenerein,
_daß_er -_umdem-Ge�cßezu gehor�amen,kaum-der vierten
Túcil-die�es- Au�wandeshtte machen dürfe ; allein

aa die�ervierte Theil i| �chon�obetráhtlih, daß er

vieles
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die bisher génannten-Ausgabénzur Beförderung.der
sffeitlichénWohlfätth “auchwaren“,*#d‘daß.EAthentt'dadur<zu Gtunde gerichtet wurd; {6rd
tenzuteilen doth Zeiten:ein“,‘woder: Skaat nochels
nènfeeiwilligenZu�chußvoiti�élnenBüètgern'zufod:in
genöthigrwar. “ Vöù blefhtä�ten-wakén'jedocheins
ge Fämíliendurh *Voitbbé�chlú��ebejreit, nämlich
�olche„aus: deten -Sthooß!Männer®Pervorgegangen
waren, die �ichwichtige Verdien�teum das Vaters
land erworben hatten. Die�e- Freiheit von den

Staatsla�ten war erblich, und vermehrte�ich�eit.denz

Peloponne�i�chenKriege in einem �olchenGrade, ge€

j e

e

viele Minderreiche zu Grunderichten mußte, Es vers

räth daher große Unkyunde der Atbheni�chenStaat?vers

fa��ung„..weun..mau.dio Athener als-die glücklich�tenund

freiefteu Staatsbürger lobpreè�t,und �i ihre Lage alg
ein Jdeal der Unabhängigkeitvormahlt. Yeußer�tdrús

>end war fúrdie Atheuer auch die �onderbareSitte der

Gütervertau�hung(avridoris), Nach die�erwax es ge�eßzsa

lich, daß jeder �einenMitbürger als einen Reicheren und

Miuderbela�tetenangeben, ”und daraufdringen konnte »

daß jeuer eniweder �tatt�einerdie Staatsla�tentrug»
oder �ein Vermögengegen das Vermögen des Klägers

|

© Uumtau�hte, Ju dem Falle vun- daß der Beklagte das

Er�tere zu thun �i weigerte und datauf be�tand,daß er
wiader reich �¿}-als der Kläger - ver�iegelteman �ein
Haus and alles das Seinige- Hieranf mußtenbeide ein

eidlih bekräftigtes Juveatarium übergeben, und es

ward eine gerichtliche Unter�uchungangze�teilt.Welch ein

|

�reiesFeld der . Ecitkaue durch die�eSitts geófnetwar,

774777outet von-�elberein,
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_Fe'demStaate-äußer|nachtheilig.wurde. --Da?nun

auh mehrere Familien_�i<dur< allerleizniedrige
Küún�té.dies. Vorrecht.¿u-er�hleichenwußten;- und
die Nachkommen,mehrerergroßer Männer:zu-einer

_

Miedrigkeit.-der-Denfungsart.hinab�anken;,„daß:�is
keiner.ehßrendenAuszeichenmehr würdig-warenz-�o

war. es ein. �ehr
-

verdien�tlichesWerk; daß eps
tines durchein. Ge�eßjenem“Vorrechts-ein Ende
machte» Mei ELS .S T
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Kulturfort�{hritteder Griehenin
„Hin�ichtaufReligionskeüntni��eund“
en + <Sugendlehet0

RRE HES 3 $e Ti LESS Quo

4

D H

PorläufigeBenterkungen,
at
us

A

2A

Munnvon den Religionskenntni��eneines Zeitals
IP ters, oder einer Nation; die Rede:i�t,�o

„mußman ja- nicht verge��en, daß man die Ein�ichten

der -Wei�erenund Aufgekläteren„-die-�ich:von Zeit zu

„Zeitdurch vorzüglicher:Gaben und mehreres Nacho
"

¿denfen über die Begriffe des großen Haufens erhes
ben, von der Volksreligion , oder den Vor�teliuns

¿gen; -gebörigunter�cheiden, welche ch die: Menge
von der Gottheit , von ißþremVerhältniß zu- der�elben

und von den daraus herfließendenObliegenheitenund
“

„P�lichtenmacht, Die Religion i�tdem Men�chen

natúrlih: denn er darf �i<nur etwas aus der rohes

�tenSinnlichkeit zum Nachdenken empor gearbeitet has
ben, um zu höherenKräften, als die Seinigen

�ind,und von denen er alles, was er nm �ichher
|

:

|

wahr;
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wahrnimmt-“aëtleitet, hingèfüßrtzu werden 4)s
Kein Wunder, wenn daßerauh der Griechebei �eis
‘nen ofnen Sianen und �einer regen Thätigkeit�<

“

bald gewe Vor�tellungenvon höóßerenWe�enund

den Mitteln, �ichdie�elbengeneigt zu machen, bildete.

Daß �idie�e Vor�tellungenaber na< dem jedesmags

ligen Gradeder AufklärungundVer�tandesbildung
Lichteten-;*wozu?�i<die grtehi�heNation erhoben
hatte, bedarf.FeinerErinnerung Eben �oleichti�ts
auch zu begceifen,das der Umzáng'dex Wéi�erènund

Aufgeklärterender Nation mitdeë-roßherenMenge, �s
wie die voctre�lihenBelehrungen, welche ein großer
Theil der Dichterüber die Gottheitund die Pflichten
der Sterblichên gegen die Un�terblichendur< die

bezau“ernd�tenGe�ängeverbreitete, einen großenEins
fluß auf die Verbe��erungund Berichtigung dex ,

Wolksreligion gehabthabenmú��en0) Mit Recht
o

|

EIE
És a

os IT

35
EE pp —

E me,welchem Wege die Griedvñ-�òie jede rohe Nation,
gu Religiönisdegriffén- gelaugtea,uud wodur**\ie véts

‘midhfi-wurdes- mehrere Gottheitei auzuuehménuud zu

pereh tei it: bereits im er�ténTheile die�er!’Kulturges

�><iWte.S.20 2» gezeigt REEEMehr REIENis
niht adthig.

&) Son ‘vor der Er�ceinungder Diterhattón‘die "atis
�<èaGottheitenNamen und. Wirkungsfkreis. Das Ges

\><áftder ‘Dichter tard es nún, die Charaktere’ der�els
den näher zu /entwieln 7 ihre Thätigkeitsäußérunzen
gt ïauer zu de�timmnenè ihrenRang fefza�eßen,Und az

 lhren® Einfluß auf die S{i{�aleder Men�chenzu er»

“_hunera. Dabei webten �iedenn mancherlei - ihrem Zeit?
alter OUIMNRE:uicht AREwärdige, Gedanke y

¡

:

Worts



Zeltder �chön�tenBluec 433

üntér�cheidetman aus die�emGrunde in Ab�ichtdes
Volksreligion der Griechen ein dreifaches Zeitalter.
Das Er�teder�elben, oder das Zeitalter der robe�ten
Religionsbegriffè, fällt in die heroi�chenZeiten der

Griechen» Ju die�erPeriode fing dex griechi�che
Gei�ter�tan, die ihn um�chließeàdeHüllethieri�chet
Sinnlichkeit zu dur<hbre<hen, und einige �{wachè
Stralen dèr- �oeben aufdämmerndenMorgenröthe
des Ver�tandesaufzufa��en:Jeht begnügten�ichdas

her die Wei�erender Nation, die ihren höheren
Grad der Bildung-éntweder éinemaufgeklärteren
Volke, óder vorzüglicherenNaturgaben verdankten ,

pur der Bakbärei entgegenzuarbeiten;worin der große
Haufe noch ver�unkenlàg, und aus dem er éêr�thers
vorgehoben werden mußte, wenn er einige Schritt
zum Lichte der Aufklärung wagen �ollte. Die Heis
ligkeit des Eides, worüber die Götter mit allen Eifeë
wachten, dex Glaube an die Erinnyeu , die jedè
den Eltern, Verwandten," oder �on�tigenEhrfurcht
verdienenden Per�onen,zugefügte Beleidigungen
_râchten, die Pflichten gegen Schußfléhende(‘Ixérées),
dexen VerleßungZeus auf das. �ireng�teahnde, dié.

_Uvrverleßbarkeitder Grabmäler, deren der rohè
Wilde in �einemGrimme nicht zu �honenpflegt, uud

die Obliegenheitengegen den Sa�ifreund,waren dié

haupt�ächlih�tenPunkte, welche Se�eßgeber,Staäéë
:

BAL | “tetió

Vorhiellungeitund Urtheiléühékdiè�elbeüéiù: Äm vot

züglihfien�inddieè morali�heu Vor�chriftentines

Homers, He�todos-Sóloû-Phokylides,Theógnisünd
anderer, die ivegeuthret Kürzéuti #0déhaltbatet aretz
und gewißniht wénigNugén�tifteten.

RE

Äniturzei.derGriéhen,àThi E é

EN
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tengründerund Men�chenfreundeihren Zeitgeno��en,

Mitbürgern ‘und Unterthanen jeßt mit allem Eifer
einzuprágen�uchten,Das zweite Zeitaltet der gries
chi�chenVolksreligion , welches �ich�chondurch voll:

�tändigereund hellere Begriffe auszeichnet, beginut
mit dem Er�cheinender griechi�chenDichter, die durch

“ihre bald im Munde der ganzen Nation befindlichen
Ge�ängerichtigere, roûrdigereund

“

eindrücklichere

Vor�tellungenund Belehrungen über das We�ender

Gottrheitund die Mittel, �i ihrer Huld zu ver�chern,
über die Natur und Be�timmungdes Men�chen„

über die kürze�tenund �icher�tenWege, zurZufriedens
Heit , Wohlfarth und Glück�eligkeitzu gelangen, in

 “gllgemeinen Umlauf brachten. Waren die durch �ie
“verbreiteten Jdeen zum Theil auch nicht ganz pa��end,
beftimmt und voll�tändig,wie �iePhilo/ophengeges
ben haben würden, \�owurden �ie,durch die Reize
der Dichtkun�tver�chönert,und’ durch eine �ehrmus

�ifali�heSprache dem Herzen empfohlen und be:

haltbarer gemacht, doch um �oeindrúcklicer und

‘herr�chender.Haupt�ächlihmachten die Ge�ängedes

Homer, oder der Homeriden, in die�erHin�ichtihr
Glück, �odaß�iedurch den großenBeifall, den �e
fanden, und durch den �iefa�taller Gedächtni��eeins

geprägt wurden, gleich�amdas An�ehnoines Relis

gionsbuhs erhieltenc), Daß inde��enanchdie Ges
|

:

;

dichte
7

-

s) Man�ehe den er�tenTheil die�erKulturge�ihteS. 452,

4554 Um üder die Vor�tellungen,welche die griechi�chen
Dichter , haupt�ä@lihader Homer, ‘von -den, Gottheiten
geben , ricztig zu urtheilen , muß man �i au deu Kulturs -

®

zu�tandder Zeiten erinaern, wo jens ledtea, Thut man
:

E
“

dits,
/
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dichteeines He�iodos,Solon , Theognis, Phokylides,
Pindaros und anderer berühmterSängerder Nation
ihren Wirkungskreisfanden, und die Ma��eder vorhans
denen Religionsbegriffevermehren halfen, läßt ch,
bei der enthu�ia�ti�chenLiebe der Griechen für ihre
Dichter , nicht anders denken»Das dritte Zeitalter

der griechi�thenVolksreligion endlich war die Pes
riode, wo die mehr geläutertePhilo�ophieder Nelis

gion und Sitten, die mit dem Philo�ophenAnaxas
 goras begann und unter dem wei�enSofrates die

glänzend�teHöhe erreichte, auch auf die Verbe��es
rung der Religionsbegriffedes großenHaufen wirkte,
oder doh wenig�tens, vermittel�tdes eben �ovortrefs

lichen als gemeinver�tändlichenund jedem zu Gebote
�tehendenUnterrichts die�esedlen Men�chen�reuudes,
wirken fonnte. Uebrigens lief die Volksreligion
der Griechen in allen Zeitaltern mehr auf einmal
hergebrachre, und durch den Staat geheiligte, gots
tesdien�tliheGebräuchehinaus, als daß man �i<

-

Múbe gegebenbâtte, �hrichtige Vor�tellungenvon

der Gottheit und �einenVerhältni��enzu der�elbenzu

ver�chaffen, und �ieim Gei�teund in der Wahßrheir
‘Ju veréhpren.

:
:

Ee Ge
i

:

‘Jo

dies, �owird man ihnen �omanue nnwäürdigere¿Vors

�iellungsartniht zur La�tlegen- und die Verdien�te
mit leugnen „ wel<e �is�i<um ihre Mitbürgerex-

warben. :
i

|
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___L, Volksreligión¿

$. 23 y
[2

$

°

e

Gebete, Opfer; Reinigunge#?

Der ganze Glaube, den dieReligion der Grits
{hen erfoderte, war die Uebetzeugung,daßes Gts
ter gebe, und daß �iedie Tugendentweder �chonin

die�em,oder doh gewiß in einem künftigenLeben

belohnten: und die ganze Religionsübungbe�tand
im Gebete; in Opfern und in Reinigungen a)
Uebrigens kannte der Grieche weder vorge�chriebene
Religionsmeinungen , no< einen öffentlichenRelio
gionsuntérriht,no<h eine Verpflichtung, an bes

�timmtenTagen den eingeführtenGottesdien�tebeis

uwohnern. Außer den eigentlichenGöttern , deren

nzahl einmel be�timmtwar, und die daher bet Lebenss

�irafeniht dur< Einführung fremder Gottesverehs
rungen vermehrt werden durften#), verehrte Aé i

: Lees

> AN

L>

EE

4 Der öffentlicheGottesdièu�tderGriechewar anf us
to Ge�eßgegründet: „ehre fo wohl öffentlich,alzu Häu�e,

dieGöcterund die Heroën des Laudes, Ju die�erHis

�ichtbringe ibnen, jedertiah �einemVermögen“ und

úach den fe�tge�eztènGebräuwen, jährlid die Er�tlingé

�einéëErndten. Man �ehePörpliye. de abi, libr, 1Y,
5. 22,

&)Zu jeder Einführurigeiner neuen Gottesverehrúngmußte

er�tder Areopagos , áuf An�uchender öffentlichenRedner,

�êineBewilllgünggedêu. Allein da die�etGerichtshof

du nachgiebigward, �o drángten�ichjû die�erPeriode

cuehrers
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guchnoch die Hexoendes ‘andes, als ein The�eus,
Heraklès, Er-<rheus und andere großeMänner,die
�ichbleibendeVerdien�teum ihr Vaterland erworben
hatten. . Alleindie Verehrung die�erHeroen unters
ied < we�entlihvon der Verehrungder Götter.
Man widmeteiþßnenTempel, Altäreund Haine,
man feieree ihnen zu EhrenFe�teund Spiele, man
¿ündeteWeihrauchauf ihren Altärenan, manehrte
ihre Gräberdur Libationen,man brachteibnen fos
‘garOpfer :dies alles aber that man nur in der Abîcht,
ißrey Ruhm zu verewigenund das Andenkenihrer
erhabenenund gemeinnüßlichenTugenden„, zur Hers

|

vorbringungähnlicherVerdien�te,zu erhalten. Zu
“den Göttern hingegenbeteteman, um �eineAbhän-

gigkeit von den�elbenan den Tagzu legen, um ihnen
für erzeigteWohlthatenden �chuldigenDank zu ents
richten, um �ichaufs neue ihrem Schuhe zu empfehs
len. Maubetete �owobl zu Hau�evor dem Heerdé,
als imTempel,Fa�tjede , uur irgend wichtige,Un-
ternehmungward mit einem Gebete ‘an die Götcer

_ begonnen, Man verrichtetedie�éGebete zu aïlen
Tageezeiten, be�ondersaberdes Abendsund Mors
gens „' ugd vergaßdabei feiner von den Bewei�ender
Verehrung, Furchtund Schmeichelei,womit �ich
Höflinge dem Throne des Monarchennähern e|

> SET Bald,
FARAONE A RÄ ROERO; OO

RIRS RCL ZR O R

I

R Len,

:

mehrere fremde Götter in Attifa ein, und erhielten.
�idungeachtet der Spöttereien, womit die Komiker.�e

verfolgten.Man�eheArikophanesia Velp, y, 9, Ly�iftr,
DIN

ena EE

9) Manvergleiche hiemit, was bereits im eren Theildie�er,

Kulturge�chichteS, 509vom Gédete.ge�agt,i�t.
i
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Dritte Periode.
Bald betete man �tehend„ bald l'nieend, bald auf
die Erde hinge�tre>t..Dabei küßteman den Fußs-
boden, und hielt nicht �eltenZweige in den Händen,

_
die man, mit ehrfur<tsvollen Kü��enbedeekt, bald

gen Himmel erhub „ bald gegen die Bi!d�äuleder

Gotrheit aus�tre>te,welcberman �einAnliegenvors

trug. Betete mau zu unterirrdi�chenSôttern, �o

�uchteman die�evorzúglichdadur<h auf �ihaufmerk-
�amzu machen, daß man mit Händen und Füßen

auf die Erde �tampfte.Gewöhnlichbetete man lei�e4).
Er�tPythagoras gebot, laut zu beten, damit man

_ nicht die: Götter um etwas bitten möchte,de��enman

Kh �chämenmüßtee), Von Zeit zu Zeit er�chien
man auch in großèr Anzahl im Tempel, um gemeins
�chaftliche

'

Gebete, entweder für das Wohl des

Staats und der Bundesgeno��en, oder um eine gez

�egneteErndte, oder um Abwendung irgend einer $ands

plage , darzubringen. Alle Theile des Tempelgebäus
des , Vorhof und Hallen, waren bei �olchenGelegen-

._ Heiten mit Men�chenangefüllt.(Feierlichnäherten�ichdie

Prie�terdem Altare, und dér Opferer rief mit lauter

Stimme: „laßt uns nunmehr die Gaben darbringen
“und beten!“Hierauf befragte einer der Unterdiener
die Ver�ammlung;„„wer �inddie Meu�chen, woraus

die�eGe�ell�chaftbe�teht?“„Recht�chäffene““�choll
die ein�timmigeAntwort. „„So �chweigtdenu““fügte

- der Er�terehinzu, und uun wurden die Gebete ges

�pros
CLEA

_®)Die Adv�ihthiebei war, daß.Niemand den Juhalk des Ges

bets hören , und die Wirkung de��elbeadur< Gegenges
dete hiudern möchte.

o) Mau ehe Clement,Alex, Stromas, liver, IV. Þ. 641

rad
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�prochen„ die �ichjedesmal nah den Un�tändenrich:
teten Zuweilen wurden auch heiligeGe�ängevon

Chören junger Leute beiderlei Ge�chlechtsgefungen.
Gewöhnlichmachten dann die vereinigten Töchter des

Hitumels , Poe�ieund Mu�ik, einen �olchenEindru>
auf die Herzen der ver�ammeltenMenge, daß der

größteTheil der�elbenin Thränenund lautes Schluchs
zen ausbrah, Murxbei den Religionsge\ängen, die

man an den Diony�ien,nachdem der Tempeldiéner
mit lguter Stimme zu dem Gotte zu beten geboten
hatte, an�timmte,war die Wirkung ganz entgegens
ge�cte, Denn da die�eGe�ängein glänzendrau�chen-
der Art ge�eßtwaren , �omußten�iedas Herz mit

Freude erfüllen. Daß übrigens der Jnhalt der Ge-
bete, womit < die Griechen zu den Altären der
Götter wendeten, ihrem Herzenofe nicht zur Ehre ge?
reichte, dies i�tvon leiden�chäftlihenund �chwachen
Men�chen nicht anders zu erwarten = Jh den frs
he�tenZelten opferteman den Göttern nur die Früchte
des Feldes, wie bereits bei der Kulturbe�chreibungder

Griechen in den früherenPerioden erinnert i Auch
noch tn dié�emZeitraume der griechi�chenGe�chichte
gab es Altäre in Griechenland, auf denen kein blutis

ges Opfer dargebrachtwerden durfte. Nur mit Mühe
und allmäßligbezwangman den Schauder , den man

dabei zu empfinden pflegte, wenn man den Stier,
de��enHülfeman �h zum Landbaue bediente,. mit

‘dem mörderi�chenStale zu Boden �tre>te. Für-wie
firafbar man dies Anfangshielt, und wie �chwer
man �ich daran gewöhnte, dies �uchteman noch den

�päterenGriechen jährlichdur eine gotiesdien�tliche
Ceremonie an einem demZeus gewidmeten Fe�te
an�chaulihzu ma<en und im Andenkenzu erhale

: Ec 4
:

“=

ten
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tenf), Manlegte nämlichan die�einFefte Opfers
gaben aufeinen Altar und führteStiere, mit der
Drohung, dabei vorüber,daßderjenige,der die�e
Gabenberühren würde, �terben�olle. Junge
Mädchenwaren indeßge�chäftig,Wa��erin Gefäs
ßenberzu zu tragen , und die Prie�ternäherten�i<
quit den Opfergeräthen,Alleinkaum war der töôdtlis
<e Schlaggefallen , �o�tellte�ider Opferery als
würd"er plôklihvon Schreckenergriffen.Er warf
daber die Axt von �ichund �uchte< durchdie

Fluchtzuretten. Währendde��enko�tetendie Uebris
gen das Opfer�lei�ch�topftendie Haut mit Heuaus,
nábeten�iezu, und ‘bandendie�e�onderbareGe�taltan

einen Pflug. Von den Nichtern vorgefodert,gingen
�iehieraufvor Gerieht, um ihre Handlungzurechts
fertigen, Die jungenMädchen, welchedas Wa��ex
zur Schärfung der Opferme��erdargereichthatten ,

{oben die Sdüld auf diejenigen, welche die�elben
webkten, und die�eauf die Tempeldiener, welche das

Opferthier�{lahteten.Die Tempeldfenerendlich
Flagteudie Me��eran, und die�ewurden, als Urhes
ber des Mordes, verurtbeiltund ‘ins Meer gewors -

fen2) In derjehigenPeriodewarendie Thieropfer
bez

N Es gabfogaxrein ausdrüdlichesGebot, wel%es dem Gries
@en in den früherenZeitendei Lebens{irafedie Ermozs
dung der Stiere unter�agte,und es ver�irih geraume
Zeit, ehe das Flei�che��enSitte ward. Man�eheklarode-

legibuslibr. VI. T. I, p, 987.
D Man�ehePau�aniaslibr, I, c. 24, Acliani var. hi, libr.
TUL e: 3 Parphyr,de ab�tinent.libr, 11, $, 49,

“

Die�earheimuißpoleCeremoniebezog�ih¿unáh�iauf
einen
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bereits �ofrechen;daß man bei der ‘Svfepind
feine Gefühledes Mitleidsmehrzu befämpfanhattee
Die SBebräuche,welche man dabei zu beobachten
pflegte, und derengenaue Kenntnißdie Wi��eu�cha�t
der Prie�terausmachte,�ind�chenbei dexKultur�chils

derungdes vorigenZeitraumsbe�chriebenworden 6)
DasOpfer�kei�chvertheiltemaù unter die Götter,
die Prie�terund diejenigen, welche das Opfer vers

an�taltethatten, Was den Götternanheimfiel,
ward den Flammen‘óberlie�ert,um in Dämpfen
zu dec Wohnungder“Himmli�chenemporzu �teigen-
Der Antheilder Prie�tergehörtezu den Vortheilea
ÄhrerWürde, und von dem, was den Dpfernden
blieb, nahmdie�erGelegenheit, �einenFreunden

einGaftmalzuzubereiten,Uebrigensbemächtigte�ich

derluxus, der �i in:die�erPeriode zu Athenfa�t
“überalle Gegeu�tändedes hâuslichenund. öffentlichen

Lebensverbreitete„, auch der Opfer, und gab �ichalle

Mäßhe,�h dur< die Menge und Schönheitder

Opferthierevor andernguszuzeihnen,Die Spartas
nec, die �<in allen Stü>kendec Mäßigkeit und

Spar�amfeitbe�leißigten;

E
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einen WBorfall, der3 zur Zeit des Erechtheusercigued
haben ‘�ol. Ein ‘LandmanntôdteteeinenStier, deg

einen Theilderaufdea Atar gelegtenGabenverzehr&

hatte, Er entfloy na derThat, und dà man units

weiter hatte, was ge�traftwerdenfounte, fo ward dis
SA

xt, womitdexMordn war, vorGericht g

‘dragt,
þ) Man �eheden er�tenTheil iis, Kulturge�t4tq

E. 50f,
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geringen Werthe in den Tempeln der Götter, und.
beteten mit der Sitt�amkeit,die Bittenden �owohl
�teht, Ohue die Un�terblicheamit unbe�cheidenem
und weitläuftigem Gebete gleih�am ju be�türmeu,

bat man , nah Platon's Ver�icherung,zu Sparta
nur um die Gnade, �hôneHandlungen zu verrichten,
nachdem mán gute verrichtethabe, und"�chloß�ein

Gebet mit den Worten; verleißetuns, ihr Götter,
die Kraft, das Unrecht zu ertragen, ‘das man ugs

zufügt,— Der Neinigungen bediente man ch in
Griechenland zu einem deppelten Zweeke, entweder „-

umdie Seele von gewi��enauf ihr haftenden Flecken
zu befreien , oder au, um �iegegen die�eFleckenzu

"verwahren+ So ent�úndigteman �h vermittel�t der

Reinigung, wenn man einen Mord -begangen hatte,
oder wenn man mit gewi��enUebeln, als mit der

Pe�t,mit dem Wabßun�innund andern Krankheiten,
behaftet war, die man als Zeichenvom Zorne der

Götter betrachtete, So wurden die Kinder, �ogleich
nach ißrerGeburt , durh die Reinigungsweiheder
Obhut der Götter empfohlen, und gleich�amgegen
die Uebel verwahrt, die �ietreffen könnten. So

weißeteman allmäßlig auch die Tempel, dieAltäre ,

furz alle die Oerter, von denen man wün�chte,daß
�iedie Un�terblichenmit ihrer vorzüglichenGegenwart
beglückenmöchten.Endlich dehnte man die�eWeis
hung �ogarauf ganze. Städte und Flecken, �owie
auf Straßenund Häu�eraus, Um �ieentweder dem

Schuke der Götter zu empfehlen, oder, wenn eine

Schuld darauf la�tete,um �iezu ent�undigen.Ward

Athen durch eine tandplage, dur< Pe�toder Hun-
“

gersnotþhheimge�ucht,�o�uchteman den Zorn der

Himmli�chen,welchem man das Lebel zu�chrièb,auf
einen Mann und cin Weib zu wälzen, LS der

:

Staat
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Staat in der Ab�ichtunterßielt, damit �iebei eins

tretender Noth Scvlachtopfer für ihre Mitbürger
würden e), Die�ePer�onenwurden denn unter dem
lauten Schall mu�ikali�cherJu�trumentedurch | die

Straßengeführt, und, nachdem�iemeßrereRuthens
�treicheerhalten hatten, endlich aus der Stadt ges

braht. Manreinigte �{<übrigens entweder mit

Seewa��er,oder noch lieber mit dem �ogenanntenges

weibten Wa��er&). Jun dem er�tenFalle hielt man
es entweder fur nôtßig,�i<ganz in die Flut zu taus

chen ,
oder man begnügte�ih, den Kopf �iebenmal

unter das Wa��erzu �te>ken.Ju dem leßterenließ

man es dabei beruhen, daßman �eineHändemit dem

geweißtenWa��erbenehte, oder �ichdur den Pries
�ter, der in der Ab�ichtam Eingange des Tempels
�tand,damit be�prengenließ, Endlich pflegteman

*

áuch mit Weihrauch und den zu Kränzen dienenden
Blumen zu weihen , und die Häu�erdadurch zu reis

nigen, daß man �iemit Schwefel durchräucherte
:

« und

s) Der Mann ward alsdann das Stkladtopfer für die Athts

nek, die Frau für die Atheuerinnen. Jun früheren

KVeiten fanden dergleichen Per�onen ihr Ende in-den

Flammen, und ihre A�he ward in alle Winde zérfireut.
“Man �eheAriñoph, in Equir, vy, 11z3 und die dazu

gehörigen Scholien, Uebrigens ward Athen jährlich

____geweihet, H

i

&) Unter dem geweihken Wa��erver�tand man gewöhnliches

Wa��er, in welhes maneinen glühendenBrand tauchte,
|

den man, währenddas Opfer auf dem Altare verbraunt

wurde, von dem�elbengenommea hatte, Mau �ehs

Eurip, Hercules fur. Vv, 928. :

f



E DrittePeriode;

und mit Wa��erbe�pcengte,in welchemman.einigs
SdenenSalz¡erla��en

n

hafte :

22A
20

:

\

$. Zs\
‘ x

Fe�teder Griecheg;
“De Drangdes men�chlichenHerzens; �eine

“

Freudeund Danébarkeitan den Tag zu legen, gaß
den er�tengriechi�chenFe�tenihr Da�ein. Die meis
�ienAtheni�chenFe�teverriethennoh �pätdie�enUrs
�prung:denn manfeierte �iebei der Wiederkehrdes
grünentaubes „ nach der Kornerndte,na< dex Weine
Le�e:und da man < dabei mit �einemDankehagupt-
‘fâáhlichan Deméterund Diony�oswendete; �owarej
die Fe�tedie�erSGoctheiteaweit häufiger, als die
Fe�tealler übrigenGöôttere Späterhinveranlaßten
auch glorreicheund núßlicheBegebenheiten, als die
Schlachtenbei Marathon, bei Salamis, bei Platáa
und andce mehr, öffentlicheFeierlichkeiten,die ges

wöhnlichjährlichzurückkehrten.Außer den Fe�ten
fúr die ganze Atheni�cheNation gab es auh Fe�ie
fúr die einzelnenFlefen, ja man felexte�ogarFamis
lienfe�te,wennein Kind gebohrenwar, odex �i �on�t
eine fúr die Familievorzüglichangenehme Begebens
heit- ereignet hatte a). Die Feier der öffenelichen
Fe�te,vorzóglichdexDiana�en,be�tand,wie�chon

. anders

4) Aus die Tage, wo.die Kinder in die Kla��eder Bürger.

‘aufgeuommenwurden„oder wo �jeöfentlich‘Probenibs

rer gvmnaßi�henGe�&idligteitlegtenwurdenfe�ilih

Pagangen, E
:
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‘anbérwârtsiweitläuftigeraus éinander gefetti�t,
bald in Opfern, welché durch ihr prunkvollesAeußes
res Berounderung etregten, bald in Pröce��ionen,
wobêëidie Jugend durch alle nut möglichen.Reize das

Augeentzúckte; bâld in Theater�täcken, wodurch ih
die gtößten‘Mei�terUn�terblichkeitdes Namens zu
verdienen �uchten,bald in Tänze, Ge�ängenund

Wettkämpfen6), - Auch die Spartaner feierten eine

Menge vón Fe�tén, wöbei/ gewöhnlich‘drei Chöre,
ein Choë der Alten, der Männer und det Kinder in

geordneten Reihen einhßerzogenUnd latite Liedèr aris

�tinimten,Der Chor dor Alten erófñeteden Ge�áng
mit dén Worténi „Wir waren �on�tein käpfresjiuns

ges Volk,‘ worauf dér Chor der Männer erwiederte
„Wir �indesjekt; ver�uch?es, wenn du will.“ Det

Chot der einfallenden Kinder {lóß endblih mit det

Ver�ichrung!„Wir wetdêh bald noh tapfrer �ein,
als ißr.’” An den Dionh�osfeftender Spartanet �ahé
mán �elb�|Frauen ‘um den Preis in dié Wette laufenz

“zind Spartaui�he Jungfrauen, untér dem jauchzen
den Zuruf des ver�ammeltenVölks, nachdémFleckén
Terapue fahren, um dâ�elb�tbei Meaelaos’s‘Brahe
zu opfern, Nicht minder feierlih war das Spartas
ni�che.Fé, dâs gegen dás Ende des Sómimeës jähr
lih demKäarni�chènApollon zu Shren gefeiértwurdes
An die�eFe�té,welches neûn Tägédauerte, liefets

“ten �ichZithec�pieleëund andre Tonkün�tler“nu�ßitalis
{heWett�ireite.“Rings uni dié Stadt heè waren

Hüttenvon Baumzweigennath Art deë Zeltéétbaut,
Í |
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6) Vebetdié vorzüglichenFe�teder Äthener�ehemän den

ér�tenTheil die�erKultutge�hihtsS, 520 tes
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worin täglichneue Gä�te�pei�ten.Die Zahl die�er
Gâ�ftebelief �ichauf ein und achtzig , �odaß auf jede
4aubhütteneune kamen. Für die Ruhezu �orgen,
war dasGe�chäftgewi��erdur das Loos dazu bes

�timmterBeamten. Das Ganzegewährtedas Bild
eines Lagers, wo jedoh Niemand des Kriegs gedacho
te« Selb�t die dringend�teGefahr, worein der

Staat gerathen konnte, durfte die Feier die�esFe�tes
nicht �ióhren:vor der völlizen Beendigung durften
die Heere �h es nicht einfallen la��en,ins Feld zu
rücken. Da��elbewar auh mit dem Fe�tèdes Hyas
finthós der Fall, welches im Früßjahr, hbaupt�äch-

li von den Einwohnern der Stadt Amyklà, gefeiert.
wurde c), Auchan die�emFe�tewurden dem Hyags
finthos zu Ehren Spiele ange�telle.Am er�tenund

dritten Tage de��elbentrug alles das Gepräge des

Kummers und der Betrübniß. Der zweite Tag das

gegen war ganz der Freude gewidmet, man vergaß
allen Unter�chiedder Stände, und die Sklaven �peis

�tenmic ihrenHerrenan einem Ti�che4). Chöre von
ER

:

e

|

„Jüngs
ama

-

e

OEA

e) Hyakinthos war , der Sage nad, der Sohn einesLakedds

moni�hen Königs. Seine *S@drheit machte ihn zum

Liebling des Apollon. Dies erwe>te den Neid des Zes

phyros , der daher die von Apollon ge�hleuderteWurfs

�cheibe�olenkte, daß �ieden Jünglingtödtete. Der
|

Gott verwandelte hierauf den Leichnam �einesLiebliags
Un die Blume, dije no jeßt�einenNamen trágt , und

es wurden, um �ein Audenken zu erhalten, ihm zu =

Ehren, jährlih Spiele gefeiert. i

, d) Man�ehe Polycr. ap. Athen, libr, IV. c, 7, Pau�anias libr,

111, c,' 19. Barthelemp’sRei�endes jüngeraAnacar�is
17, S,. 189, è

è
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Fünglingen, blos mit einem Leibrockbelleidet , {lus
gen theils die tyra, theils fangen �ie,von der Flôte
begleitet, alte Ge�ángezum Prei�edes Hyakinthos.
Noch andre fúhrten Tänze auf, oder gabenBewei�e
von ihrer Ge�chiélichkeirzu Pferde. Dies lehtere
ge�chahin einem be�timmten, für die Schau�pielean-

gewie�enenRaume. War dies alles geendigt, �oging
der �eierliheZug nah Amyklä. An der Spihe des

Zuges war der �ogenannteAbge�andte,de��enGes
h�t es war, in dem Tempel des Apollon zu beten.

So bald der Zug zu Amyklà aalangte, �obegann ein

glänzendesOpfer, wobei man im Junern des Altars,
dein Grabe des Hyakinthos, Wein und Milch, als

Trankopfer, ausgos, Rings um den Aitar befanden
�ichzwanzig bis fünf und zwanzig Jünglingeund eben

�oviele Jungfraun , die in Gegenwartmehrerer Lakes

dämoni�cherObrigkleitendie ausge�uchte�tenTon�tücke
auffáßrten, Selb�tdie Kinder der Könige durften
�ichniht weigern, an der Feierdie�esFe�tesTheil
zu nehmen, Bei allen die�enFelerlichkeitenzeigten
die Spartaner �elb�tmitten im Taumel der Freude-eis
nen gewi��enAu�tand,Ja �ogaran den Fe�tendes

Diony�os, wo man das Herz der Freudeam mei�ten

ôfnete , erlaubte �ichsNiemand, das vorge�chriebene
Maaß im Weintrinken zu über�chreiten, Von den

Fe�tender übrigen griechi�chenVölker�chaftenwi��en
wir zu wenig, als daß es �ihder Müße verlohnte,
uns dabei aufzuhalten.

|

E
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Prie�ter, Wabr�agery Jotchendenuter,

Die Prie�terbildeteteninGriechenlandkein be-
:

:

|

:
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fonderes und unabhängigesKollegium4): Eben �s

wenig �tandendie Diener mehrerer Tempel in einer

Art von Verhältnißmit einander. Auch war es nit

nöôthig, daß �ieih auf die Ge�chäftedes prie�térlis
hen Amtes ein�chräánkten,�ondern�iekonnten au<

_no< andre, mit iprer Würde. {< vertragende,
Staatsämter übernehmen. Ja, wir finden �ogax

_ Bei�piele, daß mehrereder�elbenihrem Vaterlande
theils im Felde, theils in Ge�andt�chaften,dienten 6),
Einige Prie�terlellenwaren an gewi��ealte und mächo°

tige Familiengebunden, wo �ieder Vater auf den

Sohn vererbte; andre hingegen wurden von dem

Volke be�eßt.Die Eigen�cha�ten, worauf man béi

Be�etzungder Prie�ter�tellenRück�ichtnahm , waren :

ein unbe�choltenerLebenswandel, ein eiupfehlendes
und Achtung einflößendesReußeresuid eine wohla
klingende Stimme. Was die Ein�ichtenbetrift, �s
war es, um die Würde eines Prie�tersbekleiden zu
fönnen, hinreichend, daß man éine um�tändliche
Kenütnißdex gottesdien�tlichenGebräuchehatte, daß

“mau die ver�chiedenènGattungen voni Opfern und

Gebeten wöhl zu unter�cheidenwüßte, und daß man

die ReligionsceremonienmitAn�tandverrichten konnte.

Zum Dien�te einigerSotehéitenwurdev nicht Pries
�ier, �ondernPrie�terinnenerfodert» So wakdder

|

Tems
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4) Maut �eheMemsiresde Pacadèmiedes belies leitres
T, XViiL, S. 72; Die Streitigkeiten, welche die Prie�ter

_hettäfen, wurden vou den gewöhnlichenGerichtshöfen
ent�chieden, aS E

_& Makù�ehêHeròdot, libr, ix, é, 85, Plucarch,in Aritids

Pe 32L, ‘Kenophontishift, Sraëc, þp,590;
i
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Tempel des Diony�osauf dem Sumpfe zu Athen von

vierzehn Prie�terinnenbedient , die zu einer immers
währendenKeu�chheitverpflichtet waren. Sie wurs

den von der Gattin des zweiten Archonten , der den
Namen König führte, zu den ihnen anzuvertrauenden
Geheimni��eneingeweiht, und mußten der�elbenvor

ihrer Aufnahme -eidlih ver�ichern, daß �iebis dahin
in der größtenUn�chuldund Keu�chheitgelebt hätten.
Die Auszeichender Prie�teruud Prie�terinnenbei
ihren Amtsverrichtungen waren“ �ehrreihe Kleider,
worauf die Namen derer mic goldenen Buch�taben

, eingefti>t waren, welchedie�elbenden Tempeln gee
�chenkthatten, und - vorjüglih die Abzeichender

Gotcheit„der �iedienten, So er�chienenzum Beis
�pieldie Déenerinnen der Demeter mit Mohn und
Aehren umwunden, und die Prie�terinnender PallasBi mit der Aegis, dem Harni�chund dera bes
bu�chtenHelme. Daß in Städten von Bedeutung
die Ge�chäftedes gei�tlihenAmtes unter mehrere
Per�onenvertheilt waren , i�tbereits im er�tenTheil
die�erKulturge�chichteerinnert wdrden c). Auchder

Einkün�te,welche die Diener derAltärehatten , i�t
da�elb�tErwähnungge�chehenDie Einkünfteder
Tempel waren der Auf�iht der Schaßmei�terdes

Tempels anvertraut, der �etheils zur Auszierung
:

und

a lins

s) Man�eheden er�tenTheil die�erKulturge�chichteS: 518/1c;
Die griehi�<enPrie�ter mußten.�{<dei ihren Aitso

ge�chäften“géènau nah den ihneu votge�hriebenen Bes

�egenrichten. Thaten �iedies nicht, �ofie�en�iedem

Magi�trat in die Häude, der �iemit der perdienten
Gt Strafe belegte.

:

Kulturge�ch,d, Griechen, 4.Th,
:
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und Erhaltung der Tempelgebäude7 theils’zu den
beim Opfern nöthigenKo�ten, theils ‘auchzum Un

terhalte der Prie�terverwendete, ". Unter die man-

cherlei Ehrenbezeugungen, welche die Prie�terder

Griechen geno��en,gehörteauh ein ausgezeichneter
Pla bei den öffentlihen Schau�pielen.— Die gries
chi�chenWahr�agerbetrachteten �ichgleich�amals
Sachwalter des Himmels. Sie trieben daher ißre
Schwärmerei oft bis zur Grau�amkeit,und würden

kein Bedenken getragen haben , ihre näch�tenVer-
wandten vor Gerichte zu belangen, wenn die�elben
mit einem Verbrechen behaftet gewe�enwären. Jhr
Vortheil erfoderte es , die größte Leichtgläubigkeit
und den dümm�tenAberglauben beim großen Haufen

zu unterhalten. Um �ichAn�ehnzu ver�chaffen,naßs
men �ezu allerleiGaufeleien und Blendwerken ihre
Zuflucht. Zuweilen wanderten �ievon einer griechis
�chenVöller�chaftzu der andern, drohetenißnenden

Zorn des Himmels, und führten allerlei neue Ges

bräuche ein, um den�elbenabzuwenden. Durch ihre
Vor�piégelungenkam das Volk �oweit, daß es als

lenthalben, an allen Orten, und in allen Ereigni��en,
den Willen der Götter zu vernehmenglaubte.

-

Nicht
nur das Rollen des Donners , niht nur die Vérfins
�ierungder Sonne und des Mondes, niht nur Hae
gel und Plaßhregen,waren ihre Vorbedeutungszeis
chen , �ondernauch die gering�tenZufälligkeiten,als
das Nie�en,das Klingen der Ohren, die konvul�ivis

�cheBewegungder Augenlieder, und-was dergleichen
Kleinigkeiten mehr �ind. Ju allen die�enFällennahm

man zu den Weißagern�eineZuflucht, und die�e
�chlugenoft die �elt�am�tenMittel zur Abwendung
des Unglücksvor , von welchem man bedroht zu wers

den
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dèn glaubte a4). Ja, die�eWahr�agerbegnügten�i
niht einmal, blos den großen Haufen zum Spiele
ihrer Gaufkeleien zu machen, �ie�{lihen< �ogar
in: die Häu�erder Ange�ehnerenupd Reichenein,
und �uchteadadurch , daß.�ieden Vorurtheilen ders

�elbenNahrung gaben , ihren Eigennußund ihre
Gewion�uchtzu befriedigen, Um ih recht in die

Gun�tder Großen zu �een„ ver�prachen�e ißnendie

Mittheilung eines dreifachen Gebeimni��es, nämlih
des Geheimni��es�iegegen Gewi��ensbi��ezu �cherú,
�iean ihren Feinden zu rächen , und no< nach der

Trennung der Seele vom Körper ihr Giück zu erhals
ten. Zu demallen bedienten �ieich gewi��erGebetsfors
meln und �elt�amerSprüche, welche �ieaus alten,
dem Orpheus und Mu�áos beigelegten, Ritualien
entlehuten e), Doch nicht genug, daß Männer �ich
durch �olcheBetrügereien und Po��en�pieleentehrten,
denen man zuweilen géwi��eanderweitige Verdien�te
und Talente nicht ab�prechenkonnte; �elb�tWeiber
aus dem Hefen des Póbels fanden �ichberufen, dies

�chändlicheGewerbe zu treiben /). Der Wirkungs-
kreis, worauf �h die�eein�hränkten,waren die
Häu�erdes ärni�tenund niedrig�tenTheils der Bürger.
Hier verrichteten �iegewöhnlicheine Art von Weihe,

e Ff 2 w0s

4) Man �ehePlato in Eutyphr, T. L pp. 4, Unter den gries
i�chen Weiksagern zeiqueten �ibbe�ouders ein gewi��er

_Abdaris aus Scythien , Empedokles aus Agrigent und

Epimenides aus Kreta aus, Man �eheDiogenesLaert, in

Epimenidelibr. 1, $, 109
¿

i

i

6) Man �ehePlato de republica libr, II. p. 364,

() Man �eheDemo�thenes de corona p 516,’ Diogenes Lact,

libe, X. $. 4,
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wobei der Einzuweißhendemit Wa��erbego��en,mit

Koth und Kleie gerieben und in eine Thierhaut ge-

Fleidet wurde. Währenddie�erCeremonten la�en�ie

gewi��eabentheuerliche-Formelnab , und erhuben ein

frei�hendesGe�chrei,wel<es den unerfahrnen Pôs -

bel in Er�taunen�eßte.— Geachteter , als die Kla��e
der Weißager, waren die Zeichendeuter, die zu

Athen auf öffentlicheKo�tenim Prytaneion unterhals
ten wurden.  JhreVerrichtung war , den Willen den
Götter und die künftigenSchif�ale in dem Fluge

'

der Vögel und in den Eingeweiden der Opferthiere
zu le�en2). ule folgten die�elbenauh den

Heeren in den Krieg- und ihre Ent�cheidungwar #0
wichtig , daßnicht �eltendie größten Staatsverändes

rungen und die einflußvollè�tenUnternehmungender

Feldzügedavon abhingen, Das mei�teAn�ehnindeß

geno��endie Zeichendeuterin Elis, wo �ichzwei odêr
drei Familien �eiteinigen Jahrhunderten in den aus-.

�chließendenBe�ißdie�ervorgeblichenKun�tzu EA:
| wu

Da # / G

lfte

O Der Ge�angund Flug der Vögel wurde haupt�ächlichin

den früheren Zeiten beobachtet. Die Morgeu�eitewar

hiebei dem Griechen die glú>licheHimmelsgegend.Außers

dem glaubteman, �einebevor�tehendenSchick�ale6u<
dur Hülfe eines Siebes, dur< das Loos, aus dem

Wa��et, “aus dem Rauhe und aus dem Opfers

fener entde>ea zu können, Bei den Opferthieren

�aheman vorzüglih auf die Be�chaffenheitder Enden au

der Lunge, an dem Herzen und an der Leber, Man �ehs

Gatterer’s Weltge�chichte,zweiter Theil S. 206,

-

Bars
“

thelemy’s Rei�en‘des juugen Auacar�is 11, ‘S; zoz

Und den er�tenTheil die�erKulturge�chichteS, 110 326,

516,
Î

;

PU
N
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wußtem Zugleich verbanden�iehiemitauh die

Kun�tdes Wahr�agensund das Bannen der Kranks
heiten und anderer Uebel , und verkauften iþre Aus!
�prüchenicht �elten.zu �ehrhohenPrei�en,

:

:

Hs
$» Se

|

¿4

i

E

-The��ali�heJFguberinnen , Gei�terbe�{wörungen,

8 Orakel,
:

The��aliengalt von jeher für das Vaterland der
Zauberinnei, undhier war haupt�ächlihdie Stade

Hypate der Sammelplaß der�elben.Nach der Aus-

fage und ‘derMeinung der Abergläubi�chenwaren
die�eWeiber im Stande, die Sonne in ihrem taufe

aufzuhalten, dén Mond: aus ‘�einertaufbahn am

Himmel auf die Erde herabzuziehn, Stürme zu errées

“gen, oder zu �tillen, die Ver�torbenenin das Leben

zurücfzurufenünd die Lebenden in das Reich der Tode
ten hinabzu�enden42). Wellten �iejemanden am

Leben �chaden, �o arbeitetèn �ie ein wäch�ernes

‘Bild, das einige Aehnlichkeitmit dem�e!benhatte,
über�chüttetendie�esmit den �chre>lich�tenVerwüns

�ungen, und bohrtenihm eine Nadel durchdas Herz+
Da�îe run außerdemauh no �oboshaft waren , ders

gleichen Bilder in ver�chiedenenGegendender Stadt

auszu�tellen;�ogeriethen diejenigen, welche ihr Abbild,
auf die�eArt ausge�tellt,erbli>ten, gewöhnlichin

Ff 3 ein

APR

U

a) Die Zauberkun�twär in Griechenland �ehxalt: deun

�<on im Zeitalter der Heroen gab es eine The��alierin,

die unum�hräuktüber die Himmel zu herr�èn vorgab.

Man �eheScneca in Hercul. Oct, v. 525,

4
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ein �olchesSchrecken ," daß�ieniht �eltenibre Ge(
�undheit,ja zuweilen �ogardas Leben �elber‘eins

büßten 6). Um einen Mann, der �eineFrau vers

la��enhatte, zur Rückkehrzu nöôthigen, dreheten �ie
ein Rad �o�chnellals möglichherum, und murmel

|

ten dabei allerlei geheimnißvolleWorte her. Half
dies nichts,�snahm man zu einem �tärkerenund zus
�ammenge�eßterenZauber �eineZuflucht, Die Jus
gredienzienund Hül�smittel-,welcher �ichdie Zaubes
rinnen dazu bedienten, --waren: allerlei -arómati�che
Kräuter, Lorbeerzweige, Metallplatten mit �elt�amen
Charakteren be�chrieben,Flocken von tammwolle,
Nägel aus einem Galgen, die noh mit Blut be�udelt
waren , Men�chen�chädel,halb von wilden Thieren
gefre��en, Finger, Na�cnund Ohren, von Leichna-
men entwendet, Eingeweidevon Opferthieren, Blut
eines gewalt�amge�torbenen“Men�chen,. wähh�erne
Bilder der Göttin Hekate, weiß, �{hwarzund roth
bemahít, und mit einer Peit�che,einer Lampe und

einem Degen ver�ehn,um welchen < eine Schlans
ge umher wand. Hiezu kamen noh Haare von dems

jenigen, der zurückgebracht; werden �ollte,- Stücke
vom Saume �eines Kleides, Kuhmilchund Bergs
honig und viele andre Dinge mehr, denen man eine

vorzäglicheKraft beilegte. Den Anfang der ¡Bes
�hwörungmachte die Zauberinn damit, daß �ie
die Eingereide der Opferthiere zu wiederhobltenmalen

mit

4) Man �eheVarthelemp'sNei�en
- des jungen Anatzar�is

|

11, S. 268. wo alle hieher gehörendenin den Ulteu befind
liden Nachrichten�ehr“gut zu�ammenge�telltund in eia

Ganzes verarbeitet �iud.
:



Zelt det:�{dü�tenBlüte.

|

455

mit Wa��er,Milch und Honig be�prengte, War
dies ge�chehen, �onahm �iedas Haar des Entwiche-
nen , knüpfte da��elbeauf ver�chiedeneWei�ezu�ams
men, mi�chtees mit gewi��enKräutern und warf es

in eine glühendeKohlpfanne. Zugleich rief �ieden

Ge�tirneder Nacht zu, �iemit ihrem gün�tigenLichte

zu unter�tüßen„, und bat die um Gräber und um die

mit der Sterblichen Blute beneßten Oerter umher
�chleichendeHekate, daß �ieihrem Zauber eben die

Kraft verleihen möchte , wie vormals dem Zauber der

Medeia und Kixke. Indem �iehierauf Salz in das

Feuer �ireute, rief �iedabei aus: 60vèr�treueich die

Gebeine des Entwichenen, den �ie beim Namen

nannte „¿¿Môgedas Herz des Treulo�en,�ehte�ie

binzu, eben �ovon der Liebe ergri�fenwerden „
als

der torbeer von der Flammeverzehrt wird,„- als das

Wachs an der glühenden. Pfanne �chmilzt;möge er

�ich�oum die: Wohnung �einer verla��enenGattin ums

herdrehn, als das Nad �ihum- �eineAch�edreht !‘“
Da man die Zauberinnen in The��alienfür die Ur-

�achalles �ich‘ereignendenUnglückshielt, �owar es

fein Wunder „daß�ieauf das äußer�teverab�cheutwur»

den c), Und die�enAb�cheuverdienten �ieauch wirklich
in mehr als einer Rück�icht:denn was �iedurch ihre

j f4 i Bes
4,

e Lei

Ewan IE: FT mi

€) Dad Gewerdeder Zauderinnen ward vou. deu Griechen:

�úrehrlos gehalten; Man be�chuldigte�ie, und gewiß
niht mit Unrecht , daß �iedie Gräber öfneten, um die

Léichname zu ver�tümmeln."Man �eheLucani Phar�at,

libr. VI, 538, Apulcji Metamorph, 11 p. 33- 35

Auch an den no< über der Erde �tehendenLeihnamea

vergriffen �ie�i häufig,weshalb die�elbenjammerdewachs

= eT werden mußt@n«
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Be�chwörungennicht auszurichtenim Stande waren;

¿

das bewirkten �iedur<hihre Gifte, Ueberhauptwar

feine Schandthat �o�{warz, wozu �ichdie�eWeiber
niht ver�tandenhätten, Daßer verfuhrendie Obrigs-

. keiten in ganz Griechenland au< äußer�t�trenge ges
gen die�elben;und es-war nichts �eltenes, dergleiches
�häudlich?ePer�onenzum Tode. verurtheilt zu: �ehen.
Ja „ w25 noh mehr i�t, die den Zauberinnen zuere
kannte Strafe ward au< auf ihre Verwandten
und

*

alle diejenigen ausgedehnt „" die ‘an ihrem
Verbrehen Antheil genommen -hattén, YJude��en
�traftendie Ge�cezedo< nur den Mißbrauch
die�er�händlihenKun�t,�ofern er dem Leben? dev

Meri�chengefährlih wurde. Be�chwörungen, dis

niht von �ogenanntenBehexungenbegleitet waren y
wurden geduldet, und man nahm zu [den�elbenzur

Vertreibuúgmehrerer Krankheiten, als der fallenden
Sucht , des Kopfwehs und anderer,

|

�eineZu�lucht-
Zuweilènwurden dergleichen Per�onen�ogarvon der

Obrigkeit beoollmäthtigt,abge�chiedeneSeelen aus
|

deni Orkoshervorzurufen und zu be�äuftigen:Unter
den Schlünden , die, wie man glaubte; in die Uns
terwelt hinabführten,und wo die Zauberer und Wahrs
�ager‘die �tillenSchatten der Todten hervorrufen zu
können vorgaben, war die Höhle,die ch hinter dem

Tempel des Po�eidonzu Tânaros erófnete, die bes

_ rühmte�te4). Aus die�emGrunde giag auch die

Sage, daß dutch die�elbeHeraklesden Kerberos,
: ' i

2

und

e

d) Andre berühmteS#lünde von die�erArt warent zu Hers
mione in Argo!is,zu Heraflea in Pontos, zu Yoruos in

The�protieu,zu Kumä bei Neapel,
as

+

“Ye
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und-Orpheus�eineGattin Eurydike, aus der Unter?
welt heraufzebracht habe. ‘ -Wün�chteman bier die
Er�cheinungirgend eines im Leben geliebtenSchats
ten, �o brachte man dur< Hüife der Wahr�agerzus
vörder�tThieropfer - und tibationen, und verweilte

dann, nach vorhergegangenen Gebeten , und dem Ge-
brauche: geheimnißvoller-Formeln, die Nacht im

Tempel, [wd der er�ehnteSchatten es denn, der

Sage nach, nicht unterließ,dem Schlafenden zu ers

�cheinen,Am mei�tenaber �uchteman bier die Sees
len derer zu -ver�ößhnen,die auf eine gewalt�ame
Wei�e, dur<h Schwerdt oder Gift , ihr Lebenverlos
xen hatten. Aufdie�eArt bemúhete�ihKallondas,
auf den-Rath der Pythia , in früßecenZeiten, hier
den Schatten des von ihm ermordeten “Dichters Ars
chilohos zu be�änftigene), und eben �ogab < der
Befeblshaber des griechi�chenHeers bei Platäa ,

Pau�anias, Mühe, den Gei�t �einergeliebten Kleos
nifezu beruhigen, die er durch einen unglücklichenJrrs
thum mit einem Dolchedur<bohrt hatte. Allein
kaum“ war er zu Zafedámon angelangt, �oward ec

für �trafbarerklärt f), - Er fluchtete i<: daherin ein
kleines Haus, wo ihm alle Bedürfui��edes Lebens
entzogen wurden , under Hungers �terbenmußte, Als
in der Folge das Gerücht ging, man habe �einen
EAS : E SS __Schats

mo q 7 E

e) Man �ehePlutarch, de �era num, viad. TT,IL, p. 5óo und
Suidas in Archilocho.

|

|

FX Der Sage nah ging ex erf ua< Heraklea im Youtos.
Allein’ Kleonike's

-

von den Wahk�agernhervprgerufener
Statten �agteihm, zu Lakedämon werde er das Ende

<

�einerQualen finden, Man �ehePlutarch, de �eranumi-

num vind- 11,553, 560. j
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Schatten an heiligenStätten �eufzenhôren,�owürs

den Wahr�ageraus The��alienherbeigerufen, un

ihn mit den gewöhulichengeheimnißvollenFeierlichs
feiten und Gebräuchenzu beruhigen. Wahr�cheins
lich gab-mändie Unruhe und Vorwürfe des Gewi�s

�ens, welche den Verbrecher in den mei�tenFällen
unaufhörlichverfolgen , gus der wei�enAb�ichtfür

die Stimme der Rache fodernden Schatten“ aus,
damit man dur<h Vermehrung des Ab�cheusgegen
den Méen�chenmorddie Anzahl der gewalt�amenAufs
opferungen des Men�chenlebensverringern möchte, —

Das, was bisher von dem Aberglauben des großen
Haufens- in Griechenlaud“ erzählti�t, der �otief
Wurzel ge�chlagenhatte, - daßes �elb�tgegen das

Ende die�esZeitraums der Vernunft no< nicht ges

lingen wollte, ihn auszurotten , läßt vermuthen!, daß
au< der Glaube aun die Orakel �ichnoh niht werde
verlorèn haben. Und wiefollten die Prie�ter,die bei

die�emGlauben-�o�ehrihre Rechnung fanden, auh
�owenig auf ihren Vortheil bedacht gewe�en�ein;

um eine Sache untergehenzu la��en, die ihre Mühe
�o!reichlichbelohnte. Denn ohnemit reichlichen Ges

�chenkènan den Tempel und die Gottheit, wovon die

Prie�ternatürlich den vorzüglith�tenAntheil erhiels
‘ten, ver�ehenzu �ein, durfte es niemand wagen, �i<
dem’ Orakel zu nähern. Das álte�tegriechi�cheOras

fel, welches auch jezt ao<h häufigbe�uchtward, war
das Orakel des Zeus zu Dodona iu Epiros ¿2int

RT : Der

¿)-Dodona lag in einer der nôrdlihenGegenden vou Epiros.
Ueber das hohe Alter und- das Ent�tehen.des hie�igen

Orafels �eheman Hérodotlibr, 11 c. 52, 55, Strabo in

app!. libr. VII. ap. Geogs, minores T. IL p- 103, Me-

moire de l'acad, des belles lettres Ve. p. 35,
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Der hie�igeTempeldes Gottes war �ammkdên Hals
“len um den�elbenmit zahllo�enBild�äulenund den

ko�tbar�tenWeißge�chenkenausge�<mü>t,wozu fa�t
alle griechi�chenVölker�chaften, ja alle Nationen des

damals befannten Erdbodens, beigetragen‘hatten
Gleich neben dem Tempel erbub �ider heiligeHain,
von ‘de��enEich?n eine mit dem Namen der Prophes
ti�chen,oder Göttlichenbelegt ward. Seit undeak-

lichen Jahren �tand-die�elbein dem größten!An�ehn,
�odaßihr alles mit außerordentliherEhrfurcht nahete-:
Nicht weit von der�elbenbefand �ich.eine Quelle; die

täglichum Mittag vertrocknete,und um Mitternacht

ihre größteHöhehatte. Sie be�aßdie Eigen�chaft,
daß �iedie bineingetauchtenbrennenden Fackeln auss

lô�chte,und die. ausgeló�chtenanzündete,wenn man

�iebis zu einer gewi��enNähe hinanbrachte, Drei
Prie�terinnenhatten- zu. Dodona das Ge�chäft, die

Aus�prüchedes Orakels mitzutheilen. Die Bôotier
ällein erhielten ißreAntworten aus dem Munde eines

Tempeldieners, Uebrigens entde>te die Gottheit den

Prie�terinnendes Dodoni�chenTempels. ihre Ges

beimni��eauf ver�chiedeneWei�e, Bald gingen die

�elbenzu dem heiligenHaine, �tellten�h in-dieNähe
der propheti�chenEiche, und achteten theils auf das

_Ge�äu�elder vom We�teberoegten Blätter , theils auf
das Seufzen der vom Sturm ergriffenen Ae�te6):
Bald. traten �iewieder zu einer Quelle, die am Fuße
die�esBaums ent�prang, und horchtenauf das Geo
murmel der�elben.Die vernommenen Tône deuteten
�ienah �elb�tentworfenen Regeln , nicht �eltenauh

|

na

&) Man �ebeHomeri Odyf�caXIV, v, 32g, Ac�chylusim

Prometh, v, 831, Sophoclcs in Trachin, v, 174:
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nachden Wun�chedes Fragenden Y). Auf die�elbe

Wei�everfuhren �e auch bei der Deutung des aus

dem Zu�ammen�chlagenmehrererum den Tempel han-
gender fupferner Becken ent�tehendenGeräu�ches-
Da» die�eBecken einander. �ehrnabe hingen, 0
brauchte man nur eins der�elbenanzu�chlagen, um �ie

allein Bewegung:zu �eßen&). Endlich befanden �<

nahe am Tempelnoch zwei Säulen: Auf der einen

war ei-ehernes Gefäß und auf der andern die-Ge�talt
cines Kindes mit einer Peit�chevon drei kleinen Mes

tallk'ettéi;, die mit Gelenke ver�chenwaren, und |<
jede mit\eltiem Knopfeendigten,--Da nun die Stadè

Dodon«ædem Winde �ehrausze�eßtwar , �o�chlugen

die�e metallênen“Kettchenfa�tunaufhörl:< auf das

Gefäß,und gaben den Prie�terinnendadurch Gelegen:
‘

heit , aus der, Be�chaffenheitder Tône zu weißagen/),
Seltener: be�agteman das Dodoni�cheOrakel durch
das toos + wd glsdann, wenn es ge�chah,Zettelchen,
oder Würfel, auf das Gerathewohl aus einer Urne

gezogen wurden: — Weit berühmter , obgleich jüns

"gerên Ut‘prungs,- war das Orakel zu Delphi in der

grièchi�chen‘Land�chaftPhokis: Jn den früheren

Zeiten war’ hiér- nur eine. Pythia; allein nachdem
c ESE, is das

“HMan“�eheservius ‘inVirgili Äcneidalibr, 111. v, 469:
“

Die Ab�tufungenvud Scattirungen der vernommenen

Tôónewaren der Stoff, Voraus�iedie künftigenScki>�ale

verfändigten,
MOL ATSG

ITL44?

ALDA b0 |

4) Man�ehe Enfttathius in Ody�, libr, XIV, T. 111, p, 1760,
1), Man �eheAri�tor. ap Suidam in Adar und Euftath, in -

Homeri Odyf�XIV, T, III. p, 1760, Rei�endes jungen

Una(ar�is11. GS. 208. E

1
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„das Orakel anfing , �tärkerbe�uchtzu werden, fo �eßte
“

"man dreie der�elbeyan Der Um�tand, “daßeine

Pythia ‘ein| von einem The��alierentführtward ,

gábVeranla��ung, daß man das Alter, worin ein

Frauenzimmerzu die�erPrie�terwürdeerhoben wer:
-

deù fonnte, auf das funfzig�teJahr hinauf�ebte-
Man wählte die Pythien aus dea Eingebohrnen von

De�phi,únd zwar aus dem niedrig�tenStande m).
Gewöhnlichnahm man arme Mädchendazu, die ohne
Erziehungund ohne Erfahrung , aber von unverdors

benen Sitten und von -einge�<ränftemVer�tande,
waren: Auf dies Lebtere �ahendie Prie�tervers

muthlih deshalh, damit ße ißre Gaukeleien um �o

weniger durch�haute, und ihren Befehlen weniger
WÆider�tandlei�tete,

-

Die Kleidung der Pythien war

�ehreinfach, �te�albeten�ichnie mit Woblgerüchen,
und brachten ihr Leben damit hin , daß�iedie gottes

dien�tlichen Gebräuche übten. Uebrigens ging ihr
- Dien�t, welcher �ehrangreifeudund er�chöpfendwar,

nah dèr Reihe herum. Wün�chte'jemand von dem
Orakel dit Zukun�tzu etfahren, �oward er zuvörder�t
vón einein Prie�terdarauf vorbereitet. Nachdem er

mit heiligen Wa��ergereinigt war, brachre er einen

Stier und eine Ziegé zum Opfer» Ein Zeichen, daß
die Gottheit das Opfer mit Wohlgefallen annehme,

-

war es , wenn der Stier das ibm vorzehälteneMehl
ohne Zaudern fraß, und wenn die Ziege beim Bes

�prèngenmit kaltem Wa��ereinige Minutenam gan»

zen Leibezitterte #). Nach vollendetem Opfer ging
:

:

:

man,

n : m) Man �ehePlutarch de oraeul. def, Pp. 414, Dîiodor,Sic, |

©

XVI.-Þ. 428, Euripides in Jon, v, 95. E

9) Der LTempel des Delphi�heuApollon war fa�timmer

i

:

mit
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man, mit einem Lorbeerkranzeauf dem Haupte, und
einem Ltorbeerzweigein der Hand, der mit einém

„Bande vo weißer Wolle umwunden war, in -den
Tempel, Hier ward man in eine Kapelle geführt,
wo mau plôßlih- einen �ehrangenehmen Woßlgeruch
athmete, Bald darauf führte ein Prie�terdenjenis
gen, welcher bei dem Orakel Auskun�tfuchte, in das

Allerheilig�te, das heißtin eine Art von tiefer Höhle,
deren Wände rings umher von ko�tbarenWeihge�chetns

Fen verherrlicht:waren. Der brennende Weihrauch
und die übrigenWohlgerüche," welche dies Heilig
teum- mit einem di>éen Rauche erfüllten, machten,
daß.man bier nur mit vieler Múhßkdie Gegen�tände
unter�cheidenkonnte. Gegen die Mitte des Heiligs
thums wareia unterirrdi�hes{uftlo<, woraus der

propheti�heDampf empor�tieg, Ein unmerklicher
Abhang führte zu dem�elben: -da es aber mit einem

Dreifuß bedeckt war, �okonnte das Auge das Uuftloch
nicht bemerken, Die auf�teigendenDämpfewurden

“Durch „die Kränze und Lorbeerzweige, womit der

Dreifuß rings umherumhangenwar, verhindert, �ich
nach außenhin zu verbreiten» Nur dur< Drohuns
gen der Prie�terge�chre>kt,ver�tand�ichdie ermattete

Pythia , nach langen Weigerungen, dazu, �ihauf
- den Dreifuß zu �éßen.Doch bevor �iedies that ,

„mußte�ienoh von einem Wa��ertrinken, das im

Heiligthume floß, und das, dem Vorgeben na, die

Gabe, in die Zukunft zu �ehn,ertheilte, Kaum
:

| :

tz hatte
\

mit Schlachtopfernumringt, deren Todesgeheul �i in
den Ge�angder Hymnen mi�te, die man dem Gotte zu

Ehren ab�ang,
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hatte �ieden Drei�ußeingenommen, #0 gerieth fie

ganz außer�h, Jhre Ge�ichtsfarbeveränderte�ch
einmal úber das andere, Ein unwillkührlicher
Schauer durchbebte ihren ganzen Körper , und �chüt:
telte ihre Glieder wie Fieberfro�t,Man hörtenichts
von ihr, als Klagge�chreiund äng�tlichesStöhnen.
Endlich aber begann ißþr Auge zu funkeln; Jhr
Mund �chäumteund ihr Haar �träubte�ich. Gern

hâtte�ie�ichvom Drei�ußaufgeraft ,. allein Prie�ter
bielten �iefe�tdarauf o).  Mittea unter dem gräs-

-

lich�tenGeheule �tieß�e zuleßteinzelneWörter aus.
-

. Die�e fingen die Prie�termit Sorgfalt auf, und

brachten �iein Ordnung. Voùuihnen erhielt darauf der

Fragende das Ocakel �chriftlich.Ueber die Be�chafs
fenheitdie�erOrakel i�t�chonvei der Ge�chichtedervos

rigen Periode das Nöôthßigebeigebracht worden. Nies
mand durfteübrigens mit leeren Händen zum Orakel
fommem Selb�t derjenige, der �h blos der Huld
de��elbenempfehlenwollte, mußtezum wenig�tènKus

chen und andere Gaben auf dem Altare des Delphi-
{hen Apollon niederlegen. Allein, „um die Zukunft
zu erfahren, mußte man durchaus Thiere

‘

opfern.
Begüterte und Aufwand liebende Griechen �hämten
�ich.nicht, bei die�erGelegenheit eine ver�chwenderis
�hePrachtzuzeigen E allenOpfern, welche

man

tens
itn

o) Das un�eligeGe�chäftder Pythia, die. auf�teigenden
Dämpfe aufzufangen, war �o augreifend, daßes mehr

als einer das Leden ko�tete, Gleichwohl�ahendie Orakels

prie�teraus Gewinu�uetkaltblütig den Qualen zu, wore

unter �ie�eufzte,Mau �ehePlutarch, deorar,
def, T, IL,

2. 4383.
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man brachte, erhieltendie Orakelprie�terihrenAntheil,
_

Dies wárk �elb�tdann der Fäll, wenn die Opfer von

den Zeichendeuterúals fehtecha�tverworfen wurden,

Daher war es auch niht ungewöhnlich,daß gewinn
“_

füchtige-Prie�ier, um die Opfer zu vermehren, in dèn

_ Eingeweiden eines Opferthiers umherwühltenund

zum Ganzen

-

gehörige Theile heimlih herausnahs
men, damit ‘�ie.das Opfer.verwerfen und ein neues

fodernfounten, Ja , was den Unwillen gegen die

Orakelprie�terder �päterenZeiten üo<h vermehren
muß „ �iehatten �ogardie Frechheit , Antwortender
Pytbia offenbar für Geld zu verkaufen , und dadutch
oft blutige Kriege zu bewirken und über Tau�endevon

Men�chenElend und Jammer zu bringen. Denn
‘blöd�innigeMädchen, wie man gewöhnlichzu dey
Pythien wählte, trugen kein Bedenken , alles nachzus
�prechen,was ihnen die beftochenenPrie�tervor�ags-

ten. Nicht minder entehrend-undnachtheiligwaren

die Betrügereien, welche �h die Orakelprie�t-rin
der Höhledes Trophonios zu Lebadia erlaubten 9).
Der Tempel des. Trophonios �tandin der Mitte eines,
dem�elbengeweiheten, Haines. Auch �eineBilè �äule

“

befand �ichbier , war von der Hand des Práaxiteles
gearbeitet, und �tellteihn unter- den Ge�ichtszúgen

: des

2) Am be�tenfindet. man ‘die bei “den Alten zer�treuten

*  Nathrichtenúver das Orakel des Throphonios in Bars
thelemy's Nei�eudes jungen Auachar�isge�ammelt,den

der Verfa��erdie�er Kulturge�chichtein der Haupt�ache

dankbar gefolgt i�t. Man �eheBie�ter's Ueder�ezungdie�es

_ Werks 11, GS, 232 1c. Von denUlten lee man haupt»

�áélidPau�aniaslibr, 1X, , 37-39 und Plutarch, de

Gea, Socrates T, II, p, 5906
4 +A
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des A�klep'osvor. Die Höhle�elber‘�aßeman ets
was oberhalb des heilizen Haines, Sie zeigte Ans
fangs eine Are von Vorhof , der mit einem Bru�t-
geländer von weißem Marmor, mit ehernenObeliss
ken, ver�ehnwar. Von da kam- man in tine a<t
Ellen hohe und vier Ellen breite, dur die Kun�t
ausgehauene , Grotte. Hiev fand man den Schlund
der Höhle, in welche man vermittel�teiner Leiter

binabftieg, War man bis zu einer gewi��enTiefe
gekommen „, �o�tießman auf eine �ehrenge Oefnung-+
Durch die�efonnte man nicht anders gelangen, als

daß man zuvörder�tdie Füßebindurch�teckteund dann
mit vieler Müße den Leib nachzog, Kaumaber war

dies ge�chehen,�oward man , gleich�amvom. Unges
�tumereißenderWogen, bis zu den unter�tenBoden
fortgera�t. Auchbéim Zurückkehren,wo der Kopf
nach untenzu zu liegen fam, ward man glei
{nell und gewalt�am in die Höße gebracht.
Um die Ma�chinennicht befühlenzu können,wos

durch die�era�cheHinabfarth und Hinauffarth bes

werktelligt wurde, mußteman Stücke von Honigteig
in die Hand nehmen, Der Vorwand , unter dem die

Priefter dies verlangten, war, die Höhle �eimit

Schlangen angefüllt, gegen deren Bi��eman <
durch das Hinabwerfen des Honigteigs verwahre.
Man durfte übrigens nur zur Nachtzeit in die Höhle
hinabfieigen, und nachdem man �ichlangen Vorbereis
tungen und elner �trengenPrüfungunterworfen hatte- |

Zu den Vorbereitungengehörte, daß man einige Tage
kalte Bäder gebrauchte, daß man �i<hdes Weins
und aller der Dinge enthielt, die das Ritual unters

�agte,und daßman �i<hvon dem Flei�cheder Opfers
thiere nährte, die man �elberdargebracht hatte»
Kam die Nacht herbei , in welcher die Hinabfarth in

Kulturge�ch,d, Griechen, a Th.
- G 3 die
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die Höhlevor �ichgehen�ollte;�o ward ein Widder
geopfert, aus de��enEingeweiden die.Prie�tervorgeb-
lich erfor�hten, ob Trophonios die ihm vorzulegene
den Fragen beantworten werde. Fiel die Untetfuse

- Gung der Eingeweide gut aus, �oward der Orakels
lu�tigean den Fluß Herkyne ge�ührt,wo ihn zwei
dreizehnzährigeKinder mit Oele rieben und ihn vers-
�chiedentlihwu�chen,Von bier brachte man ihn zu

‘ zwei benachbarten Quellen. “Die:eine der�elbenhieß
Lethé, die andre Mnemo�yne.Die er�terehatte ,

nah der UAus�ageder Prie�ter, die Kraft, das Ans

denken des Vergangenen zu vertilgen, da die Cigens
�cha�t!der-andern hingegendarin be�iand, daß �ieLas,
was man in der Höhle �aßeund hörte, tief einprägse
te und im -Gedächtnißbewahrte, Hatte man hièrvon

getrunken, �omußteman gânz allein in eine Kapelle
/ ‘treten, inder eine alte Bild�áuledes Trophonios

befiudlih war. Nachdem man bei die�erBVild�äule
eine Zeitlang gebetet hatte, trat man in einem leines

nen Kleide den Weg zur Höhle an« Einige von des

nen, welche in die Höhle hinabfubren , �ahennichts,
fondern das Orafel beantwortete ihre Fragen münds

lich : andre hingegen hatten, ohne etwas zu hôren,
bios Er�cheinungen,wodurch ihre Reugierde befries
digt wurde. Soviel i�tgewiß, daß die Tempeldies
ner ih auf geheimenWegen glet<falls in die Höhle
begaben, und dort allerlei Gaufkel�pieleund Blends
werke vornahmen , um die Einbildungzsfraftdes Fras
‘gendenzu verwirren. Die Zeit, welche man in der

Höhle zubrachte, war nicht immer von gleicher
Dauer.

-

Einige verweilten längere, andre kürzere

Zeit da�elb�t,Manche kamen �ogarer| nah mehre-
ren Nächtenwieder zu Vor�chein, Noch lange nah
der Zurückfarthwar man derge�talt außer�c , dafi.

|
5

| man
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inan fa�tNiemand erlannte, und nur abgebrochene
Worte hervorzu�tammelnvermohte. Ja , mehrere,
welche die Höhle des Trophoniosbe�uchthatten ,

waren �oangegriffen , daß �ieihr ganzes Leben hins
dur eigen unube�iegbarenHang zur Traurigkeit beis
behielten9). Vorzüglichhatten diejenigen, welche
�ichden Prieftern verdächtiggemacht , oder î< ihren

- Haß zuzezogen hatten , ein trauriges Schick�al.Sie
kamen entweder gar nit wieder aus der Grufc zurú>,
oder erhielten hier wenig�t-nsfo viel, daß �iein kurs

zem ihren Gei�taufgaben 7).* Die übrigengriechi�chen
Orakel voi geringerer Bedeutung übergehnwir, und
bemerken vur no<, daß die Orafkelpric�ter,um noh

länger Schäßeauf Schäße zu häufen, um �omehr |

zu allerlei Gaukeleien und Ma�chinerien ißre Zus
fluht naþmen, je mehr der Glaube an die Orafel
abnaßm. Allein dennoh lam es am“Ende mit der
Abnahme ihres An�ezens\s weit, daß �ichkaum der

_ Póôbelnoch in ihren un�ichtbarenFe��elnhalten ließ,

Gg2
|

$, 6.

4) Hieraus ent�tandein grie<i�$e8Sprüchwort , indem man:
von eiuem �ehrviederge�&lagenenMen(chen �agte: er

kömmt aus der Hözle des Troxhoniss. RS

+7) Ein�t fam jemand aus des Königs: Demetrios Gefolge,
de��enAb�ichtendie Orakelprie�ternïcht ret trauten,- zu
Tropvonios's Hôhle, Er- �tiegin die Grufchinab , ohue

gus der�elbenzurú>zukehren.Einize Tage darauf ward

�ein:Lei$naw durc einen audern Wea, als der, auf wels

chem man gewöhvlichin die Höhle hinabfuhr , aus der�els

beu herausgeworfen, Man �ehe Pau�aniaslibr, X,‘

€, 395
i
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Ts. S

_ Theorien der griechi�chenVölker�chaften,odex feierliche

Ge�ande�chaftendar Städte Griechenlands zu den

vorzüglich�tenauswärtigenFe�ten,

Die blühenderenStädte Griechenlands begnügs
ten �ichuicht , ihre eigenen Fe�teauf das glänzend�te

, zu feiern, �ondern�chi>tenauh noh, wit den bes

trächtlih�tenKo�ten, feierlihe Ge�andt�chaftenzu
den vorzüglib�tenauswä-:tigenFe�ten, um an den

Opférn der�elben, im Namen ihrer ge�amtenMits

bürger , Antheil zu nehmen. Die�e feierlichen Ges

�andt�chaftenrei�tenvorzüglichzu den Fe�ten, welche
"zu Delphi , zu Olympia , in Tempe und in Delos bes

gangen wurden, Männer,“ Weiber und Kinder

‘�trômtenauf einer großenMenge von Wagen zu dies

�enFeierlichkeiten, �tellten�h, nachdem �ieanges

kommen waren , in Reihen, und zogen unter dem Abs

�ingenfeierliher Hymnen na< dem Tempel, wo die
- herbeigeführtenOpfer dargebracht wurden. Bei der

Feier des Apollonfe�teszu Delphi �angman Lieder- zu

Ehren die�ermächtigenGottheit , und verband �iemit
*

Sânzen4), Unter den �ingendenChörenpflegten�ich
vors

4) Bei allen gottesdien�tlihenHandluvgen der. Griechen was

ren heilige Tänze, Daß man die�emit un�ernheutigen

Tänzen nict verwech�elnmü��e,i�tbereits erinnert wors

den. Sie waren ni<ts, als pantomimi�he Vor�tellungen

gewi��ermerkwürdiger Vor�älle, Thaten und Schi>�ale,

die man dadurch in Andenken zu erhalten �uchte. Oft

be�tanden �ieauch blos in einer gewi��entaktmäßigeu
Vewegung des Körpers: weshalb man au �agte, daß

dis
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vorzüglichdie Athener dur<h Scbönheitder Stime
men und durch Richtigkeit in der Ausführungauszue
zeihnen, Alles an die�emFe�tewar Lebenund Ents
zúfen.

“

Jn jedem Augenblicke�ah-man neue reizende
Auftritte , die �ogleichwieder andere, nicht minder

“glänzende,Scenen verdrängten.Vorzüglich bezaus
bernd waren die Wett�ireite,die in der Mu�ik und

Poe�iegehalten wurden , und woran ein jeder freige-
bohrner Grieche, der �h Talente genug dazu zutraus

te, Theilnahm. Auf die�efolgte der Wettlauf der

Kinder, daun der Wettlauf der Bewafneren, das

Ningen, der Fau�tkampfund mehrere andre Arten des

Weti�treits. Die artechi�chenVölker�cha�ten,wels

“chehaupt�ächlichTheorien zu die�emFe�te{i>ten,
waren: die Peloponne�er,die Athener und die Bes

wohner mehrerer Jn�eln- Noc in größerer Menge
_famen Ge�andt�chaftennah Olympia, wofa�t alle

griechi�chenStädte und Völker �ichdem Zeus durch
Opfer und Huldigungen zu empfehlen�uchten.Auch
das hie�igeFe�tverherrlichtenWett�treitealler Art ,

und eine Menge von Kau�leutenaus allen Gegenden
hatten an dem�elbendie ko�tbar�tenWaaren ‘ausge»

ftellt, Nach Tempe, jenem reizenden Thale The��as
liens, das von den GebirgenOlympos und O��age-
bildet ward, �chien die Delphier alle neun Jahre
eine Ge�andt�chaftzu Ehren des Apollon, Dénn
die�erGott hatte den Kranz und Ltorbeerzweig,ws
mit er nah Delphi kam,in dem bezaubecndenThale
gepflü>t6), das ganz mit Blumen bedecktewar, und

:

E PEONES wo

die Spartaner in den Kriegtanzten, weil �ietaktnidsig
in die Schlaht vorrücten-

þ) Um das Audenkeu hieran zu erhalten, �{<i@>tendie Delphie-
'

ale
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wo eine unglaubliche Menge melodi�cherVögel uns

abläßig ihre Stimme erhuben, Die Delphi�che
Theorie be�tandgewöhßnlihin der �chön�tenBläte
der Jugend, die ein glänzendesOpfer auf einem
Altare an den Ufern dés Peneus 'darbrachte, und

‘�ich,unter dem Ab�îingenheiliger tieder, mit Zweis
gen von dem�elbentorbeerbaum \{<mü>te,womit der

Gott <' vormals die Schläfe umwundeù hatte:
Allein in jeder Hin�ichtausgezeichneterund prachtvoller
waren noch die griechi�chenGe�andt�chaften,welche
von den Kü�tenA�iens, von den Ju�elndes Aegäis

a tete und von ‘demgriechi�chenfe�tenLande

Delos kamen ec), Die Chóre von Jungfrauna úFünglingen,welche �ieherbeiführten, waren der

Triumph der Schönheitund die vorzüglich�eZierdedes
Deli�chen Fe�tes. Alle übrigenFeierlichkeiten in

Griechenland ruhten , wenn das Fe�tdes ‘Apollonzu
‘Delos begangen wurde. Die Schiffe, in welchen die

Ge�andt�chaftenherbeifamen, waren mit Blumen
Überdecft; die Befehlshaber hatten �ichdie Stirn ges

Fränzt, und aus aller Antliß �trahltedie rein�te

Freude, Man nahte -der Fn�elunter dem Schalle
der Tonkun�t, und mit dem Rufe der Freude, Nicht
Felten waren die Segel der Schi�femit Purpur ge

Färbt und die Ruder vergoldet. Es gewährtedas

‘œeizendfieSchau�piel,die kleinen Flotten auf der Obers

fläche des Meersdahßer�chwebenundiin allenGrete:

ims

“aleúeun Jahre eine Theorie”nad dem Thalé Tempe;

Man �eheAcliani variae hi�tar,libr,MTNG: té

e) Man �eheThucydidegslibr, III, ç. 104, Callimach,is Dd;
Te 62797 Pau�anias.IV, 4
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�chimmernzu �ehn,Gewöllke von Weihrauch, wel-

<2? den Gipfel des Tempels einhülltenund hoch indie

tüfte emporwirbelten, gabendas Zeichen, daß das

“Fe�t�einenAufang nehme. Kaumerblickte‘man den

Zeibrauch,
-

�orief man in ‘der Stadt, aúf derm

Lande und, amt Ufer wie aus einer Kehle, das Fe�t

beginn: z eilt zum Tempel! Währendde��en,hatten die
Jungfraunvon Delos, mit Blumen umwunden und

în den reizend�tenGewanden ,

*

�i glei<falls beim

Tempel des Upellou eiugefunden,Eine der�elbener-

ófnete die Feierlichkeit, "indem �ie den Tanz von

Leto's Leiden aufführte4), Zuwtilen entwich fe
vor dei Zorue der Here, uid dann �chien�iekaum

-—-

den Boden zu berühren, und ein andermal �tand�ie

wie er�tarrtund außer�ich.Jhre Ge�pielinnenbegleis
teten“ ißre Schritte mit ihren Stimmen üud ibren
Leiecn; ‘Ein Manan, als der Kriegsgottverkleidet,
�telltech beauftrage , als �olleer die unglüli<e Leto

von den Uferndes Peneusver�cheuchen,Spo bald er

die�eaber mit ringenden Händenzu �einenFüßen ers

blicfte, hatte er kaum Kraftgenug, feine Blicke

wegzuwenden, und Leto, durch die�e�cheinbare

__Streuge in ihrem Juner�teuer�chüttert, �ankkraftlos
in die Arme ihres Gefolgess, Tief und allgemeinwar

die Rührung, welchedie�eDar�tellungder leidenden
_‘êeto in aller Herzenhervorbrachte.

"

Dennoch ward
die Feierlichkeitdadurch in ißbremGange nicht unters

brohen: denn gleih darauf er�chien*ein Chorvon
Jünglinge im �chön�tenGlanze der Jugendblüte,
und�angein heiliges tied zu Artemis Ehre, Wäh-

ETA AC ARRD

4) Man �ehe,Lucianusde �ali,Tom, 1, py 891
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rend de��:lbenunterhielten die Deli�chen-Jungfrauen

*

das Auge der Zu�chauermit- muntern und leichten
Tänzen, und �chlangenBlumengewinde mit zitterns
den Händenum ein uraltes Bild der Anadyomene ,

welches Ariadne, der Sage uach, mit aus Kreta
brachte, und das The�eusin die�emTempel zu Delos
weihte e). Vonallen Seiten er�chienendie feierlis
chen Ge�andt�chaftender grieh!�henStädte und Völs

ker�chaften,und erfüllten die Luft mit dem Ge�ange
heiliger Lieder, So bald �iedie Kü�teexreicht hatten,
ordneten �iedie Einrichtungihres Zuges, und näherten
�h láng�ámund unter dem Jubel des �ieum�trômens
den Volkes dem Tempel des Gottes, dem �ie,�amt
ihrer Verehrung, die Ec�tlivgeder Erdfrüchte opfers
ten. Alle gottesdien�tliheHandlungen der�elbenwas

ren mit Tanz, Ge�angund dem Schalle mu�ikali�cher
Jyu�trumenteverbunden, Am glänzend�tenwar ges

wöhnlichdie feierlicheGe�andt�chaft,welche die Athes
ner nah Delos �hi>ten. Jhr Aufzug war ganz der

Ueppigkeitund der Prachtliebe angeme��en,welcheAthen
beherr�chten.Die Theorie de��elbenbe�tandmei�tens
aus mehrerenTheoren, aus zwei Chóren von Jüngs
lingen und Jungfrauen , be�timmt, die heiligen Lies

der zu fingen und die Tänzeaufzuführen,aus einigen
_pbrigfeitlihen Per�onen,welche dea Tribut von den

Deliern empfangenund fúr die Bedürfni��eder Theorie
�orgenmußten, und aus zehn, dur das Loos ges
wähltenAuf�ehern, die bei den Opfern den Vor�iß
führteùf). Die Ge�chenke,welchedie�eSee

dem

Gs
>

Apols

e) Man �eheCallimmach, in Dei. v, 303,306, Pau�anias IX,
“

p 793. Plutarch. in The! Tom. 1, p. 9g.

N) Der Name Thzoren bedeutet ‘heiligeAbge�andte,deren

Ges
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Apollon brachte, waren �ehrbeträchtlich. Ein�tübers
reichte �eihm eine goldene Krone„| die: funfzehnþhun-
dert Drachmen werth war, und die Zahl der Stiere,
die �ieunter dem Me��erder Prie�terals Opfer �inken

lies, war gleichfalls�ehran�ehnlih. Nach deur-

Opfer folgte gewöhnlichein Tanz�tück, in ‘welchem
die jungen Athenerdas Umherirren der Jn�elDelos
vor�tellten, ‘ais �ienoh von den Winden auf der

Oberflächedes Wa��ersumhergetrieben wurde. Kaum
waren �iehiemit zu Ende, �otraten die jungen Des
lier zu ihnen, um die Windungen des Kreti�chentas

byrinths abzubilden Wer < am mei�tendabei hers
vorthat, der erhielt einen fo�tbarenDreifuß zur Be

lohnung. Allein der U?eberwinder dachte nie �oeigene
nüßig, die�eBelohnung fur fh. zu behalten , �ondern
er weihete �iedem Gotte« Seine Ent�chädigungdas

fár be�tanddarin, daß �eivMame von zwei Herolden,
‘welche der Ge�andt�chaftgefolgt waren, ausgerufen
wurde, Die Lieder, welche man währenddes Fe�tes
ab�ang„- waren zum Theil von den vorzüglich�tenles

benden Dichtern verfertigt." Allein neben den�elben

vergaßman au der älteren griechi�henSänger
nicht. Mit Entzücken�angund vernahm man die

ehrwürdigenGe�ängedes Olen aus Lykien, eines der

er�tengriechi�chenBarden , welche Religion und Tons
kun�tver�chwi�lerten,Micht weniger ertönten die

Lieder des Simonides, des Baklchylidesund des

Ge�chäftes war, Opfer im Namen einer Stadt zu brins

gen. Die Atheuer maßten�ihdie Auffiht bei den Opfern
zu Delos ‘an

, und wollten �i auf keine Wei�edazu vere

fichu , fie der Obrigkeit zu Delos zurü>zugeben.
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Pindaro Ja, �elb�tHomers Ge�änge“ertönten
und füllten jede Bru�tmit (ßer Begei�terung.Ver-
ließeine Ge�andt�chaft,nach vollendetem Gottesdien�te,

‘den Tempel, �owavd �iein geräumigeHäu�ergeführt,

die auf Ko�tender Stadt, oder der Vöiker�chaft„

erhalten wurden, deren Gaben fie dargebrachthatte.
__ Wie groß der Aufwand war , den. die griechi�chen

Städte bei dieférGelegenheitmachten, - erhellt aus

dèn Ko�ien, welche die Athener von einer �oichar

“Theorie nach Deles hatten. Die Prei�efür die
“ Sieger bei denheiligen Tänzen, die Ge�chenkeund

Opfer für den Apollon , die Ueberfarth und die Uns

terhaltung der Ge�ell�chaftfö�tetendera Utheni�chen
“Staate jedesmal an vier Talente 2): Der Reli des

fe�tlich:uTages, an dem man dem Apollon dur

Opfer und heiligeLieder�eineShrfurcht bezeugthatte,
ward dem Vergnügen gewibmet. Zuer�tward an

‘dem Ufer ds Juopos unter dem Schatten difbeläubs

tér Bâáumeein frdþlichesMahl eingenommen. Eine

“allgemeineFreude be�eeltebier. an die�emreizenden
Orte die Herzen, und die Unterhaltungwar eben �o

gei�treich„ als munter, haupt�ächlichna<dem der
-ABein von Naxos in del Schalen“ perlte. Auch gab

€

tl

‘es gochmancherleiSchau�ptele, an denen �ichdie

Freuns
d

“i

_

- —— -

2 Ein Atti�chesTalent” war ohugefähr1281 Thaler und

6 GgrKonyventiouêgeld,Man fand die Nocdrichtyon

“den Ko�teneiger �olhenTheorie der Athener aufeiner

Maxmortafel,welthe dex Graf Sandwich-m Jahre 1739

aus Athen nach Loudon brachte. Man che Barthelempy's
“ Mei�en des jungen Anachat�isv1, Anmerkungen S. 417+

und úbee das Fe�tdes Apollonzu Delos VLS. 339 16

-
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“ Frnnbeder�elben.belu�tigenkonten, Es ��xritten

nicht nur angenehme Stimmen um deu Preis in der -

Tonkun�t,�ondernman wetteiferte auh im Fau�ts
kampf, im Spruyge und im Wettlauf. Gegen die

�üdlicheEcke der Jn�elDelos war einc Rennbahn
abge�te>t,Um dié�e �aßendie Abgeordneten von

Athen, der Senat von Delos und die �ämtlichen
Theorien in prächtigenGewanden. Schnaubende
No�e durhflogendie�elbe,von muthigen Kämpfern
gelenkt, und hielten �olang ‘den ‘Sieg zweifelhaft,

bis einer der Kämpfer zuer| das Ziel erreichte und

den Preis davon trug. Ein Kranz , vor den Auzen
der zahllo�enMenge von Zu�chauernertheilt , die

rings umher auf den Anböhen�tanden, war der Lohn
des Kampfes, Am folgenden Tage feierteman die

Geburt des: Apollon, Man fúhrteeine Menge Tanzs
m(úcfeáuf, und- unter andernAeußerungeneiner unges
bundenen Freude �aßman au< Schiffer um, einen
Altar húpfenund ißn mit Ruthen �treichen Hie
dur< wollten�ie die findi�henSpiele des jungen
Apollon nachbilden,

“

Auch tanzten ‘�iemit auf den
Rücken gebundenenHäuden um einen heiligen Oels
baum, in de��enNinde �ie.während des Tanzens

__einzubeißen�u<hrem Das unerdentliche Springen
der�elbenund ihr häufigesFallen erregte bei den Bus�chauerneine allgemeine Freude, die nicht �elten in
ein lautes Gelächterüberging»— Endlich itt |

auch die �ogenanntenheiligen Spiele einen Theil des.
ôffentlichenGottesdien�tesaus Allein von die�en

i�t bereitsbei der Kulturge�chichteder vorigen Pèriode
�oausführlichgehandelt worden, daßes nichtnôthig

fe noch etwas BR
:

j

$.
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2. Religionder Eingeweihtenund

Philo�ophen,
|

$e 7

|

Ss

Wiy�terienund deren geheime Lehren,

Die berühmte�ten
- der griehi�{<enMy�terien;

und von denen wir noh die mei�tenNachrichten has
ben, waren die My�teriender Demeter zu Eleu�is
Sie wurden, der Sage nach, von der Göttin �elb�t

ge�tiftetund die dabei gebräuchlichenCerimonien von

ibr angeordnet. Sie wollte nämlih, als �ieden

Erdball durch�treiftennd von den Einwohnern von

Eleu�is huldreich aufgenommen wurde, die�e nicht

ohne Bewei�e ihrer Erkenntlichkeit verla��en,Aus

die�emGrunde ertheilte �ieden�elbenzwei ausgezeichs
nete Woßlthaten: die Kenntnuißdes Ackerbaues und

die Kunde der geheiligten Lehre. Doch wichtiger,

a�sdie�eSagen, �inddie Wirkungen , welche die

My�terienfrüherhinin Griechenland hervorbrachten.
Ueberall , �agendie Alten davon, wo die�elbèneinges
fährt wurden , verbreiteten �ieden Gei�tder Eintracht
und der Men�chenliebe, Sie reinigten die Seelen
der Eingeweihtenvon der Unwi��enheitund von den
Flecken des ta�terss Sie ver�chaftenden�elbenden

vorzüglichenBei�tandder Gottheit , ver�ahen�iemit

Mitteln zu einer voll?ommnéren Tugend, und lehrten
�iedie Gefühle eines un�träflihenWandels �amtder

Hofnung einer glücklichenUn�terblichkeitkennen 2).

eLam

“—_—

——. 0 CRE MIERT

Pepe

ARE TERE

ED

«) Bei aller Lobprei�ung der großen Vortheile , welche die

My�teriengewáähreu�ollten,liegen i< doh ver�chiedene

große
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Um die�ergroßen Vortheile theilhaftigzu erden y

die freilih twvol’nur das Eigenthum von �ehrwenis

gen wurden, �tcômrendie Griechen von allen Orten

her nah Eleu�is. Dié Athèner ließen zum Theil
�chonihre Kinder weißen,und viele der Erwach�enen,

von den Drobungen der Strafen jenes Lebens, deren

�iein den früßberenTagen der Ge�undheitnicht geachs
tet hatten, auf ihrem Sterdebette im Juner�teners

�chüttert, verlangténdie Weihung uoch im Ange�ichte
des Todes, YJude��enwaren nur Griechen, mit

Aus �chließungaller übrigenVölker, fähig, zur Theils |

nahme der My�terienzu gelangen. Der Tempel der
|

Demeter und Per�ephonelag in geringex Entfers
nung vom Meere, auf der ö�tlichenSpike eines gros

ßen Hügels , und unter ihm das Städtchen Eleu�is-+

Perikles ließ den Tempel von neuem aus Penteli�hen
Marmor aufbauen, und �einePracht �einerGröße
nahe bringen. Die berühmte�tenKün�tlerwetteifer-
ten, um die�esGebäude gleich�amzum Wunder der

Weit zu machen. Der Hierophant , als der vore

nehm�teder Tempeldiener, verrichtete die Einweis

hung $). Er war von ehrwürdigemAlter, hatte
“e: ins

E

1

gkoßeMäunerunter den Griechen niht einweihen. Ss

weigerten �ichSokrates und Diogenes, in die�en

Bund' zu treten, und auh Epaminondas und Ages

i

�ila os �ucten nie um die Aufnahme in die�elbenan-

6) Man �ehedener�tenTheil die�erKulturge�tichteS. 2576

Der Tempel der Demeter und Per�ephone�ah nach

Ofien hin, Der Bezirk de��elbenbetrug von Norden nach

Süden au 384 Fuß , und vou O�tennah Welten 325

Fuß, Um das Städtchen Eleufis rund umher �tandenmehs
rere
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hinreißendeBered�amkeitund cine melodi�c{eStims
me, Das Ge�chäfcdes Daduchos , als ‘des zweiten .

Prie�ters,war ; die heilige Fackel bei den Feieriichs
keiten zu tragen, und diejenigen zu reinigen - welche
die Eiuweibung verlangten. Auch ‘�eineStirn um-

gab ein Diadem, wie die Stirn des Hierophauten.
(Beider Würde ward auh no< durch ihre Sedurt er-

- bôhet, Denn der Er�tere wurde aus dem uralten

Ge�chlechtder Eumolpiden, und der Andere aus ei-
ne niht minder alten und berühmtenHau�egewählt.
Auch der heiligeHerold und der Gehülfeam Altare
�tammtenaus �ebrange�ehenenFamilien. Sie alle
hatten noh Unterdienerzur Seite, welche die gerin]
geren Ge�chäftebe�orgten, Wer, in die größeren
th�terienaufgenommen zu werden wün�chte,wußte

bereits in die fleinerea eingeweiht�ein. Die�eWeis

bung ward jährlich ‘in einem fleinen Tempel am

Jii��os, nahé vor den Thoren Athens, vorgenom
men. Ein Prie�tervom zweiten Range �tellt?hier

- die Pcúfung und Vorbereitung an. “War derjenige,
welcher die Aufnahme �uchte,der Zauberei oder

“

großerVerbrechen�huldig,�o ward er �ogleichabs

gewie�enDiejenigen aber, auf denen keineSchand-
that haftete, wurden angezommen, aber zuvörder�t
häufigenReinigungen und Snt�ändigungenunterworsz

fem Es ward ipuen die Nothwendigkeitgezeigt ,

das Licht der Wahrheitden Fiufterni��endes Jrrrhums
j Aes

; vors
/

Ñ

A3

ds
:

“

Fere heilige Gebdude , als Kapellenund Altäre. Aub bes

�aßen‘hier mehrere reihe Athener angenehme Lands

häu�er. Man �ehéPau�lan,L €, 38, Demo�ßh,in Mid,
:

Þ.' 628 Í

?
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vorzuziehn, Sie wurden zur Belämpfung der Let-

den�chaftenerimnuntert , und aufgefodert, �h dur<
Neinizkeit des Herzens der Einwethung würdig zu
machen. Zuglcichbendßte man auch jede Gelegens
beit , den er�ten Saamen der geheiligten Lehre ihrer

Seele anzuvectrauen. Hiemit begana der Próbes
�tand, der wenig�tensein ganzes Jahr dauerte, oft
aber auch auf mehrereJahre verlängert wurde. Ju
die�erZeit war es zwar erlgubt, dem Fe�tezu Eleus
�îsbeizuwohnen,aber nicht in den Tempel der Göts

tinnen hineinzutreten- Kan endlich die Nacht heran,
in welcher die Einweihung in die größerenMy�t-rien
vor �i g?hen �ollte,�omachte der zweite Urchon ,

mit vier von dem, Volke ernannten Gehüljenbegleitet,
dadurch die Vorbereitung , daß er Opfer und Gebete
für die öffentliche Wahlfarth darbrachte c). Die

Einzuweihendea waren dabei mit Myrthen umwunden,
uúd mit einem, der Feierlichkeit angeme��enen,Ges
wande bekleidet. “Die�esKleid gewanu in ihren Au-

gen durch die Feier , welcher e darin beiwohnten,

eine �olcheHeiligkeit, daß�iees gewöhnlich�olange
trugen, bis es gauz/ abgenußtwar. Andere zers

�chnittenes �ogarzu Windeln für ihre Kinder, weil

�ieihmeine be�onder:Kraft beiiegtea, und no< ans
dre erwié�enihm die Ehre, es in dem Tempel aufzu?
hangen.\4). Bei der Weihung �elber, die des:
Machts vorgenommen wurde, waren die Diener des

Tema

; 4
FTE

fuma

o) Man �eheMeur�ius in Eleu�, e 15. Ly�ias in Andots

Pe IOS. z

4) Man �eheMcur�ius in Eleu�,c- 12, Eu�cbii praepax,évans-
gel. libr, UL, c. 12. Y
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Tempels \äâmtlihmit ihrer prie�terlihenKleidung
ge�hmü>t.Vorzüglich zeichnete�ichder Hierophant
aus, der jet den Schöp�erdes Weltalls voritellte ,

‘und in der Ab�ichtmit Sinnbildern umgeben war ,
welche auf die Allmacht des höch�tenWe�enshindeute:
ten. Der Daduchos und der Gehúlfeam Altare

zeigten �ichmit deu Attributen der Sonne und des

Mondes , und der heiligeHerold trug die Abzeichen
des Hermes. Jett rief der Herold aus: „Hinweg
von hier, alle ihr Ungeweihten , alle ihr Gottlo�en,
alle ißr, deren Seelen mit Frevel befle>c �inde)!“
Nach die�emAusruf durfte bei Todes�trafeNiemand,
als der ein Recht dazu hatte, es wagen, in der-

Ver�ammlung zu bleiben Nachdem dies ge�chehn
war, ließ der zweite Prie�ter die Häute der ges

�hlachtetenOpferthiereunter dieFüße der Anwe�ens
den ausbreiten, und reinigte �ieaufs neue. Das
Ritual der Einweihungward dabei mit lauter Stim-

.

me vorgele�enund eine Anzahl heiliger Hymnen zur
: Ehre der Demeter ange�timmt.Bald darauf er�choll

ein dumpfes Getó�e, und die Erde �chienunter den

Füßender Ge�ell�chaftzu brüllen. Donner und Blitze
wech�eltenfur<htbar mit einander, und zwi�<endens

�elbenzeigten fich, im Dämmerlichte;Ge�pen�terund

Schreckze�talten,die, umher�hwebend,den heiligen
Ort mit einem grauserregeuden Geheule und mit

Wehklagen erfüllten, welhe aller Herzen mit dem

lebhafte�tenMitleid dur<hdrangen. Nagender Kums

mer, tódtlihe Betrúbniß, Armuth, Krankheiten
BOR: und

8) Man �eheSucconius ia vita Neronis c, 34,
*

Capitol, in

Anton, ZPhilo�,p, 33- PSA

i
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und Tod er�chienenhier dem Auge in gräslichenGes
�talten/). Der Hierophbanterklärte, was jede die�ex

Er�cheinungenfei , und wußte durch das , was er �ei-
nen Erklärungenhinzufügte, die Seelen �einerZu-
bôrer im Fynerften zu er�chüttern.Hierauf näherten
�ih die Einzuweihenden bei dem �{hwa<henSchim-

„Wmereines �par�amen2ichtes demjenigen Aufenthalte
in der Unterweit, wo die Seelen, nach der herr-

- �chendenVor�tellungder Griechen, �olang gereinigt
wurden , bis �iezu dem Wohu�ißeder Seeligen zu
gelangen im Stande waren. Hier vernahmen �ieeine

Ménge von Klage�timmen,und vorzüglichdas Ges
win�el und die bittere Reue derer, die �h eigen
mäcdtigdes Lebens beraubt hatten. „Sie leiden ihre
Strafe, rief der Hierophant dabei aus , weil �ie�ich
erfrehten , den Po�tenzu verla��en,auf welchen dis

Gottrheit �iein der Oberwelt ge�tellthatte 2).‘/ Kaum
noch hatte er dies ausgerufen , als eherne Pforten �ih
furchtbarfrahend ödfneten,und den ev�tauntenBlicken
die Schrecken des Tartaros bemerkbar machten.
Furchtbar war das Gera���elder allenthalben ertônen
den Ketten: furchtbar das GVewimmer der Unglückli
chen , die hier die auf der Oberwelt verübten Schaud»-
thaten büßten, und herzer�hütternddie donnernden

|

Worte, die von Zeit zu Zeit dur das. Geächze�hall-
ten: „ternet,durch un�erBei�pielgewarnt, die Gotz:

:

beit

u

re

n

f) Man �eheVirgilii Acucis VI, v, 275. Origines contraCel
�am libr, 1V. p, 167,

>

©) Man �ehePlaco in Phacd, T, I, p: 62, de Legibus libr IX,
T, 11, p. 870. EL

Kalturge�h.d, Griechen,2 Th, Hp
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heitverehren,lernt gerecht�einundDankbarkeit übenb)!!
Zu. gleicher Zeit �aheman die Erinnyen, mit blutis

gen Geißeln bewafnet , unaufhörlichgegen die Frevs
ler wúthen, die ih auf Erden der Härte gegen ihre
Mzitéürgér, der Zurück�ißunzund Verachtungihrer
Eltern , der Undankbarkeir gegen Freund? und- Wohls
thâter, der Gering�häßungdes höch�tenWe�ens

�chuldiggematht hatten, Die�egrausvollen Bilder,
von denen eines das andre jagte, und die das Herz
mit Ent�eßenund Mitleid erfüllten,wurden durch die

\hmetternde Stimme des Hierophanten noch �chre>lis

cher , der gleich�amdas görtlihe Strafamt_ zu führen
�chien,und einmal über das andre den leidenden Verdres

<ern ihre Strafwürdigfeit vorhßielt,und die Erinnyen
zur Verdoppelung ihrerZüchtigungenauffoderte. Mit

einemmale ward die heilige Gé�-ll�cha�tdarauf aus

die�emAufenthalte des Schreckens und Elends in ans

muthige Haine und auf lachende Wie�en, den Wohn
_ �ißder Glúcklichen, ver�eßt,die ihr Leben auf der

Oberwelt in Un�träflichkeitund in Ausübungder das

Herz veredelnden und das Glück der Men�chheitbes

fördernden Tugenden vollbrachten.

.

Eine goldens
Sonne , von keinem Gewölke getrübt, verbreitete hier
hre erquickendenStrahlen, und die wdhlklingend�ten
Stimmen ergo��en�chin melodi�cheTöne. Bezaus
bernd waren die Freuden, die hier die Verehrer der

Tugend, in der �robe�tenGe�ell�chaftund unaufhörlich,

genofen Vos hier traten die Einzuweihenden in

das Heiligthum, wo �iedie Bild�äule der Demeter

Ug glänzendemLichte erbli>kten. Mit dem Eintritt in

die�es
PLRN

-

————— eam

b) Pindari Pythkic, II, Y, 40, Difezratiens tixées de Warburs

toa TL,LeÞ,$39,
:

po N
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die�esHeiligthumendigten die Prüfungen, und im
Taumel einer heiligen Begei�terung�angman Loblies
der, worin man �< �elberzu dema über�trömenden
EntzückenGluckwün�chte, welches jede Nerve durch-
bebte. Was man bier �ahund hörte, durfte, bei der

�chre>lic,�tenStrafe, fein Mund verrathen ).
Nach allem die�eni�kes wahr�cheinlich, daß man in
den My�terienhaupt�ächlichdie Nothwendigkeirder
den Men�chennach die�emeben erwartenden Belohs
nungen und Strafen lehrtè; �owie man dem Einzus
weihenden auch eine Abbildung der ver�chiedenen

632 Schicks
uE,

_

S-

4) Hinter dem ehemaligen Tempel- der Demeter zu Eleu�is
�iehtman noh heut zu Tage eine ju den Fel�enges

haueñeErhöhung, Die�edefindet �iehacht dis neun Fuß
über dem Boden des Tempels, und i�tohngefähr270

Fuß laug,- und an ejnigen Stellen 44 Fußdreit. An

dem nördlichenEnde der�elben�iehtmau noh Spurea

pou einer Kapelle , zu welher mau duh Hülfe mehre»

xer Stufen hinauf�tieg, Wahr�cheinlichdiente die ges

dachte , in den Fel�engehauene, Erhöhungzu den Schaus

�pielen, vou denen oden geredet i�t. Vermuthlih war

die�elbe ihrer Länge nah in drei lange Gáuge getheilt,
Die deiden er�terendavon �telltendie Gegeud der Prüs
fang und den Lartaros vor: die dritte aber war mic

Erde be�chüttet, und enthielt Gebü�cheund AWie�en,Vou

da �tiegman endlih, aller Wahr�cheinlichkeitnah, in

(die Kapelle hinauf, wo die Bild�âuleder Göttin befiud-

lih war, und wo man yon dem Glauze de��en,was man

hier �ähe,geblendet wurde, Mau �eheChandlex's travela

in Greece XL, p, 190, nad vorzügliqBarthelemy’s

Rei�endes jungen Unaar�isV, 447,
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Schick�aledar�tellte,welche den Men�chenin die�er

Welt und in jenem Leben jen�eitsdes Grabes erwars

ten. Vielleicht erklärte der Hierophant den Aufzus
nehmenden auch nicht minder, daß unttr der beträchts

lihen Menge der vom großen Haufen verehrten
Gottheiten Einige jene reinen Gei�ter�eien, welche

die Befehle des höch�tenWe�enszu vollführenund

die Bewegungendes Weltalls nah Maaßgabe �eines

Willens zu lenken �uchen,währendman die übrigen,
vom Volke angenommenen Götter, als bloßeSterblis
che betrachten mü��e,die nur der Wahn der Mens

�chenzu Gottheiten erhoben habe. Die eigentliche
Ab�icht, welche dit Stifter der My�terienleitete,

und die �iedurch die�elbenzu erreichen �uchten,war

daher, nicht �owohldie Ge�chichteder Natur und

ihrer regelmäßigenUmwälzungen�ymboli�chdarzus
�tellen, wie einige glauben &), no< zu zeigen, daß
der Men�chan der Hand der Ge�eßeund des Akers

“

banes aus dem Stande der Barbarei in den Stand
“

der Verfeinerung und der Kultur überging), wie

dies andern vorkommt’�ondern�iebemüßten�ichviels

mehr, eine richcigereSHor�tellungvon der Gottheit in

Umlauf zu bringen , und darzuthän, daß man nur

einen Sott , als die er�teUr�achund das leßteZiel
“aller Dinge, annehmen mü��e#), Sie bemerkten

nämlich,"daßdie herr�chendeVielgötterei- den Sits
y

i

ten

Rar

*) Mau �eheCicero de natura deorum I.’c, 42.

ÿ) Augu�tinede civitare del libr, Vil, c, “20, Tom, Vil,

P» LT :

S
s

æw)Man �cheOrigiucs contra Cel�um libr, III, T, L, p. 5or-

VIL, p. 777. Di��ertatiens tixées de Warburton I. 176
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eên um �ovielgefährlicherwurde, da man von Zeit
zu Zeit neue Gegen�tändeder Verehrung erfand,

Um dadurch jede Art von CUa�ittlichkeitund. Auss

�chweifungin Schuß zu nehmen „und gleich�amzu
heiligen. Da nun aber, die�erGottesdien�tdeimVolke

einmal, nicht minder �einerUnvollkommenheit, als

�einesAltecs-halber, höch�tangenehm war; �owürde
man �ichvergeblich, ja mit Gefahr des Lebens, benübet
haben, den�elbenzu �túrzen,und auf �einenTrúmmern
eine vernunftmäßigereGottesverehrung zu erbauen»

Man ‘rhatdaher ; �oviel mau unter den dermaligen
Um�tändenzu thun vermochte, das heißt , man �nh-
te dem hérr�chendenGottesdien�tedur< eine reinere

Religion, welche man den in die My�terienEingeso
wethten mittheilte, das Gleichgewichtzu halten, und
dadurh das Bö�e, welches die Vielgötteréi*�tiftete,
minder �hädlih zu machen. Den großenHaufen
Fonnte man überdies durch die Ge�ezeimZaume hals
cen, wenn er �ichdurch die Vielgöttereiund- durch
die thórihtenVorftellungen, die er �h von �einen

Gottheiten machte, zu reit führenließ; -die aufges
flärteren Bürger aber mußte man dur< Sitten-zu
lenfen �uchen,und die�eglaubte man am be�tendurh
Hülfe der in den My�terienmitgetheilten geheimen
Lehrenzu befördernund herr�chendzu machen. Das
Aeußere vou die�enMyfterien ent�prachganz dem

herr�chenden(Bottesdien�te; daher kounte der große
Haufe nichts dagegen �agen, der Eingeweihteaber
erhob �ichzu dem geheimen Sinne der Ceremonien-,
der ihm durch die My�terienmitgetheilt war, und

fand dabei Berußigung,Hofnung und Auffoderung
zu treuer Ausúbungder ibm obliegendenMen�chen
und Bürgerpflichten.Doch leider! war auch die�es

_wohlgemeinteund nüßlicheJu�titut,�owie viele

3 ans
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andre, fehr bald dem Mißbraucheunterworfen,- �o

daß die Einweihung mit dem Fortgange der Zeit und .

des Sittenverderbni��eszu einer leeren Feierlichkeit,
-

zu einem giänzendenPo��en�pielhinab�ak.Bald trug
der Staat, um dem er�chöpftenSchaßeaufzußelfen,
kein Bedenken mehr, das Recht der Theilnaßmeéean

den My�terien zu verkaufen. Jeht wurdeh daher
�elb�tFrauenzimmervon dem zweideutig�tenRufe zur

Einwoihung zugela��en,und die Aufgenommenenfröhns
ten niht weniger ihren Lü�ten,als �h der große-

Haufe in den Aus�<hweifungender uiedrig�tenGats
eung umherwälzte«

#

:

:

i

S.
:

8. S y

|

Religionsmeinungender Philo�ophen.
:

IL. Anhänger der Voltésreligion,

Man kaun die Philo�ophenGriechenlauds, #0

fern �ieUnter�uchungenüber die Ent�tehungdes Welte

alis und über das höch�teWe�enan�tellten,in drei

Kla��entheilen a). Diejenigen, welche zur er�ten
Kla��egehören, griffen die Volksreligion nicht im ge“

ring�tenan, �ondernverbanden ihre, zum Theil �ehr

abentheuerlieben, Gedanken, �ogut es �i<thun ließ,
mit dem herr�chenden,Sy�teme, Andre hingegen, —

und die�ebilden die zweite Kla��e,— �cheuten�h
nicht; die Volksreligion bald im Ganzen, bald in

einzelnen Theilen anzugreifen, theils begnügtenE:

| �i

4) Man �ehe Gakterer's Weltge�&ihte,zweiter Theil
S. 815.
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fich auh, die Volésbegriffevon Sott und göttlichen
Dingen im Stillen zu verbe��ern,Noch anère endlich,
die wir zur dritten Kla��erechnen, ver!achtenmit der

Woll'sreligionalle Gortesverebrung, uvyd waren im

eigentlichen Sinne Neligions�pötter,Wir be�chäfs
digen uns zuvörder�tmit den Meinungen derjenigen
Philo�ophen, welchedie Volksreligion unang:fochten
ließen, und ihre Gedankenwo möglich der�elben
anzupa��en�uchten,Die ältern Ioni�chenPhilo�o
phen, deren �honin der Kulturge�chichteder vorigen
Periode Erwähnung ge�chehni�t6), konnten < mit

ibrem V:r�taudenoh nicht bis zu einem allmächtio
gen We�en,dem Urheber des Weltalls, erheben.
Feder von ißnennabmeinen be�ondern,ewigen, uns

endlichen , rohen Ur�toff,eine Art von Chaos an.

Sn die�emChaos ward, nach ihrer Vor�tellung,

duréh eine gew!��e�elb�i�tändigeKraft, oder eine Art
von Welt�eele, eine innere Bewegung, oder, nach
Änaximandex, ein Kampf zwi�chenHike und Kälte

hervorgebracht, und hiedur< entfiand die Welt, und

mit ihr zugleichdie ganze Menge von Göttern und.

Däámonen, welche dee Vollsglaube annahm. Nach
Dhales gingalles aus dem Wa��er,na< Anaxis
mander aus einem Mitteldinge zwi�chenWa��erund

Wu�t, und nah Yngximenes aus der Lu�thervor.
4 Phea

dito

6) Die�eJoui�cheaPdilo�ophèn, welde mau aus mit dem

Namen der Joui�heaKosmophp�ikerzu belegen pflegt,

weil�teüber die Natur und den Ur�prungdes Weitalls
nachdachte, waren Tyales, Anaximauder ¡uud Anaximes
nes. Mas�ehe den, er�ten.Theil die�erKulturge�cihts
S, 602 3e,

:
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Pherekydesvon Syros, einer der“ Cykladen , der

Mehrerdes Pythagoras , und der Er�tevon den gries
i�chenPhilo�ophen,der ohne Syibenmaaß, ütr:s

gens aber in einen no< völlig poeti�chènStyle,
:

�chrieb,gab zwardie ere zengend? Ur�achfür das

be�teund volllommen�teWe�en aus, und glaubte,
daßZeus, Kronos und Chthon ewig �eien; atleihs

wohl aber �anger, nah Art der Dichter, von G-bur-
* ten und Scblachten der (Zötter , von der Lieb? zwi�chen
Zeus und Chthon, und von den Wohnungen des

Oceans, deren Erbauung er dem Zeus beilegtec).
Etwas be�kiminterdachte �ichder Schú!er de��-lven,
Pythagoras, die Ent�tehungdes Weltalls; allein er

‘bediente< dazu des dunkela Bildes von Zahlen,
- welchesdas Ver�tändniß�einerMeinungen ungemein
er�chwerte,Nach ihn war die Monas die wirkende

Ur�ach,oder die Vottheit: und. die unendliche Dyas
bezeichnetedie noh roheuuge�talteteMaterie, oder

das Chaos. Gleichwohlblieben �eineälteren ‘Schû-
ler der Volksreligion getreu: denn �ienahmen nicht
nur un�terblicheGötter an, �ondern�ieredeten auh
von Halbgöttern, oder Dämonen , und von Heroen.
Alle die�edrei Arten

MELEEWe�enleiteten �ie,�o

wie

— _.

«) Er behauptete in �einerpoeti�chenSpyrae, Zeus habe
�id in Eros verwandelt, und �odie Erde durdrungen.
Dies hies, in klárere Vor�telungenaufgelöt, nicts

anders , als: der Aether ‘�ete die er�ie Materie in Bes

wegung, und bewirkte hiedur< die Vereinigung ihrer gleichs

attigen Theile, Man �eheDi�lertarión �ur Pherecyde"par
Mr. Heinius in den Memoires de l’academie des �ciencesde

Berlin 1747,



Beitder �chön�tenBlüte, 8»

wie die men�chlicheSeele , aus demgöttlichenFeuer,
oder dem himmli�chenAether, ab. Von den guten -

und nachtheiligenSchik�alen der Men�chenbehaups
teten �e’,daß die�elbenvon den Göttern und Dämss
nen seleitet wúrden, Und daß es daher klus gehan-
delt �ei, wenn man �ichden Fügung-n des Himmels
mit Geduld überla��e. Endlich bielten �iees ‘auh

für zwe>mäßig,den Göttern tur< Opfer und Weih:
ge�chenke�eineEhrfurcht zu bezjeigen, ob �iegleichbins
zufügten, daß,ein reines Herz den�elbenbe��ergefalle,
als die glänzend�tenOpfer. i

EFf

$ 9%

2) Pbi!o�opben,welche die Vo!kareligionzum Theil
éfintlichangri�en, zom Theil im Stillen verbe��erten,

Xenopbanes , Parmenides,
¿AEO

Jm Zeitalter des Pythagoras lebten zwei griechi

{he Philo�ophen, Xenophanesaus Kolophon, der

Stifter der �ogenanntenEleati�chenSchule , und �ein

Lehrling Parmenides , die �ichzuer�terdreu�teten,die

herr�hendeVolksreligion, als abge�hma#tund wi

der�îinnig, anzugreifen4). iia
kamen mit E5

: er

Ca

——

4) Xenophanes ward vermutblideben‘\o frûh gebohren, als

Ppythagdras , und überlebte ihn uoh. Schon als Jüúng-

livg verließ er �eineVater�tadtuud begab fih ua

Sticilien und Greßgriehenland, wo er �iemei�teuszu

Elea aufhielt. Elea, oder Velia, war au der Geburts

ort des Parmenides,
|
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der in dex Meinung überein „ daß es nur cine einzige,
ewige, unwandelbare , �tets�icgleichbleibende Subs

�tanzgebe, die woeder der Vervollkemmnungno der

Ver�chlimmerungfähig, und eben fo wenig dem
Schmerze, als den Kranfheiten und dem Unrergange
ausge�eßt�ei. Uebrigens legten �tedie�er!ewigen
Sub�tanz Veraunft und Empfindungbei &). Die
Bewei�e, welche �iefür ihren Grund�aßführten,

waren äußer�t�elt�am.„Wenn etwas i�t, lehrte
Fenophanes, �smuß dies nothwendig ewig �ein:
denn es faun weder aus Nichts, noh aus etwas

Wirklichem , das �chonvörher da war, ent�tanden
�cin,Aus Nichts kann unmöglichEtwasenc�tehen
dies läßt fich nict denfen. Allein auh aus Dingen,
die �honvorher da waren , ent�tehtnichts: denn was

�chonda i�t,das beginnt nicht er�tzu �ein, Da nun,
�<loßer, niemals Etwas aus Nichts , oder aus ete

was Wirklichem, ent�tehenl'ann; �omuß man ans

nehmen, daß alles, was da i�t, ewig und unendlich
ift, indem es keinen Anfang gehabt hat, und kein
Ende häbenwird. “Aus dem Begri��edes Unendlis

chen aber, fuhr er fort, ergiebt �ichganz nothwendig,
daß alles, was wirflih i�, nur eine einzige unbe-

gränzteSub�tanz ausmache. Denn nimmt man

mehrereunbegränzteWe�enan, �ohebt man durch die�e

Mehrheit die Unendlichkeit eines jeden einzelnen We-

�ensauf, indem eines das-andere nothwendigbegräns
"

zeu-und de��enUnendlichkeit vernichtenmuß, Parme-
nides bedientefich vermuthlih"der�elbenBewei�ezur

ds

Bes
{

Joga

b) Man �eheMeiners Ge�tbichteder Wi��en�chaftenx,

S. 606 und Hi�ßboria doârinac de vero Deo Pp. 31e
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Be�tätigung�eines mit Xenophanes gemein�chaftlis
chen Grund�aßes:) denn der Beweis, den er, nach
dem Porphyrios , für die Einheit einer unendlichen ,

alles in �h begreifenden, Su�tanz geführtbaben
“

Foll, ward, nach aller Wahr�cheinlichkeit, zuer�tvom

Zénongebraucht-( Aus der Einheit der unendlichen
_ Welt�ub�tanzfolgerten Xenophanes und Parmenides

weiter, �ie�eich fiets und allenthalben gleich: denn

Ungleichheit, oder Ver�chiedenheit, könne nicht ohne
Vielheit von Theilen oder Sub�tanzengedacht wers

den. Aus die�erGleichheit leiteten �ieendlih Unbe-

weglichfeit und Unwandelbarkeit ab. VBermögedie-

�er, lehrten �ie,�eienkeine Veränderungen, oder

Ver�ebungenvon Theilen , keine Vermehßhrungenoder

Verminderungèn, keine Verbe��erungen,oder Ver-

\hlimmexungen , keine Abnahme, oder Vernichtung
in der einzigen Sub�tanzdenkbar. Die�ereinzigen
Sub�tanznun legte Xenophanes Empfindung und

Vernunft bei, dachte �ichdie�elbein �phäri�cherForm
und nannte �eGottheit. Um von dem Da�eindie�er

Gottheit , die ihm aber keine wirkende Ur�ach, �ons

dern die Welt �elb�t,war, gewißzu werden, �agte
er , dürfe man nur zu dem unermeßlichenGewölbe

des Himmels hinauf�ehne), Parmenides au�enâ
a iC

ute

e) So wohl Xenophanes , als! Parmenides , trugen thre phi
“

lofophi�hen Meinnngen in poeti�cherSprahe und in

Sylbeumaaß vor, Der Etrfiere {rieb epi�che„ elegi�che

und jamdi�heGedichte, Die leßteren waren haupt �äch

lid gegen Homer und He�iodgerichtet. Fragmente vow
den poeti�hen Arbeiten deider ' Philofophen findet man

heim „Henric,Stepkanus in oel, phile�,gs - 46- Parmes

uides
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>< von �einen Lehrervorzüglichdarin, daf er das
Weltall nicht für unendlich , �ondern für endlich hiett,
und dadur< �eineLehre ‘der Erfahrung und den herrs
�chendenSegriffen der Meri�chennäherbrachte. Er
nahmferner, außer der einzigen Sub�tanz,deren

Einheit und Unwandelbarkeit er nicht aufhob, no<
_

Zwei andre Geundur�achenan, Von die�enGrundes
ur�achenbehauptete er, die Eine habe bisher aïles

hervorgebracit und' bringe ferner noh alles hervor ,

“aus der Aùdern aber �eialles ent�tanden und enc�tehe
no< daraus. Die er�te,oder wirkende, Grundurs
�ahnannte er Feuer, Ucht, Wärmez die zweite ,

oder leidende, aber Fiñ�ternißund Kälte. So �ebr
die‘bisherangeführten Lehrmeinungen beider Philos
�ophenauch Berichtigung bedurften, und �owenigdurch
die�elbenihre Zeitgeno��ender wahren Gotteserkennts
niß'näher gebracht wurden ; �oerwarben �h doch �os

wohl Xenophanes;

*

als’ �einFreund. und Schüler
Parmenides, das großeVerdien�t,daß�iedie gots
teslä�terlichenFrrthumer des großenHaufens zuer�k
öfentlih be�tritten, Denn die ältern Jonier und

Pythagoräer ließendie griehi�<eVolksreligion ganz
in Ruße, ja �iebekannten �h öffentlich�ogarzu
allen ; �elb�tden wider�innig�ten,Meinungen und Ges
bräuchen des herr�chenden| Gottesdien�tes.Sie
glaubten daher , wenig�tensdem Xeußernnah, nicht
nur an die Volfsgôtrer, an Er�cheinungen,an Wahr-
�agungenund Vorbedeutungen , �ondern�ieweißagten

:

|

i
BL

i

zum

nides machte f< au< dur$ Ge�eßeum �eiueVater�tadt

verdieut. Die�e warenihr fo theuer , daß alle -odrigkeits

liehe Per�onen fih dur einea Eid zur unverbrücliten

Beobachtungder�eldeuverp�lihtenmußten.

E -/
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“zumTheil �elber, und“ täu�chtendurch vorgebliche
Wunder. Der Sti�ter derEleatt�chenPdilo�ophens
�<uleaber erhub�i mit einer edlen Kübaheit über
den Uberglauben�einesZeitalters und über die uns

würdigenBegriffe, die.man von der Gottheit hatte.
Ja, er begnügte�ichniht nur, �elber richtiger zu

denfên, �onderner ging noch weiter, er tadelte dfs
fentlich den herr�heidenGlauben, und klagte die

größtenDichter und Religiouslehrerals Verläumder
der Gottheit aw. Vorzüglich züchtigteer den Hos
meros, He�iodos‘und Epimenides, weil �ie die
Götter als Ehebrecher, als Räuber uud Betrüger

ge�childert,und ihnen die �hwärze�tenVerbrechea

beigelegt hätten, um derentwillen �6garMen�chen
dur< die- bürgerlichenGe�chein Anjpruch genom
men, und mit den härte�tenStrafen belegt werden
mäßten. Alle diejenigen , welche glaubten und lehre
ten, daßGötter gebohrenwerden, oder �terbenkönn:

ten , naunte er gottlos, Daher �potteteer der A-rgype:
ter auf das bitter�te,daß�iewirkliche Götter beweins

ten, oder �olhe We�en,weihe beweint zu werden

verdienten , für Vötter hielten, Auch nannte er die

men�chliheGe�talt,unter welchee �i<hdie Griechen
ihre Gottheiten dachten , und. unter der die Kün�iler

�ievor�tellten,eine bloße Erfindung der meu�chlis
chea Eitelkeit, Denn, �eßteer hinzu, wenn Stiee
re , odertówen men�chlicheHände lzitten, und GVe-

'mälde, oder Bild�äulen,verfertigen lönnten,,' (0
würden �ie�ihihre Götter mit eben �ovielem (Srune

de als tówen oder Stiere dar�tellen,aîs womit die

Men�chenihren Gotrheiten ihre eigene Bildung lei!

hen. Endlich verlachte er auh, was außer ihm

fa�tfeiner der griechi�chenPhilo�ophenME aes| i

rten
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Arten von WeißagunugenalsRa und Aberx1
glauben 4).

$ io

Meli��os, Fenon, Hseraklitos , Ape|

Anaxagoras,

Meli��os,jener glä>kliheBezwinger der Athes
ner, ans Samos gebürtig,und ‘ein Lehrlingdes

Parmenides, bekannte �i<ganz zu dem dunkeln

Sy�temedes Xenophanes von einer einzigen Subs
: �tanz,

€) Sehr zu derwundera i�tes, daß der große Haufe
die�enlauten und öffentlichenAngri �einerReligionss
meinnngeu ertrug, ohne �ichau dem Xenophaues zu vers

greifen. Was die philo�ophi�henGrund�äßedes Eleatis
“

�chenWeltwei�enbetrift, �ofiadet mau �e haupt ächlich
in dem Werke, welchesman dem Ari�toteles vbeilegt,
mée ZsvoDavas » regi Zunvaovosy Tego Degyit �owie in

Ari�toteles Metaphylik 1. 5. und Phy�ik x, z, Man oers

gleiche âbex die�elbenauh Eberhard’s allgemeine Ges

�hite der Philo�ophieS, 36 2c. uvd Liber de Xeno=

phanc, Zenone» Gorgia, Ari�toteli ‘vulgo cributus,
l pa��imülluftratus a Fülleborn, 1789. —- Fülleborn's

Sammluyng der Fragmente des Parmenides. —

SpaldingiiCommentarius in primam partem libelli de
Xenopkhane,Zenone & Gorgia. 1793. Jenes, aus mehres

xen Bruchftú>kenzu�ammenge�ezte,uad dem Arifoteles

deigelegte Werk, handelt nur von der Philso�ophirdeg

Meli��osund des Xenophanes. Der Titel i daher niht
pa��end,und yon (páterenHänden,
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�tanz,die mit Enipfindung und Vernunft begabt ;
- unendlich, unveränderlich, und von ewiger Dauer
�ei. Da er �ichder Verbe��erungennicht bediente ,

wodurch Parmenides jenes Sy�tem�cheinbarerzu mas

chen �uchte,fo nent ißnAri�totelesden grobenVers
 theidiger des Sy�tems von der Einheit und Unvers

ânderlichkeitdes Weltalls. Die philo�ophi�chenMeis
nungen des Zenon�timmtenzum Theil mit den Grunds

�äßendes Xenophanes , zum Theil mit dem“Sy�teme
des Parmenides überein. Ec behauptete, Goit �et

ewiz: denn alles, was wirklich �ei,könne unmöglich
einen Anfang. genommenhaben4), Als das be�te
und mächtig�teWe�en�eiBott nur Einer, indem “von

mehreren ver�chiedenenGöttern im Grunde keines

Gott �einfônne, und �ol<eGötter, die niht von

einander ver�chiedenwären, nicht mehrere�einwürs

den Weil Bott alles �eheUnd höre, �o�ei er fugela
förmig; übrigenskônueman weder �agen,daßer bea

9

:

:

_gränzt,

_« Wenn die Frage war, wie deun die Modi�ikationênund

_Akcidenzen ewig �einkônuten, da die�eldenauf einander

“folgten; �oantivortete Xenophaues und mit ihm auch,

Zenon , da�die Afcidenzenin dem Zeitpunkte, wo �le

empfindbar wärden,nit, er ent@ánden, �ouderuuux

empfindbar würden, indem �ie�hoa von Ewigkeit der

im Keime auf eine unbemerkte Wei�ewirklich gewe�en
wären. Die�elbe Antwort ertheiitea �ieauh, weun
man fragte, wie deun neue Körper ent&äudeu?Auch

fie waren bereits im Keine vorhandon, und warden, in»

dem fie zu ent�tehen�chienen,blos entwi>elt, Man

�eheChalcidii Comm, in Tim, Phar, S, 343: ed,
Fabs, 24

|

; ES
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gränzt,-nochdaß er unbegränzt�ei, daß er < bewege,
oder nicht bewege. Origineller waren die Lehr�áßedes

Heraklitosaus Epbe�os,der, aus für�tlißemGeblütents

�prungen,\einem Bruder die Negierung abtrat, um �ich

ganz der Naturfor�chungund Philo�ophiezu widmen

So viel man weiß, benußteer keinen Lehrerin der

Weltwtisheit, au �tifteteex keine Schule 6), Er
war, nah dem Pherekydes, der er�tegriechi�che
Philo�oph, der in ungebundener Rede �chrieb.Ale

lein da die griechi�cheSprache im Zeitaltex die�es

Philo�ophennoch �ehrarm war, und der philo�ophis
�cheAusdruc>�ichno< nicht gehörigvon der Spras
che der Poe�iege�chiedenhatte; �oi�tes fein Wuns
der, wenn er �odunkel �{hrieb,daß man ihm den
Namen des Fin�ternbeilegte, ja, daß inan �ogar
glaubte, er habe �eineVedanken mit Fleiß in Duns
fel gehüllt. Und die�eDunkelheit �einerSchreibart
war demn auh die Hauptur�ah, daß �einWerk,

-

worin die Re�ultateven einer Menge müh�amerUn-
ter�uchungenniedergelegt waren, niht �o;bekannt
rourde, um viel zur Aufklärungder Griechen und

zur Verbreitung nüßlicherKenntni��ebeitragen zu köôns

nen e), Nach �einerVor�tellungwar das Feuer das
;

Grunds

6) Nur das philo�ophi�heSy�temdes berühmten Hippos
krates �timmt mit dea Lehrmeinungen des Heraklitos
Âberein, :

4) Rach den Brued�iüekender Herakliti(hen Arbeit zu urtheis
len, enthielt die�elbenit blos Untetk�uchungenüber den

Ur�prungder Dinge, úber die Be�chaffeyheitund; Größe
der Himmelskörper,und über die Ur�aheu merkwürdiger

Er�heizungen,�onder�e verband damit aub Geobs
“

g<tungen
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Grundwe�en,von dem alle übrigenDinge her�tamm*
ten Vermuthlich!'aber ver�tand“er darunter nick
das gemeine Feuer, de��enStoff von gröbererArt

i�t, �ondernein ätheri�chesFeuerwe�en,oder das

Feuer in �einerhôch�tenLauterkeit. Auf die�eWei�e
vertragen �h auh die abweichendenNachrichten eint:

ger alter Schrift�tellerdamit, nah deren Aus�age
Heraklitos die reine, heitere tu�t, oder die bloße
Ausdún�tung, das heißt, einen gewi��enfeurigen
Du�t, für das Urelement hielt. ‘Die Ent�tehungder

Elemente aus dem reinen Feuer �elb�tge�bah, nah
�einerVor�tellung,herniederwärtsund heraufwär:s.
Aus jdem Feuer ward zuer�tdie Luft , aus der tu�t
das Wa��er,aus dem Wa��erdie Erde, und umges
kehrt idün�tetedie Erde wieder aus und brachte Wa�-
\er hervor, ‘das Wa��erward in tuft verwandelt und
die Uufe!giûgin Feuer über. Die Verwandlungdes
reinen Feuers �elb�terklärte Heraklitos dadurh , daß
es nach und uach erlô�che, und vermögedie�esErlô-

�chensdie übrigen Elemente bilde, Die dabei thätis
gen Kräfte waren nach ibm Streit (6:5) und Einig
Feit](œguciæ)dd) Vermittel�tder Er�tendie�er,

:

der

a&htungenüber den Men�chen und über die Verwaltuug
der Staaten , �o wie heftige Ausfälle - auf Diter,
Weltwei�e und Ge�cdicht�cbreiber.Empfeblungen der

Tugend uud Vor�chriftender Klugheit�{lo��endas
Werk, und wareu ohu�ireitigam leyrreich�ienund vers

fländlich�ten.
|

:

4) Man �eheMciners hi�toria doârinac de vero deo

p- 347 &c- :

Kulturge�@.,der Griegen,8 Th, ‘| ST
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der Matérke we�entlicheigenen, und von Ewigkeit hep
in immerwährenderBewegung befindlichenKräfte,
lehrte er, �chieden�ichdie Elemente, und alles ents
�tanddurch �ie. Die Wiederkehr der Einigkeit aber

wird der Welt derein�t, in einer be�timmtenPeriode,
ihr Ende bringen: denn durch �iewird alles wieder

in das reine Feuer aufgelö�twerden, Die unaufhÿöórs.
liche Wirk�amkeitjener Kräfte i�tUr�ach„- daß die

Materie in einem be�tändigenFlu��e„ in einem ununs

terbrochenen Wech�elbefindlich i�t,Da die Eles

mente auh heraufwärtszum Feuer zurückkehren,0
maß zuleßt eine gänzlihe Verbrennung der Welt ers

folgén ; allein dur< eben die genannten thätigenUrs

fFräftewird �h auh wie-er ein neues. Weltall aus

dem Feuer entwickeln, - Uebrigens i�tdas Weltall „

nach der. Vor�tellungdes Heraklitos, weder ein Werk

der Gottheit, noh der Men�chen;�ondernes i�tein

ewiges , lebendigesFeuer, welchés nah unveränders
lichen Ge�eßenentbrennt und erli�cht. Die�esFeuer
ift auch die Welt�eele, von welcheralles Leben , Ems

pfinden und- Denken ausgeht, Eine Sub�tanzi�t
um �óvollfommner, je mehr �ievon die�emFeuer
enthált und je geläuterterdie�es thâtige Grunds
we�enin ihr i�t, Daher behauptete Heraklitos, die

trocfeu�teSeele �eidie volllommen�te. - Beim Mens

�chen,lehrte er weiter, �eies die Vernun�tallein , die

áus der reinen Welt�eeleab�tamme, die übrige thies
ri�cheSeele �ei�chonmit der Materie verbunden und

durch die�elbeverunreinigt. Nach dem Tode des thieris
�chenKörperswerde die Seele fortdauernz auch bei der

“

allgemeinenWeltverbrennung gehe die men�chlicheSees

le, �owie die Seele der Thiere, in die Welt�eeleübers»

Wie übrigensder Zu�tandder Seelen jen�eitsdes Gras

bes �ein,ob eine Vergeltungfür gute und bô�eHandluns
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gen érfolgenwerde, diesließHeraklitos entweder un-

ent�chieden, oder was er darúber ge�agthat, i� fúr
uns verloren gegangen, Dié Art, wie �cineLands-
leute die Götter verehrten, wax ißmzwar nicht ganz
befriedigend, allein wie viel ihm daran mißfiel; i�t
uns unbekannt. Von der Wahrheit der Delphi�shen
Orakel �chiener überzeugtzu �einz gleihwohl hielr
er die Anrufung todter und empfindungslo�erBilder
für lächerlih. Gebeteund Wün�chean �iezu rich:
ten, �agteer , �eiedbèn �owider�innig,als wenu

man �ichmit Häu�ernunterhalten wolle. Auch Em-
pedokles von Agrigentume) billigte den herr�chenden
Gottesdien�tniht ohne Ein�chränkung,Ertadelte

es, �owie �chonvor ibm Xenophanes, daß man \<
die- Gôtter in Gen�chaihathberBildung denke.

Zi ii Ó: Uebris
ï

*

6) Emp edokles {rieb in Ver�en, Er verfertigte Gedichts
:

vou ganz per�hiedenemZuhalt , von denen �ichno
ziemli< große Bruch�tückeerhalten haben. Das ganze

Alterthum �<ägteihn deu größten Dichtern gleich.
Vorzüglich �agteAri�toteles, daßein Homeri�cherGei�t

-

in �einenWerken lebe, und daß er durch �eiueVilders

�praheund die übrigen Verzierungen der Poefie viels
leicht alle alte Sänger übertre�e.Ullein eden �einekühs
ueu Bilder und �einedunkelnAllegorien machen, daß

Pi

man oft verzweifeln muß, �einenwahren Sinne zu fa��en,
Die mei�tenBruch�tückevon den Werken des Empedokles
findet man in Henzici Stephani Poe�,philo�oph, Ueber
feine Lehrmeinungen �ehemany Tiedemaun's Abhand,
lung: Sy�tem des Empedokles im Götting,

Magazin der Wi��en�ch,und Litterat. zweitenJahrg. vier

tes Ste S, 38 26,
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Uebrigens aber ahndete ev, �owenig als �eineVors

gänger, einen úber alle Gedaafen erhabenen , mächs

tigen, wei�enund gütigen Urheber des Weltalis 5

vielmehr ließ er alle Götter , gleichMen�chenund

Thieren, aus ewigen Urelementen, durch gewi��e
blinde Kräfte, ent�tehen, deren Natur er eben #9
wenig be�timmte, als ihre Art zu wirken, Den Däz

monen legte er feine âtheri�heKörper bei , und behaups
tete von den�elben, �ieum�hwebtendie Erde und wals

teten úber alle Veränderungen» Zur Strafe für ges.

wi��eVergehungen, fügteer hinzu, würden �iein

gröbere
‘

Körper gebannt, und �owärén auch die

men�chli<henund thieri�chenSeelen Dämonen, die

ihre vorher begangenen Fehltritte in den unvollkomms
nen Leibern büßenmüßten. Endlich lehrte er auh

noch , die Seelen- hâttenbereits mehrere andre Körs

per belebte, ehe �iein den men�chlichenKörper gekoms
men wären, und auh na< dem Tode würden die

men�chlichenSeelen entweder in ‘die Ge�ell�chaftder
reinen Dämonen zurückkehren,�ofern �ie�ichder�els

ben hienieden würdig gemacht, oder wenn �ie�i

durch La�ternoch mehr entweihethätten, zur Strafe
in-noh uüvollkommnere thieri�heKörper , ja �ogar
in Pflanzen , wandern mü��en.Von den Elementen

�eidas Feuer das rein�te, edel�teund mächtigfte:

daher be�teheauh das We�en‘der Seelen und der

Dämonen aus âtheri�hemFeuer. Die rein�ten und

erhaben�tenDämonen bewohnten die Ge�tirne,Die

gegenwärtigeSinnenwelt werde derein�tzur chaotis
�chenEinheit zurückkehren,und aus die�erdur<

Einwirkung der Feind�chaftund Freund�chaft, die

vormals den elementari�chenStof formten, wieder

eine neue Welt hervorgehn- Anaxagoras aus Klas

zomeées
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zomene /) fand bei�eineneifrigen Unter�uchungender

bisherigen kosmogoni�chenSy�temedie Grund�áße
�einer�ämtlichenVorgänger mangelhaft und unzu-
längli<h, Weder das eine, no< das andre Natur
element �chienihm die Eigen�chaftenzu be�ißen,wels

*

che die Erfahrung fúr cin materielles Urprincip der

Dinge vorauszu�eßenden An�chein“hatte. Vorzüge
lich aber war er nicht im Stande, die Ordnung und

Zweekmäßigkeitin der Wele aus ‘der phy�i�chenBe!

�chaffenheitder Materie zu begreifen. Hiedurh ward

er �owohlzu einer neuen Hypothe�evon den materiel-

len Weltprincipien;
“

als haupt�ächlichzum Begriffe
eines be�o:dernUrwe�ens,geleitet, welches aus dens

�elbendie Welt , der Form nach, hervorbrachte, und

das der Baumei�ter,/ Erhalter und Regierer -der

Welt i�t. Die aus den Bruch�tückender Werke des

Anaxagoras �ichergebenden Haupt�äße�indfolgende:

Aus Nichts wird Nichts: alles Vorhandenei� daher
�einemDa�einnah von Ewigkeit her. Allein die

 Sinnenform der Weit i�tnicht ewig, �ondernes
:

Gi�ticcsur�prünglichzwei �ub�tantiellePrincipien,
E73 :

:

ein

EE

EP

EEEEEEEER

R

IE

f Anaragoraswar einer der ehrwürdig�ienPhilo�ophen
des ganzen griehi�heu Alterthums., Nur �ehrwenige
Weltwei�egleichen ihm an ächter „ „ungekün�telter, �tiller

‘Größe der Seele, au Vortrefli@keit des Herzens uud
‘

anu brennendem Eifer für die Erfor�hungder Wahrheit.
Er �eßte< úber allé Vorurtheile �einerZeitgeno��eu
hinweg, und liebte die Erfor�@ungder Natur �oehr,
daß er alle Ehren�tellen veracdtete, die �eingroßes Bero

mögen„ �eineedleGeburtund �einevorzüglichenGaben

ihm ver�chaffenkountén , um nuarMuße zur Vermehrung
�eigerKenntni��ezu haben,
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ein materielles und ein denkendes Urwe�en.Das mates
rielle Princip i�ins Unendlichetheilbar, und jedes uns

endliche Theilchenenthältden Grund gewi��ermöglicher
förperlicherQualitäten in �ich,oder mit andern Worten,
der Stoff i�tgewi��erFormenfähig. Weil aber das mas

terielle Urwe�eneine Mi�chungaller , �elb�tder entgegens
ge�ette�ten,Be�chaffenheiteni�t,ohnedoch eine be�timms
te Be�chaffenheitunter der Form der Sinne auszudrüs
enz; �oi�tnichts empfindbar. So wie die Dinge
den Sinnen er�cheinen, la��en�ie�h na< ihren ges
mein�chaftlichen, oder gleichartigen, Qualitäten in

gewi��eGattungen abtheilen.
“

Die�eGattungen der

Dingevon gleichartigenQualitäten exi�tirten, ihren
We�ennach„ �chonin der Materie; allein in ihrer
chaoti�chenMi�chungunter einander kl'orintén�ienicht

empfundenund unter�chieden,folglich niht vorge�tellt,
werden» Die ewige Materie, als der Jubegriff aller

möglichenQualitäten (Homöomerien), i�tan und

für �ichin Ruße, ünd enthältkein Princip der Bewes

gung: - denn die Bewegung �cheidetdie gemi�chten
Qualitäten der Materie, und macht dadurch bes

�timmteQualitäten wirklih, Die Bewegung erfos
dert daher einen Grund außerhalbder Materie, eine
vou der Materie ver�chiedeneund für �i be�tehende
Sub�tanz,Die Einwirkung die�erSub�tanzauf die
Materie kann nur im Sondern ‘der <agoti�henMis

{hung der Qualitäten be�tehen, und der Zweckdie�es
Sonderns kann nur eine neue regelmäßigeVerbins

"

dung des Getrennten �ein WVermögedie�eseinzig
möglichenZwecksi�tdie Ur�achder Bewegung, wos

dur< das Sondern bewirkt wird, ein Ver�tand
(vés) oder ein denfendes We�en. Durch die zwec>{s
mäßigeEintoirkungdes ver�tändigenWe�ensauf die

Materie �chieden�ichdie Qualitäten (Homöomerien)
| von
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von einander , und wurden dädurchempfindbar, und

unter der Sinnenform zur Ordnung und Schönheit

vereinigt 2), Jekt entwickelten �hdie Elemente und

nahmen im Weltganzen die Stelle ein, die �ie„ihrer

Natur nach, einzunehmen- vermochten. Die Erde

und das Wa��er�enkten�ichniederwärts, die tuft

und das Feuer aber �tiegenin die Höhe. Die Ges

walt der empor�trebendenElemente nahm beider
Œelt�chöpfungirrdi�che;Steinklumpen mit in die

_ Hôhe: die�eerglüßetenin der obern Feuerregion und
wurden die Ge�tirne, So lang �ieglühen, werden

fie durch ibr Feuer in der Höhe erhalten: �olitenfie
aber ein�terió�chenz�owerden �ie wieder zur Erde

binabfallen. Um die Materie zu formen, war es

nôthig, daß der Schöpfer!des Weltalls �ieganz

durchdrang. Der Schöpferi�tdaher eine Welt�eele,

und die Quelle: niht nur der “pby�i�<bewegenden
Kräfte, �ondern-auchdes Lebens, der Empfindungs-
ähigfkeit, des Denkens und Wollens in “einzelnen
Naturdingen. Die Sub�tanzdes ver�tändigenUrs

we�ens�elb�ti�tunendlich , niht aus den Homöomés

rien zu�ammenge�eßt,�ondernrein und ungemi�cht.
Sie i�tein feuriger Aether, der aber wedermit-dem“
Elemente der tu�t,no< mit dem gemeinen elementa-
xi�chenFeuer verwe<�eltwerden- muß. Als ‘Aether
um�chließtdas ver�tändigeUrwe�en;das Weltall , und
erhältund- regiert es, Uebrigens hielt Anaxagoras

;

SA

Ji 4 ___ Vers

£2)Anarxagoras lehrte’, daß dasjenige, was man Ent�tehung.
uud Untergang , Tod und Geburt zu nennen pflege,

nichts als Zu�ammen�eßung, öder Aufö�ungvon Körpern

in ihre ewigen, unveränderlihen Be�tandtheile�ei.

Man �eheFragm, Anaxagóracapud sîmpl, fal. 33,

y
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Verfin�terungender Sonne und des Mondes nicht das

für , wofür der große Haufe �iean�ah, �ondernbes

tra<htete �ieinsge�amt als naturliche Er�cheinungenz
und erklärte �ieaus natürlichenUr�achen%#)..

1

SI,

Sokrates,

Ein hoher Sinn für Wahrheit und Tugend und
ein edies und wohlwollendes Herz, das gern die be�s
�ernEin�ichtenin deù wichtig�tenDingen mehr vero

breiten und dadur< die Summe der men�chlichen
Glücf�eligfeitvergrößernwollte, machten den S0-
frates zum Verbe��ererder| griehi�chenPhilo�ophie,
und zum Wobhlthäter�einerZeitgeno��enund der
Nachwelt. Sein inneres unverdorbenes Gefühl,
welches er �ichdurch nichts wegveruünftelnließ, úbers

zeugte ihn davon, daß es eine Wahrheit gebenmü��e
Nicht wenigepward er dur da��elbevon demDO«AELE 21

|

y

+

#8
751 ein

b) Anaxagoras] ward” niht lang vor �einemTode zu Athew
:

der Frreligiöfität(4ceSa4;) halber ‘angeklagt.Nux

“dur die Verwendung �einesFreundes, - des Perikles,
ward er gerettet.

“

Ueber �ein philo�ophi�desSp�tem„.

das hier ua< Herrn Prof, Buhle’/ns Ge�chichtedex

Philo�ophie1.-S. 210, angegeben i�, �ehemau simpAc,
comment,ad Ari�totel, au�c. phyf, libz. ¡1, fol. 23 fol,

6, $. Plat, Cratyl. T, UL p, 263, 290. Ari�tot, Meta-

- phy�H 3. 4, 7,111,4, VIII, Plutarch, de deeret. phy�,

philo, I, 3,
i

e
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�eineiner Pflicht belehrt , deren: �orgfältigèStfüllung
der Be�timmungund Würde des Men�chengemäß
�ei, und die wahre Olúfeligkeit mit �ih führe’;
deren Uebertretung aber Reue und Elend im Gefolge
habe. Anfangs �uchteder men�chenfreundlicheWei�e
jene Wahrheit in den philo�ophi�chenSchriften und
Ge�ängender Vorzeit. “Erunter�uchte,- um �iefins
den, auch die Lehrmeinungender berühmte�tenKos

mophy�iker�einesZeitalters , ja, �elb�tzu den Sophis
fien wendete er �ih, und glaubte hier um �ozuvers
�ichtlicherbefriedigt zu werden , je dreu�ter �ieim

Be�fibealles Wi��enswürdigenzu �einvorgaben. Als

lein jé mehr �ih�eineGei�tesfräftentwickelten , de�to
mehr überzeugteer �h von der Schwäche dés men�chs

lichen Erkenntnißvermögens, de�todeutlicher bemerïte

er die Gränzen, über welche hinaus der Ver�tand
�ichin das Reich der Wider�prücheverliert. Alle die

Ver�ucheder rief�innig�tenFor�cher, die Natur und
den Ur�prungdes Weltalls zu erzründen, die er vor

�ich�abe,waren mißlungen,. Zum wenig�tenbefries
digte - feiner der�elben�eineWißbegierdein einem

Grade, daß der Zweifelfeinen Zugang meéht'zuibm
gefundenhätte« Ju dem widrig�tenÜchte-er�chienen
ibm die Subtilitäten und das leere Weortgeprängeder

, Sophi�ten, die, als die unver�hämte�tenPrahler
und - die verderblich�tenMen�chen,den ge�unden
Men�chenver�tänd“nichterleuchteten und auftlärten,

“

�ondern¡nohmehr verwirrten und verfin�t.rten, und
�tattden morali�chenCharakter ihrer Zeitgeno��enzu
berichtigenund zu veredien , das Herzder�elbennur noch
mehr verdarbenund dem Guten abgeneigtmachten a)»

1 ES
: Aus

s) Wenn man gleichden Sophi�tenniht alle Verdien�lsum

die
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Aus dem allen: ergab �h für den eben �orichtig als

edel denkenden Sokrates, daß die bisherigen Philo�o:
_ phen den wahren Zweihrer AMANverkannten,

und daß dies der Grund war , warunîi die aufrichtis
gen Wahrheitsfreunde �ih bei ihren Nachfor�chungen
bis dahin in unnúßenSpekulationen verirrten,

-

die

�elb�t�üchtigenSophi�tenaber �i �ogarder vou jenen
 herausgebrachten- Re�ultate bedienen konnten

„.
um

ihren prakti�chenEgoismus darauf zu gründen. Er
Fahbe„ daß die vor ihm und mit ihm lebenden Philóô-

�ophenbisher dasjenige verncläßigten, was einem

jeden �onabe liegt, und de��engenauereBekannts

\chafrnichtohne unmittelbarenNuten für das wirkliche
¿ebenbleibe; da �e�ichhingegeu mit- der Auflö�ungvon

Fragen be�chäftigten, die-billig noh lang ver�choben

werden--mußten,weil �iefür die men�chlicheVers

nunft doch unbeantwortlich �iäd;ge�eßtauch, daßdies

�elbeim Stande �ei¿. manchesdarüber zu rathen und

zu muthmaßen,Aus die�emGrunde drang der reds

lihe Wahrheitsfreunddarauf, daß die Philo�ophie
�h zuodrder�tmit den Gränzen bekannt mache „ in

denen fie �h haltenmü��e, wenu �ieNußen �chaffen

wolle.

-

Daher: verwies ‘ér �iequf das Studium der

Erfahrung, indem er überzeugtwar , daß die Re�ul-
;

:

EN ES tate

die Erweiterung und Ausdildung der} Wi��en�chaftenah:

�precendarf z- �owar ihr | Einfluß anf die �ittlic/eDeus

kungsart ihrer Zeitgeno��en,wie �>onoben dargethan ift,

doch �ehrverderblid. Man �eheMeiuers's Ge�chichteder

Wi��en�ch,11, S, 1 2c. Tiedemanu's Gei�tder �pekulatie

yen Philo�ophieB. 1, S, 349. Stäudlin?'s Ge�chithteund

Gei�tdes Skepticiónus 1, S2
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tate ihres For�chensalsdann der Men�chheit*wirklich
Mutzen �chaffenwürden. Die Schranken“des Ers

Fenntnißvermögens, die ihm nur zu’ békannt waren,
ob er �iegleich no< nicht genau be�timmeñkonnte ,

machten, dab er auf alle Metaphy}f durchaus Vers
zicht that. Das prakti�cheJutere��eder Men�chheit,
welches die bisherigen Philo�ophen�oganz aus den

Augengela��enhatten, war dagegen der Hauptgegens
�tand,worüber er dächte und worübèér “er andre

zu belehren�uchte,Er �uchteGe�innungenbei �eïnen

Zeitgeno��enhervorzubringenund herr�chendzu mas

chen, welche die Men�chheitveredelten, * �ieihre
Be�timmungnäherführcen, und �iegewöhnten,in
einer redlihen und uneigennüßigenPflichcerfüllung

_#hreRuße und Zufriedenheitzu �inden. ‘Die Sophis
�ienhatten bishergerade-das Gegentheil ‘davon ges
than. So wie �ie�elberim höch�tenGrade eigennü-
Hig und �elb�t�üchtigwaren, -�owaren fieauch Lehrer
einer eigennüßigenDenkungsart. Sie prie�enden

individuellen Vortheil, als das ober�teGée�eßdes

Handelns„ an, und traten dadurch’alle. wahre Mos

ralität und Tugend. gleich�ammit Füßen, Kein
Æunder al�o, wenn eín jeder, der �olche:1Lehrern�ein

Ohrlieh, nur auf die Stimme �einer Lü�teund Neis

gungen hörte: wenn die Zahl der redlichen Tugends
freunde , welchedie Tugend um ihrer*eigenen moralie

hen Schönheitwillen liebten, immer kleiner wurde?
wenn hauptiächlih die Athener, bei denen �ieam
mei�tenGehör fanden, in eine immergrößere �ittliche
Ver�chlimmerungund Ausartung ver�anken,Die Sos
phi�teumußten daher �amtißrer Scheinweisheitzum
Schweigen gebracht , ihre Blößenaufgede>t, ihre

- wahren Ab�ichtendem betrogenen Haufen vor Augen
gelegt werden, wenn. der ge�undeMen�chenver�tand

von
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von neuem-in �eineRechte einge�eßt, und die Athener
zur Sittlichfeit und Tugend zurückgeführtwerden �olle

tene
- Und die�esküßneund mühevolleWerk übernahm

Safkräates „
der �h gleich�amvon der Sottheit �elb�t

zum Voiklslehrer berufen glaubte, der Wahrheit und

Tugend über alles {äßte , der �eineganze Kraft und

Thâtigkeit auf die Vollbringung:�eines großen und

wohlthätigenPlans verwandte 6), Nur ein Mann
von �einemGei�teund Herzen vermochte ein �olches
Werk zu übernehmenund auszuführen: ruk er wax
im Stande, der Wahrßeit und deren Verbreitung
jede Bequemlichkeitves tebens, jeden An�pruchauf
Wohl�tandund- Reichthum, ja �eineigenes irrdis-

�ches- Da�ein“ aufzuopferæ Das Einzige, was
Sofrates von den Re�ultatender klosmophy�i�chenUtt-

ter�uchungendes Anaxagoras für glaubwürdighielt,
war das Da�eineines Baumei�ters,Erhalters und

Regierers,-des Weltalls. Der Beweis, den jèner

Philo�oph:fürdie Exi�tenzeines höch�tenWe�ens
aus der Ordnung und Zweckmäßigkeitder Natur ge-

führe harte , gefiel ihm �o�ehr,daß er ihn. Eue

asI

2k ¡OIS | dur

i

6) So furchtbar < Sóöfrates hiedurh den Sophi�tenund

Thoren machte, die bei jeder“ Gelegenheit�eineGeißel

fühlen mußten, �o�{häßbarward er dafür in deu
"

“Augen aller’ derer , die �einere<t�{ha}�eneDeukungsart

kannten’,die vou �einemmeun�chenfreuudlihenPlaue uw

teriichtetwaren, die. �einenUnterricht zar Bildung ihtés
eigenen Ver�tandes und Herzens zu denußen �uchten,

Durch �einea-unadläßigen Eifer, die verderblichen Ab-

�ichtender Sophi�ten aufzude>en, brachte er es auh
-

wirkli dahin, daß fis fa�ium alle Achtung kamen.
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durch’neue teleologi�cheBeobachtungen zu be�tärken

und zu erweitern �uchteec), Außer die�emBewei�e
aber lag ihm ein noh“ weit �tärkererin dem im

men�chlichenGei�te unverkennbarvorhandenen Sit-

tenge�eze,welches ihm deutlich auf einen Urheber -

de��elbenhinzuwei�en�chien. Das We�en,�chloßer,

welchesdie Welt hervorbrachte, in der, bei aller uns

ermeßlihenMannigfaltigkeit, wodurh �ie�h aus:

zeichnet, doch �oviel Ueberein�timmungzu den vors

treflih�tenZweckenund die�erzu einem Endzwoecke,
dem Welrganzen, gefunden wird, und wo �ihder

Empfiadung �ozahllo�eGegen�tändedes Vergnügens
darbieten, die�esWe�enzuß die höch�teWeisheit
und Gâte in �ihvereinigen: und da wix denjenigen
Men�chen, de��enhöch�tesGut die Erfüllung �einer

Pflicht i�t, für morali�chvolllommenhalten; �owis:

EA |

N 2
NTS

n

Zn
ánb

-

Leite Aen: j

R

RD

s) Um�einenphy�ikotheologi�henBeweis vomDa�einGots
“tes zu führen, nimmt Sokrates �eineteleologi�henGrüns

de am häufig�tenaus der Natur des Men�chen her.

Für | die (Harmonie und Sdnheit der leblo�enSchds
“

pfung hatte er wenig Empfänglichkeit,Daher z0g er

anch das Stadtleben dem Aufenthalte auf dem Lande

vor: weil er, wie'er �elb�tvon \i< fagte- lernbegierig
�ei,uud von Fluren und Báumennichts lernen kdoue,
wol äber von ¡den ia der Stadt befindlihen Men�chen,
Und �owie er, �o�cheinenüberhauptdic Alten in der

leblo�enorgani�thenSchöpfung fa�t nur das Reizende,
�eltendas Harmoni�che,Sône, Große und Erhabene
aufge�u4t und zum Gegen�tandeihrer Unterkaltungge

mat zu haben, Mau �eheBuhle’us Ge�ch.der Philo�o,
phie 1. S-.381. F
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auch die Gottheit die höch�temorali�cheVolllommens
heit de�ißen.Was inde��endie Gottheit an �ich�elber

�ei, auf welche Art �iedie Welt ge�chaffenhabe ,

and wie �ie�chzur Welt verhalte, dies �uchteer

nicht zu erklären, weil die�e�ämtlichenFragen jens
�eitdes Horizonts des Erk'enutnißvermögenslägen,

folglichnicht mit Gewißheitbeantwortet werden fönus
teas Aus gleicher Quelle floßdas Schweigen , wels
ches Sokrates in Ab�ichtdes in der Welt befindlichen
Uebels beobachtete. Er fühlte�ichnicht �tarkgenug,
die Gottheit gegen die daher genommenen Vorwürfe
zu rechtfertigen, daher hielt er es für zwe>mäßiger,
eine �olhe Rechtfertigung gar nicht zu ver�uchen„

als �ie{le<t zu führen. Und in die�erwei�en
Mäßigung war er der einzige Philo�ophdes griechis
�chenAlterthums, 0 wie er der er�tegriechi�che
Wei�e war, welcher den für die Vernunft allein offes
nen Weg zur Kenntniß der göttlichenEigen�chaftenzu
gelangen auffand, und mit Glü zu gehen wußtee
Die Metrkmale �eines Begriffs der men�{li<en
Seele entlehnte er von der allgemeinen Be�chaffenheit
der men�chlichenErkenntniß,und von dem Bewußt�ein
eines P�lichtgebots: und eben die�eswar es auch,
roorauf er den 'Giauben an die Fortdauer der Seele
nach dem Tode des Körpers und eine künftigemoras
li�cheVergeltung in einem derefn�tigenZu�tandegrüns
dete. Das denkende We�enim Men�chen,�{lobßer,
welch«s'im Stande �ei, in der Mannigfaltigkeit der

Dinge Einheit, Ordnung nnd Zweckmäßigkeitwahrs
zunehmen, welches aus die�erEinheit , Ordnung und

Zweckmäßigkeitauf das Da�cineines höch�tenWes
�ens�chließe, und das �iheiner erhabenérenBe�tims

|

mung bewußt �ei,als allen übrigen Dingen rings
amber zukommenkönne,mü��eauh von einer ganz

andern
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andern Natur und Be�chaffenheit�ein,‘als die übrige
blos belebte, oder auch leblo�e,organi�cheMaterie.

Was es aber an �ich�ei, ob vielleicht‘ein Theilder

Gottheit �elber,oder der das Ganze ‘durdringenden
&Æelt�eele;wie es mit dem Körper inu Verbindung
�tehe¿ wie es auf den�elbeneinfließeund durch den�els

ben wirke, dies ver�uchteer eben- �owenig zu enträths
�eln; als er das We�en der Gottheit zu-erflären
wagte. Jade��enhielt er die Seele des Men�chen
doch fúr eine ab�oluteSub�tanz,die dur<h den Tod-\

von ihrem irrdi�chenKörper ge�chieden, mit ihren
Erkenntnißfähigkeitenund ihren �ittlichenEigen�chafs

- ten für �ichfortdauern fköônueund fortdauerú werde,

Uebrigens aber �cheinter die Fortdauer der Seels

nach dem Tode des Körpers. doh mehr geahndet zu

haben , als daß er es in die�erSache zu einem fes

�tenGlauben und- einer philo�ophi�chenU-:berzeugung
gebracht hätte: es �eideun, daß man die Bewei�e,|

welche ibm Platon in den Mund legt, wirklich für
die Seinigen hielte 4), Die vielen Ungerechtigkeis
ten Kränkungenund Beleidigungen, welchehienies

den

—-—
e

tl

4) Einige von den Gründen für die Un�terblichkeitder

Seele, welche Platon dem Sokrates in den Mund legt,

_�iadzwar �okrati�<, andre ader �indes �ihernicht,
Am méi�ien�timmendiejenigen Gründe zu den übrigen

Meiaungendes Sokrates, womit der �terbendeKyros
deim Xenophou die Hofnung eines de��eruZu�tandes
uah dem Tode des Leides in |< und feinen Kins

dern hervorzubringenund zu beleben �u<t. Man

�eheCyropacd,Xenoph,VIL, 7, Cicero de �cnoRute-

6, 23- \
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den �tiättfinden, und unter welchen der Necht�chafs
fene niht �eltenam mei�ten�euzet, �chienendem Sos
krates durchaus eine Strafe nah dem Tode zu vers

langen. „Aus der Divination der Seele von bevors

�tehendenBegebenheiten und Schick�alen,die �ich
bei Träumen und Ahndungen verrathe, �chienihm
die ab�oluteExi�tenzder�elbenhervorzugehbn. Er�t
wanndie Seele von den Banden des Körpers befreit
�ei, glaubte. er, werde �iein ihrer Selb�ißändigkeit
und ungehindert thätig�ein,und �ihzu der Stufe
von Weisheit und Volll’ommenheiterhebenkönnen, zu
welcher �ie<, ihrer Be�timmunggemäß, erheben
�olle, Daß die ab�oluteSub�tanzder Seele un�ichto
bar �ei, �agteer ,- �eikein Grund gegen ihre Forts
dauer: denn �ie�eiauh währendißrerVerbindung mit.
dem irrdi�henKörper nicht �ichtbar,und gleihwohl
zweifle niemand, daß �iein dem�elbenvorhanden�eis
Die Fortdauer der Seele jen�eitdes Grabes erhelle auh

daraus, daßwir nah dem Tode eines edlen Mannes
oft �einAndenken erneuern, und daß das Andenken

eines Retht�chaffenen, der hier unverdient habe leiden

mü��en,au< dann noh �eineBeleidiger und Unter-
drücfer mit Furcht und Bangigkeit �trafe,wenn �chon

läng�tdas Grab �einenStaub um�chließe.Denn
“ dies �einiche möglih , wofern ‘die Seelen der Vers
�torbenenes nicht �elb bewirkten, und folglih nah

dem Tode des Körpers noch vorhandenwären. Dur
dergleichenGründe �uchteSokrates die Un�terblichkeit
der Seele dem Ver�tandewahr�cheinlihzu machens
Sein Herz hingegen bedurfte �olher Bewei�e

niht. Eine gewi��evorempfundene Ahndung des der

Seele bevoritehendenglückfliherenDa�eins, eine zum
Glauben gewordene Hofnung und eine klare Vor�tels
lung des Ziels, das der vernünftigenMen�chheit

i vom
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vom höch�tenWe�envorge�teckt�ei,und welches �ie
auf Erden, bèi aller Au�trengung,nie völlig.erreio

chen könne, die�eswar es hauprtjáthlih, was das

Herz des Sokrates in Ab�ichtdes derein�tigen
Schick�alsder Seele mit frohem Muthe erfüllte.
Ucberdies war �einGlaube an“ eine göttliche Vor�es

hung und haupt�ächlichan eine liebreiche und immer

rege Vor�erge, mit welcher die Gottheit. über die

Men�chÿyeitwaltet, eben �o lebhaft als unerfchütter-
lih e), Wie konnte er aber die�enGlauben bei �ich
nähren, ohne die frohe�tenAus�ichtenauch in Ab�icht
des Schick�als�einerSeele hier auf Erden und jens
�eitdes Grabes zu genießen? Es läßt ch nicht dens

ken, �agteer ôfters , daßdie Gottheit deu Men�chen,
den �ie,als ihren Liebling, mit den vorzüglich�ten
Gaben be�chenktund dur< ihre Segnungen vor allen

lebendigen We�endes Erdbodens ausgezeichnet hat,
nua durchausvernachläßtgen�ollte, Jhm allein gab
der Urheber �einesDa�einsicht nur. einen ge�unden
Ueib und alle zum Genu��edes Lebens erforderlichen
Glieder und Sinnwerkfzeuge,�ondernauh — was

ihn vorzüglihin Ab�ichtder körperlichenBildung
auszei<net — einen graden Wuchs und Hände,

wodurch er im Stande i�t, alle Kün�teund Hands
werke zu úben, Außerdemethielt er von der Gotts-

“

heit eine artifulirte Sprache, um �eineGedanken zu
bes

o) Die vont Xenophonhiuterla��euénDenkwürdigkeitendes

Sokrates �indvoll der vortreflitfien Aeußerungen des

Wei�en über die Gottheit und deren Vor�orgefür dis
ledendige und leblo�eSchöpfung.

:

Kulturge�ch,d, Griechen,2 Th, Kk
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bezeihnènund dauernde Ge�ell�chaftenzu errichten
‘Allein, �owichtig dies alles au< i� ; 9 �chräukte
die ewige Hüte ‘ochihre Segnungen nicht darauf einz
�ondernfe �orgteauch für die mer�chlicheSeeles

Denn die' Seeie keines andern lebendigen We�ensdex

Erde erfannte je die Gottheit , die alles, was �chón
und gut i�t,hervorbrachteund ordnete /). Kein ans

dres empfiadendesWe�cnvermag den Urheber �eines

Da�eins anzubeten, keines |

i�tim Stande, das

Gute und Bö�e, das Nüßliche und „Schädliche

“�ogenau zu unter�cheiden,keines im Stande, �<
gezen Hie, Kälte und Krankheiten�ozu verwahren,
over den�elbenabzuhelfen, - und �h allie Arten vont
Gütern zu eigen zu machen, als der Men�ch,der

Liebling der Schöpfung, Keines der Ge�chöpfe, die

mit dem Meu�chenden Erdboden bewohnen, kann fi
‘eine �ozahllo�eSumme von Kenntni��enerwerben und

im Gedächtni��eerhalten , l'eines das Vergangenemit

dem Künftigen �ogluklich. verbinden, die Ur�achen
der ihn umgebendenEr�cheinungen�v“richtig enträths
�ela,und �oweite Blicke in die Zukunft hinausthun»,
feines den Körper mit einem �oßohenGrade von

Stäcke und die Seele mit einer �olchenAnzahlerhas
bener und liehenswürdigerTugenden�chmü>en,als

: :

der

&

Rees 2s.
"E

enten Udinmuul orien dti

%

N) Uw es degreiñic zy machen,daß ein einziges We�enalles,
foas ja dem weiten Raume des Weltalls vorgehe,zus

gleich �eheund bórè, daß ‘es sllenthálben gegenwärtig

�e},und für olles Sorge zu tragen vermöge, berief �i<

Sokrates aaf die Kraít der men�>lihenSeele , die dea
Körper ohne Wühe nz< ihrem Gefallen lenke, Man �ehs

Wenoph. Memozrab,S96r, LG qa
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der Men�ch,der Herr und die Zierde der Erde.
Un�tréitig,�chloßSokrates aus dem allen , lebt der

- Men�chdaherwie ein Gott auf dem Erdboden , und

übertrift?alle übrigenGe�chöpfean Leib und Seele:
denn ge�eßt,er hâttebei �einermen�chlichenSeele den

Leib eines Stiers, �owürdeer bei weitem nicht �o
viel bewerk�telligenkönnen, als jeßt: uod hätte er

*

bei �einemmen�chlichenKörper nicht den Gebrauch
der Vernunft; �owürden �eineGliedmaaßen und

haupt�ächlich�eineHände ißmnieht �ehrzu Statten
fommem "Wenn maú nun endlich noh“ überlegt-
fuhr er fort, daß die Bottheit dem Men�chenden

Tag zur Arbeit unddie Nacht zur Ruhe gab: wenn

máän erwägt, daß �ieihm zumBe�tenden Er�teren
durch die Sonne und die Lebteredur< den Mond ers

leuchtet , daß �iedas Größtedie�er wohlthätigenLichs
ter des Himmelsallmäßlig allen Völkern zu be�timms
ten Zeiten �ichnähernundvon ihnen wieder entfernen
läßt, damit feines der�elbenvor Fro�ter�tarre, oder

vor Hitzever�<hmachté:wenn man bedenkt, daß �ie

vorzüglichza �einemBe�tendie Erde befruchtet„ daß
�iefür ihn luft, Meere und Flü��ebevölkert

-
und für

alles �orgt, was nicht nur zu �einerNahrung, �ons
dern auh zu �einemVergnügendient , daß �elb�tdie

Übrigenlebendigen Bewohner des Erdbodens enttwes

der zu �einerErhaltung, oder zu �einerVertheidis
gung, oder zur Erleichterung �cinerArbeit be�timmt

�indz�overmag man, ohne �eineganze Vernun�tzu
verleugnen, niht, daran zu zweifelu, daß das gütie
ge und wei�eWe�en,welches ihm das Da�eingab -

auch fortdauetnd für ihn �orge.Unmöglich,�agte
er, fonnte di? ewige Güte den Men�chen,den �ie
bei der Schöpfung�ovorzüglichbedachte, und den

�ie'allenThieren�ounendlich vorzog, nach der�elben
CMLA Ad
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�ich�elb�tüberla��en,und ihr wohlthätigesAugevon

ibm zurücfziehn.Dies i�teben �dwenig gedentbar,
als daß�ichalle die glänzenden, mit un�erm Gei�te
fau zu fa��enden,Himmelsförper,die �ichin uner-

 meßlichenEntfernungen über un�ermHaupte wälzen,

obne Hülfe eines mächtigen und ver�tändigenAu�f�es

hers �oviele Jaßrtau�endehinduc< in unverrükter

Ordnung erhalten haben �ollten,und no< immer

in ihren Krei�en‘ortdewegten,Durch dergleichenBes

tractungen �uchteSokrates, nah Xenophon's Aus-

�age) niht nur die Begriffe derer, womit er ums

‘ging, zu berichtigen , �ondern�ieaub zu ge�itteren
und be��erenMen�chenzu machen 2). Denn er glaubs
te, der Gedanke, daß die Gottheit allenthalben ge

genwärtig�et,und daß ihr al�onicht die verborgeno
�teHandlung , ja nicht einmal der gering�teGedanke,
entgehenkönne, werde �ieauh von �olchenVerges
bungen zucúckhalten,welche die Aufmerk�amkeitdes

weltlichen Richters nicht bemerke, und folglih auh
nicht zu ahuden im Staude �ei. So �ehr�ich, nah

dem bisher Ge�agten, Sokrates's Vor�tellungenvon

der Gottheit auh von dea Religionsmeinungen des

großenHaufens entfernten, �owußteer doh die Ers

�ierenmit den Lehterengewi��ermaßenzu ERT b).
|

y

aß

©) Man�ehe Xenophontismemorabil, Socratis 1. p, 9. IV, 3°

y: 925. Meiners's Ge�chichteder Wi��en�chaften10

S. 398- |

6) Sokrates dlieb dis au' das Ende �einesLedens ein re<t?

gläubiger.Griehe. Xenophon und Platon fähren in ihren

Scpriîtenmehrere That�aden an, um die öffentlichs

Religio�itätde��elbendarzuthun. Daß �ieihrem Lehrer
: die
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Daß er dies aus Furcht von Verfolgungengethan
habe, ift nicht glaublich: denn �einganzes Leben

zeugt, wie wenig Gefahren ihn �hre>enfonvten,
wenn es darauf anfam , die Wahrheit zu verfechten,
Auch Anhänglichkeitan einen Volkswahn , mit dem

er gleich�amaufgewach�enwar , und der �ihzu fe�t
mit �einerganzen Vor�tellungsartverwebt hátte, als

daß er davon getrennt werden konnte, wat gewiß
nicht die Ur�ah, daß er �einegereinigte Verrun�t«

theologie mit der griechi�chenVolksreligion verxcinigtes
©

Er war zu warmer Freund der Wahrheit, als daß
er der�elbenwi��entlichetwas hättevergeben �ollen,
er befämpf�teund berichtigtemit zu lebhaftemEifer
die Vorurtheile des großenHaufens, als daß er �ich
�elb�tvon den�elbenhätte irre leiten und bleuden la�s
�enföônnen,nur die Kun�igrif�eder. Sophi�tenwaren

ihm zu verhaßt, als daß er im Stande gewe�enwäs

re, �ich�elb�tzu den�elbenzu ver�tehen,und mit einer

Aufklärungzu prunken , die nicht �ciaEigenthum ges
we�enwäre „ und von der �i in �einerHandlungsart
das Gegentheilgezeigt hätte. Höch�twaßr�cheinlich
er�chiendie griechi�cheVolksrekigion dem Sokrates
in Ab�ichtihrer roe�entlich�tenPunkte in einem Uchs
te, daß er �ieweder geradezu für ungvernün�tig, noh
für unmorali�chhielt )). Er �uchte�edaher nur von

: Kk 3 den

die Miene der Rechtgläubiagkeitgeliehen haben: �olten,
um ihre Ayologieende�iowitrk�awerzu machen , unnd

den Atheuernihr dem Wei�en zugefügtesUnrecht de�to
__

deutlicher vor Augen zu legen, i�iwohl uicht wahro

\heinli<h.
i

#) Man - �ehe Bußhle'us Se�&ihte der Philo�ophiex,

S, 336, /
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dèn an ihr haftenden Schlacken zu reinigen, und dfe
Herr�chendenBegriffe �ozu be�timmen,daß �iefür
‘die Moralität nüßlih würden. Bei dem einmal
in �einerSeele herr�chendgewordenen GDlauben an

_ un�ichtbare,auf die Men�chheiteinwirkeude, We�en,
und bei der U-berzeuzungvon einem ihm �eib�|beis
wohnenden Dámon, war es nicht �chwer,die Exie
KenzmeßrerexKla��enhöhererWe�enanzunehmen,
welche, als wohlthätigeRegierer des Weltalls, durch
‘die Natur verbreitèt wären ; und die Verehrung dex
Men�chenverdienten. Lie jedoch �ichdie�eMehrheit

. hoherer We�ennach �einerVor�t-llungzur Sottheit,
das heißt, zur hôc�tenmorali�chen,und úber das

Ganz? waltenden, Jatelligenz, verhielt, dies läßt
�ichnicht be�timmen. Der Atheni�cheWei�e verehrte
daher , wie alle ubrizen Griechen , drei Kla��engôtta
liher Naturen. Er opferteden�elbenhäufig,�owohl
in �einemHauje, ais auf den öffentlichenAltären

_Micht woeriger nahni er an, daß die höherenWe�en
_ den Mea�chendurch Träume, dur< den Flug und -

“

die Stimmen der Vögel, dur< unmittelbare Aus�prús
che, durch die Eingeweide der Opferthiere und durch
andre Zeichea und Vocbedeutungendie Zukun�toffens
barten. Ja, er hielt die Zeichen und Vorbedeutuns
gen der Zukunft �ogarfür die wihtig�tenBewei�gy

die man für das Da�cin und die Vor�ehungder

Götter führenfônne. Endlich empfahl er die Kun�t
_ der Weißagung�elb�tallen deten, welche D nicht
“mit ben gemeinen, oder men�hlihen,Kenntni��en

_

begnügten,und fand diejenigen, welche an der Wirkls
lichkeit oder Núßlichkeit einer �olhen Kun�t zu

«zweifeln wagten „ eben �sunflyg, als �olche,welche
“die Gottheit úber Sachen und Angelegenheitenum

* Rath fragten, die man durch men�chlichenFleißundy

men�chs
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„men�chlichenScharf�innerfahren könne, Allein �o

�ehrer io die�erHin�ichtdem religio�enGlauben �eis

ner Vorfahren und des grogen Haufenseegedenwar,

�over�äumteer doch feine Gelegenheit, die für die

Gottheit entehrenden und dev Tugend und den guten

Sitten nachtheiligen Jrethümer�einerMitbürger aus
-

allen Kräften zu be�treiten, Nieht geringere Mühe

gab er �ich,�eineuZeitgeno��enbei den beiligen Ges
brâäuchen, wobei�iei. entweder gar nichts dachteny

oder denen�eunedleAb�ichtenzum Grunde legten,
eblece Zwecke und Berwoegungsgründeeinzuftößen,

« Michts reiundazyfkbarex, �agteex , als einem We�en
“

nicht �eineganze Achtungzu bezeigen, dem wix alles, \

was wir �indund haben, allein verdanken, in de��en

Händenun�reSchick�aleliegen, und das uns mehr, -

als irgend ein anoeresWe�en,glücklich, oder uns
glücklich,machen fann. * Allein es �eiBeleidigung
für das höch�teWe�eu,anzunehmen, daßman�ich�eis

ner Huld, �o, wie der Freund�chafteigennükßigee
und �elb�t�üchtigerMen�chen,dur reihe Ge�chenke

Und. práchtigeÖpfev ver�icherikönne, und daß der

Glanz und die Ko�tbarkeitder- ihm dargebrachten
Gaben ihren Werth be�timme&), Dennwenn dies

: 62 84 : dex
|

Y Ein BVei�pieèdavon, fagte Sokrates, {ehe man ai dez

Syartauera, Die�ebrächtender Gottheit aur undedeus
tende und- wohlfeileOpfer ‘dar; gleihwoht- �egueteondié

Götter ihre Unternehmungenmey, als die Unternehe

mungen ‘aller übrigen Griechen. Der Grund davon �et

das, thátigeund �huld!o�fe.Leben der Spaxtanets Man
MEPlare in AlcibiadeSGe 23a
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der Fall �einkônne,�ohôre die Gottheit auf, Gottes
heit zu �ein,�o�eidas Leben reht�<hafneraber armer

Máuner höch�ttroilos und �cre>lih. Jedoch �ei
_es ausgemachte Wahrheit , daß ein un�träfl:hesund

gemeinnüßlihes2eben der heilig�teGortesdien�t,daß
Fleißund Berufsireue der herrlich�teLobge�ang,daß
ein reines und �<huldlo�esHerz und eine geringe, mit

uöbe�le>tenHänden dargebrachte, Gabe dem höchs
�tenWe�endas lieb�teOpter. �ei, Und nicht weniger

__vortreflih waren die Gedanfen, welche Sofrates vom

Gebete äußerte. Es ‘| niche nur verme��en, �agte
ex „, die Gottheit ym die Zawendungbe�timmterGús-
ter, oder um die Abwendung be�tumnmterUebel des
Giüefs und des Leibes anzuflebn, es i�t�ozarwis
der�nig, eben �owider�innig,als wenn: man das

höhe We�enum Würfelpiel oder um Schlachten ,

oder dergieihen Diuge , bitten wollte, von denen es

dur<haus- ungewißi�k,"wie �ie ausfallen werden.
Die außex uns vorhandenen Dinge �indmit einem zu
dien N-bel hedecft, und un�erAuze zu kurz�ichtig
und umwölkt , als daß wir den Werth der�elbenrichs
tig exfennen und würdigenkönnten, Wiewohl �<
jeder Men�chfür fähigbält, das was ihm nüßlich
und �chädlichi�t, zu erfor�chen;�oi�tdoh feine
Wi��en�chaftfo \<wer, keine �oüber alle Kräfte dex
Menichheit erhaben, als die Wi��en�chaftdes Guten
und Bó�en,oder die Siv�icht,welche von denjenigen
Dingen, die ihrea Be�izern�owohl�chaden,als

núßeafônnen, uns water den jedegmaligenUm�iäneo
den wirklichnüßgen,oder �haden,werde, Daher .

i�t'esauh am �icherten,�{<loßex, daß wir es der

Gottheit in un�ermGebete ganz}úberla��en,was �ie
uns gebenwill, indem �iealleinnux beurtheilenkann,

|

was
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was uns er�prieslihi�t2)» Unter allem, was die

Seele des Men�chenzu �chmückenim Standé �ei,
bebauptete Sokrates, �einihts �owichtig, als die
S-:lb�terkenntniß,oder die Kun�t,�i �elb�tzu ers

for�chenund fennen zu lernen. Sie allein verdiene

den Ramen der wahren Weisheit und Klugheit , -\9
wie die Tugend. allein die ¿chteQuèlle der Zufrieden
heit und-Glüef�eligfeit�ei, und daßervon jedem Vers

nünftigenmehr, als Ruhm, Ehre und Reichthum,
zum Gegen�tandedes Strebens gemacht werdenmü��e,
Dagegen �eiman verp�lichtèt, �o fern man es mit

�einereigenen Ruhe und Wohlfarth aut meine, Vers
brechen und ta�termehr, als den Tod, zu fliehen,

und mit Vergnügenalles, was wir haben , �ogar
un�erLeben niht ausgenommen, aufzuopfern,um den

Willen der Gottheit zu erfüllent denn Gehor�amgeo
gen ihr? Befehle �eidas einzige Gut , das uns aus

die�emLeben nachfolge, und das Be�treben,ihr
zu gefallen, und immer be��erund vollklommner zu
werdèn, das einzige Mittel, �i<hauf immer von

allen Uebeln zu befreien, Der Tugendhafteallein

fônne dem Tode mit frobem Muthe- entgegengehen:
denn er habe die fe�teHofuung, daß er mit dem Leibe

nicht ganz dahin �terben,�onderndaß er vielmehr
:

Kk 5 einen

Sma BN

SAN
N Taps “=

4) Man �ehsXenoph, memarab, Sacra, L, 3. pe 36, 37

Plaronis Aleibiad, �ce,p, 287-229. Am be�ten�cies,
�agteer , �ozu betey :

s

Gieh nus erflehet , 0 Gott, und uicht erflehet ,
i

das Gute,
:

Ader das, Bê�ewend' ab, o �ehrwir di darum

\ auh bâtenu.
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“einen glü>liherenAufenthalè bel'ommen werde m)

Daher kônneder Freund der Tugend, auch unter allen

Verfolgungeu verworfener Men�chen, und unter allen
“

Miderwärtigfeiten, welche die Vor�ehungzuroeilen
über ihn ‘verhänge, um �eineRecht�chaffenheitzu

prúfen und: zu befe�tigen, getroß und uner�chüttere
bleiben, indem er wi��e,daß ihm keine men�chliche

Bosheit �chadenkönne,daß die Gottheit, -ber er ähns
lih zu werden ge�uchthabe , ibn uicht verla��en,und

daß ‘alles Leiden an der Pforte der - glücklichere
Ewigkeit eùdew werde. Ganz anders �eidagen das
“ $008 des La�terpaften.

-

Die�er dune �ichbei der

_Angft uud Verzweiflung, welche der herannahende
Tod füribn im GBefeolgehabe, nicht einmal mit dex

traurigen Hofaung erheitern und- aufrichtèn, daß
der Tod derein�t�einemganzen We�enein Ende mas

<e. Vielmehr mü��eer fürchten, daß die hier von

ihm geübtenLa�terund deren Setcafen ißn auh über

das Grab binaus verfolgen„ und , glei<h wüthendew
Plagegei�iern,�olange peinigen werden , bis er �tine

Mergehungea genug�amabgebüßt habe, und die

Beulen uud Narben dex Seele gleich�amdurch
_ Feuterausgebranne �eien. Den Setb�tmorderklärte

Seofrates fúr einen Eingriff in die göttlichenRechtez

als
EDex Men�chdürfe �einenPolten nicht eher verla��en,

%æ)Vorzäglih \{ôn if die Rede, wodur< der fterdenda

Kyros �owohlfib, als �eineKinder, gegen die Shrecfen

dés Todes zu wafnen und ihr Herz mit frohes Hofuuns

gen zu-beleben�ut. Die Gründe, deren er �h daz -

bedient, find, hô<h�wahr�Heialih,�okrati�h, Man

feheCyropacd, VII, 7, p, 547. 548,557
/
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als bis die Gottheitdazu Befehl ertheile. Die Bes
lohuung der Recbt�chafnenin jénem Leben be�tand,
nach ißw , in dem vertrauten Umgange mit höheren
We�enund vortrefflichenMen�chen,und in dem inmmer-

|

zuneßmendenWachsthume an Ein�icht,Tugend und

Zufriedenheit, Das Schick�alderée bingegen, wel-
© che �i<auf Erden durch La�terverunreinigten, be

�tehedarinn, daß �iein grausvolle Abgrúndever�ts“
ßenwürden „ worinn �iebüßenmüßten, Die Abßcht
die�erBüßung �ei, �iezu reinigen und zu be��ern:

werde die�eaber nicht erceicht, �ohâtten�ie,andern

zur Warnung, die härte�tenStrafen zu "dulden.

Endlich machte es Sokrates �einenZuhörern zux
Pflicht, �i<uit allein um die Wohlfarth ihrer
Freunde und derer, die mit ihnen in Friede und

Eintracht lebten, verdient zu machen ; �oudern�ogar
denen Uebe und Nach�ichtzu erwei�en, die �iebes

leidigten und ibnen wehe thäteu. Mur in dem Falle,
�agteer, �eies erlaubt, �einemFeinde Kummer
und Schmerzen zu verur�achen,wenn der�elbedar

dur, wie durch eine bittre Arznei, gebe��ertund

mit Ab�cheugegen das Bö�eerfüllt wrden fôune,
nie aber dürfe man ihm Schaden zufügen, wodnr<
feinmorali�cherZu�tandver�chlimmertwerde,

$. 12è

Platos, i

Cp

Auch Platon �chien,dem Aeußernnah,
der griechi�chenVollsreligionergeben zu �ein, und.

alle drei Götterfla��enanzunehmenund zu vereh-
„

re
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ren 4). Allein, daß er in �einemJnuern von dex

Vielgötterei weder überzeugtwar , noh Überzeugt
�einkoante, ergiebt �<aus den beiden, �einerTheos

logie zum Grunde liegenden, Säßen nur zu deutlich. -

Der Er�tedie�erSätze i�t: es kann nur ein gôtelis
hes We�envorhanden�ein, welches die Vernuxuft ,

als ein �olches, anzunehmen gedruzgen i�t; und der

Zroeite: das göttlicheWe�en muß das Jdeal �îtelio
cher Vollfommenheit dar�tellen,weil ein un�ittliches
We�ennie göttl.<h�einkann Nach Piaton’s philss
�opbiichenPrincipien war die Gottheit ein ewiges,
bôöch�tesund allmächtig8 We�en,die Urquellealler

Vernunft, die Urbeberin des Weltideals, der Welts

\<ópfungund der Erbaltung, Das Da�eineiner �ols
chen Gottßbeic folgerte er, gleih den übrigen Schús

lexn des Sofrates , aus der Ordnung und Zweckmäs

ßHigfeitder Weit , und aus der Nothwendigkeit einer

er�tenab�olutenUr�ach alles bedingt Vorhandenen,
'

Haup*�äcblih�uchteer hiebei darzuthua , daß die

Zwecémäßigkeitkein willkührlichau�ge�tellterBegriff
�ei,�onderadaß er, einzig und allein von der Vers

nunft erzeugt, vor der Vernunft auh eben die Güls

tigfeit habe, die dem Begriffe einer blos phy�i�chen
Natux nur immer zukommenkönne, Ja, er

gingno

4) Von Platon's Leben und Charakter wird bei der Ge�chichts

der Philo’ophie gehandelt werden. Er de�aßalle Anlagen

élues großea Gei�tes,und �<heuteleine Múhe , fie auf das

�orgfältigeauszubilden. Man �eheMeiniers*s Se�chichta

“der Wi��co�d.11. S. 683: und Guhl!’ns Ge�chite dex

Philo�ophie11. vom Anfange an. Au vergleiche mat

Meiuers?s vermi�chtephilo�ophi�heSchriften 1.

ft
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noch weiter , er �uchie�ogarzu bewei�en,daß �elb�t
die phy�i�cheNatur , zur Erklärung der Möglichkeit
ihres Da�eins, ein ab�olutunbedingtes und zugieich
ver�tändigesWe�enzum Urheber erfoder« Wohin
wir un�erAuge richten, �ägter, da bemerken wir

zu�ammenge�eßteund veränderlicheDinge, die eben

�owohldem Untergangeunterworfen �ind,als -�ieents

�tanden, und die untergehen, �obald �iein ihre Bes

�tamth:ileaufgeld�twerden 6). Die�e�ämtlichenvers
änderlichen Naturen aber können oßnmöglih ewig
und ohne Ur�achda �ein, Nothwendig muß es daher
eine unent�tandoneund unwandelbare Ur�achgeben,
woZzurch �iehervorgebrachtwürden, Nicht weniger
bemerken wir , wohin wir un�reBlicke richten  nigns

nigfaltige Arten von Bewegungen. Ein Körper�tößt
|

immer den andern „ odcr erhältBewegung von dem
:

: ans,

eiiindits,

ar

6) Man �ehePlatonis Timácus p. 476, 477. de hégibusX,

605. 607 - 609. Daß Platon's kosmologi�cerBeweis für

das Da�ein eines hôch�tenWe�ensnoh mangelhaft und

unvollendet i�t,läßt fich vou dem Zu�taudeder Philo�os

phie. in �einemZeitalter niht anders erwarten, Aufs

fallender i�tes, daß der \harffinnige Wei�e�ichin �e�o

nem Nä�onnement�ogarJukou�equenzenund Wider�prüs

<e hat zu Schulden kommén la��en.Er folgerte, nämlich

daraus, daß in der Körperwelt die ab�oluteUr�ahder

Thätigkeitnicht enthalten �ei, das Da�einder Gotto

heit, und doh räumte er der Materie eine bd�eSeele
ein, die ein ab�olutes Priucip war. Hiedur< hob ex

jenes Datum wieder auf, woraus 'er das Da�einGottes

zu bewei�en�uhte, Man �eheBuhle?us Ge�chichtedex
Philo�.11, S. 169.

z
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andern. Es läßt < daher nicht anders den!ey, als
daßeine �elb�t�tändigeUr�achaller Bewegung vorhans

den �ei, die fich �elb und alle úbrigen Dinge in der
Welt bewege«Die�eewigeUr�ah allet Bewegung
und Ent�ebungaber kaun weder ein bli des Obnges
fáhr, noc eine vernun�tlo�eNatur, �ein, Sewohl
die bewundernswürdigeSchönheit der Himmels!öôr-
per , und die Ordnung ißrer Bewegungen,als die

| regelmäßigeFolgé der Jahreszeiten und die zweobmäs
ßige Einrichtung alles de��en,was wir auf der Erde
finden, zeugt für das Da�eineines ver�tändigenUrs

hebers des Weltalls. Es i�tzwar äußer�t�{hwer,
den Vater und Schöpfer des Ganzen zu ergründen,
und unmöglich, die Kenutnißde��elbenallgemein zu
verbreiten , oder �einWe�enallgemeinbekannt zu mas

en; allein die Werke de��elbenberechtigenuns gleichs
wohl, wit Gewißheitzu glauben, daß er Macht,
Weisheit und Güte, und alle übrigenVollkommens
heiten, in weit hößeremGrade be�iße,als wir mit
un�ernGedanfen zu fa��enim Stande �ind.Fede
Veränderung,alle Vergangenheit und Zukunft i�t
von die�emvollfkomwen�tenWe�enauszge�chlo��ens
Mie war es jünger, nie wird es älter werden , als es

jeht i�t, Es i�t niht denkbar, daß es < jemals
ungleich werde, Die Uupveränderlichkeitläßt �ichvon

der volllommen�tenNatur durchaus nicht trennen:

denn�ogarunter den veränderlihen Dingen �inddies
jenigen, welche man für die be�tenund volikoms

_vienften hält, den wenig�tenVeränderungenausges
�et. Selb�tdie Jahre der Zeit vermag nur wenig
über�e, - Wie läßt es �i daßer denken, daß das
vollfommen�te We�en Veränderungenunterworfen
�ei? Ja, es läßt �i<ni<t einmal mit der Natur

de��elbenreimen, daßes �ich�elb�tverwandeln, oder:

E: mit
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mit andèrnWorten, dales �ich�elb�tvervollfommnen
oder ver�chlimmernkönne, Vervolllommnen kann es

�ichnicht: denn �on�twäre die�esWe�en.noch eines

Zuwach�esan Vortreflichkeiten fähig, und folglich
“

vit das volifommen�teWe�en, Allein eben #0 wes

nig i�tsauh gedenkbar, daß. es �i<ver�chlimmern
Föônne: denn feinem ver�tändigenWe�enlaun es eins

fallen , �eineVorzügezer�töhrenoder vermindern zu
wollen. Was die Ent�tehnngder Welt betri�t, #0
�chufGott die�elbe,nac) Platon's Vor�tellung,wes

der aus Nichts, noh aus der Fülle �eineseigenen
We�ens, �ondernaus einem roben, uner�chaffenen

Ur�toff, der von Ewigkeit her neben ihm vorhanden
war, Die�enuneut�taudenenUr�to�fbelegte Piaton
mit dem Namen der Materie, und behauptete vow

ihm, er �eiur�prunglichzwar weder Feuer, noch U�t,
weder Wa��er, noh Erde, jedoch be�ißeer die Fähigkeit,
alles dies zu werden uud alle SeNalten und Eigens
�chaftenanzunehmen. Ju die�erHin�ichtnannte er

die unec�ha�fene,von Ewigleit hex vorhandene ,

“Materie die Mutter und Säugerinn aler Dinge ,

und die ge�hmiedigeAufnehmerin aller Ge�taltenund

Be�chaffenheiten,Allein �ieKörper zu nennen, trug
er darum Bedenken , weil �ievor ihrer Bearbeitung
durchaus feine be�timmteForm und keine von denen

Eigen�chaftenan �ichgehabt habe, die man durch

Hülfeder Sinnwerkzeugean den Körpern wahrnehs
mè, Die�errohe und unge�tálteteUr�tof},woraus
die Gottheit das Weltall bildete, lag, na< ihm,
nicht ruhig , wiè die Hömdomeriennach dem Sy�teme

des Anaxagoras8. Vielmehr ward der�elbevon einem

ihm beiwohnendenPrincip von Bewegunz,dder von

einer vernurv�tlo�enSeele, wild und unge�tümna

allen Richtungen umhergettieben, Die pgp1:14 5)
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welcze Platon die�ervernunftio�enSeelé beilegte,

“waren �ehrver�chieden,Bald hieß er �iedie Unend»

lichfeit , bald einé gänzliheBeraubung der Ha: mos

nie und Vernunft, bald ein We�en,
*

we ches
in der Zwietracht weder Maaß noch Ziel halte, ba!d
das Theilbare und �tetsUngleiche, bald die Noths
wendigfeit c), Unter die�ervernunftlo�enoder bö�en
Belt�eelever�tander die rohen pþy�i�henKräfte,
die vormals ><aoti�<gegen einander arbeiteten , ohne
durch ivgendein Ge�eßoder einen Zweckreziert zu wers

dens Ja, �ogarim gebildeten Weltzu�tandei�t
die�eWelt�eelenach �einerJdee noh der Grund aller

 Unordvung , alles phy�i�chenund morali�chenUebels,
und äller Unvolllommenheit. Jede Abweichung von

‘deu gewöhnlichenGe�eßender Natur, jedes Gebres
chen und jede Schwachheitder Men�chenund Thiere,
jeder Jrrthum, jede Leiden�chaft,jedes La�ter,und
der ganze Jubegriff des in der Welt vorhandenen
Elendes, und des Unglúcks,worein der Men�ch
durch die Schwächeund Verdorbenheit �einerNatur

ge�türztwird, i�t,nach ihm, die Wirkung der bös

�enWelt�eele,Das Da�eineines �olchen, von der

Gottheit ver�chiedenen,bösartigen Princips �chien
ihm zur Erklärungdes in der Welt befindlichen Bös

�enlnumgänglihnôthig zu �ein: deun nichts, bes

_haups
ad

6) Man �eheGelners's Philo�ophi�deSchriften 1, S. 40,
Am de�timmteftenerklärt �ichYlaton úder die Be�chafo
fenheit dex ypernunftlo�enWelt�eele, als der Urquelle
aller phy�i�chenund morali�hez Ugorduung, in Polia

tie, P, Leo, 121, {n Phil, p, 160 und de Legib, x,

D, óoß-,
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hoaupteteer, �eiunwider�prechlicher,als daß die Gotts
heit nur Gutes hervorbringen könne, Alles Bö�e
daher, was in der Welt gefunden werde , mü��eman
auf die Rechnung eines andèry We�ens�chreiben,
wel<hes er in der vernunftlo�enWelt�celezu finden
glaubte, — Die Ab�icht, warum Gott das Weltall,
nah �einerjeßigen,Gefialt und Einrichtung, ins

Da�einrief, war, nach Platon, daßalles �oviel
als möglichgut, und nichts dagegen bö�e,und un-

vollfommen , werden und bleiben �ollte, Daher \näs

herte er < zu einer gewi��enZeit der wü�tenund

unordentlich bewegten Materie, um �iein Ordunng
zu briugen, und nah einem ewigen We�ltidealeeine

|

\{öôneWelt zu formen. Da nun Gott die be�teder
Ur�acheni�tund kein Neid bei ibm-Sratt �ändetz�o
mußte die Welt , die er �chuf, nothwendig die be�te
werden , welche aus einem �olchenStoffe hervorgehu

“

Fonnte, Umden na>ten Ur�toffzu einer �ichtbaven
und fe�tenSub�tanzzu machen, bildete ißn Gott zus
er�tin Feuer uud Erde um: în Feuer, weil ohne -
da��elbenichts �ichtbar,in Erde, weil ohne die�e
nichts fühlbar i�t. Die Ab�ichtdes höch�tenWe�ens

„bei der Schöpfung der Welt war, die�elbezu einer

uudurchdringlichen fe�tenSub�tanzzu machen. Es
wurden daher zwei Mittelwe�enerfodert, um die
beiden er�tenElemente,Feuerund Erde,zu vereinigen4),

]

E Fa

4) Hätte Gott die Ab�ichtgehabt, die Welt eine bloßeFläché
"werden zu la��en,(o würde er uur e'in ex Mittelnaturc

zur Verbiudung der beiden Elemente, des Feuers und

der ‘Erde, bedurft haben, �oader wolltsex �ie¿u einer

undurchdringlihen Sub�tauzerheben,

Kulturge�>&,der Griechen, 2 The él ZA



#

539 Dritte Periode:

In die�erHiu�ichtließ Gott noh Luft und Wa��er
ent�tehen,und zwar in der Be�chaffenheit,daß das

Feuer �ichebea �ozur Luft verhielt , wie die Luft zum

Wa��er, und die Lu�tzum Wa��er,wie das Wa��er

zur Erde. Ausdie�en vier Elementen nun ward die
Weit auf èine �olcheArt zu�ammenge�eßt, daß jede
Mahty die Macht der Gottheit , die ihc das Da�ein
gab, ausgenommen, es vergebens ver�uchen würde,
�ieaufzulö�enund zu zer�töhren.Nichts von dem

von Ewigkeit hœvorhandenenGrund�toffblieb, nach
Hervorbringung der daraus ent�tandenen Elemente,
übrig, Es war al�oniht mögli, daß neues F?uer
oder Wa��er, neue Luft oder Erde ent�tehenkonntes

Die Ur�ach, warum das �chaffendeWe�endie ganze

Ma��edes vorräthigenUr�toffsauf die Schöpfung
der Welt verwandte , war eines Theils , damit das

Ganze �ovoll�tändigwürde, als möglih, und ans

dern Theils , damit. �teweder dur< Alter noh durch

Krankheit könnte befallen werden. Das leßtereaber

würde der Fall gewe�en�ein,wenn gewi��eUeberre�te
des Grund�toffs�ievon außenherzur Unzeit anges

griffen, und Verwü�tungenin ihr angerichtet hätten,
Um die Welt �ch�oähnlih zu machen, als möglich,
und �ieganz nah ihrer Be�timmungeinzurichten,

 drehete �ieGott in eine fugelförmigeFigur: deun die�e,
alle übrigen Figuren in �h �chließende,Ge�talt

�chienihm für diejenige Sub�tanz,die alle andern

enthalten �ollte,die angeme��en�teAugen und Ohs
ren erhielt die Welt darum niht , weil �ie,die allen

Ur�toffiù �ichvereinigt , außer �ihweder etwas hôs
ren noh �ehenkann, Auch mit Werkzeugender Ers

haltung ward �ienicht ver�orgt,indem �ieweder alte

Theile verliert, noch neue erhâlt, und �ich�elberges
nug i�t. Sie leidet von �ich�elb�tallein, lE Lnj î
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fih"�lb�,und nährt < gleich�amvonihrer eigenen
Verderbniß, Da die“ Welt nichts außerhalbzu ers -

greifen, und zu der ihr von der Gottheit ertheilten
Bewegungdurchaus keine den thieri�chenGliedmaßen
ähnlicheGlieder nöthig hat, �ohat �eendlih auch
weder Hände noh Füße erhalten, Bei allen den

Vorzügen, welche das �chaffendeWe�ender Welt

auf die�eArt zugetheilthatte, fehlte ißr, nah Plas
ton, doch noh etwas, die Seele. Durch die�e,�ah
‘der Urheber des Weltalls, erhuben �ichalle be�eelten
We�en, die aus �einerHand hervorgegangenwaren,
unendlich über die �eelenlo�enGe�chöpfe.Der Ents
\<luß war daher gefaßt, die Welt [mit einer vers

nünftigenRegiererin in Verbindung zu �eßene)e
Allein es war unmöglich, reine Vernunft unmittelbar
mit Körpern zu vecbinden. Aus die�emGrunde vers
band Gott die�eihm �elb�tbeiwohnendeVernunft mic
der die Materie belebenden vernunftló�enSeele, und
durch die�emit der Körperwelt,Die auf �olcheArt
ent�tandeneSeele ward in die Mitte der Welt ge�ebt,
durch das Ganze gleih�amausge�pannt,und mit

allen förperlihenWe�enbekleidet. Alles gehorchte
der�elben, als der allgemeinenKöniginund Führerin,
und die Welt ward durch �ieein vernünftigesGes
�{öôpf, oder eine �eligeund un�terbliheGottheit ,

deren Be�timmungdarin be�teht,daß�ie,ohne den

gering�tenWech�elihrer. Glück�eligkeit,die ganze
:

| {1 2 Etvige

(FRAG

o) Man �ehéPlaronis Timaeus p, 477. 473. Durch die Vers

dindung der vernünftigen Bewegkraft mit der vers

uuuftlo�en,oder bô�en, Seeleal�oent�tanddie gute
MWelt�eele

C

ESTE
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Ewigkeit  Hindurhfortlebte Nachdem die Welt�eele

iþr Da�einerhaïtenhatte, wurden, na< Platon»
der Himmelund diè Ge�tirnehervorgebracht.Durch
die legteren ent�tandennun auh die vorher noh uns

bekanntenAb�chnitteder Zeiten,die Tage , Wochen»,
Monate undJahre. Mond und Sonne wurden für die

Erde zwei großeLichter, und neb�tden übrigenleuchtens

den Himmelskörperndazu be�timmt,die Zeitzu me��ew
Doch ward hichtallen Ge�tirnendie�elbeBewegung
zu Theile{). Nur den Fixfternenward'der Vorzug

RAE�ichin einer �olchenRichtung zuübewegen>
welchedem unwandelbareti Urheber der�elbenaim ähns
li�teni�t. Die Planeten hingegenwerden von dek

vernunftlo�en„ die Materie regellos ümbertreibenden
Seelè ,

deren Unge�tämdieGottheit�elb�tnicbt ganz

zu bändigenverinochte , umbergewirbelt. Der Mond

erzeugt dur< Vollendung �einesKrei�esden Monat,
und die Sonne das Jahr : �inddie �ämtlichenhimmse
li�chenKörper aber zu eben dem Punkte, von welz
hem fie ausliefen „- zurü>gefkehrtz�oi�tdas große
Himmelsjährzurü>gelegt€)» Auf die Hervorbrins
gung und Be�ezelungder Ge�tirneließ Gott die

Schöpfungder un�ichtbarengöttlichenMaturen fols

gen #), So �ehres auh un�reErkenntnißfrä�te
:

Übers

E
E —

E

A

4 DETE ER EEE FZ EZ Waa gar li dé ECE

{OVon ‘den Bewegungenund Entfernungender Geftirux
Hatto Platoù ño �ehrirrige Vor�tellungen.Maüù�ehs
Ciceron, Somnium Scip. 4 &e,

i

# Ein �olesgroßes Himmelsjahr �>lägtPlaton auf

vieleJahrtan�éudeaù, Man fehe Ciccronis Lomn,

____Scipiónis5,

&)DaßPlatondieSeelen, oder deivegendenKräftedex Gos
ENS fiirue,
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über�teigt,die Ent�tehung,und das We�endie�er
“

Feßteren, von den götelicheuNaturwe�en,oder Ge-
�tirnen,ver�chiedenen, Gottheiten zu begreifen und.

einzu�ehen;�odurfenwir doh, nah Platon, den

göttlichenMännern un�ernGlauben nicht ver�agen,
die jener Thaten. und Schiefale in un�terblichenLier -

dern verherrtichten und damit bekannt �einfonnten ,

weil �eihuen , der Zeit nah, am näch�tenwaren

‘Sn die�erHin�ichterzählePlaton das Ent�tehender

‘griechi�chenGötternach den în.Homeros und He�iodos
Ge�ängenvorkommendenJdeen, ynd behäft�ogardie

Eintheilungen und Namen der göttlichenNaturen

bei , �o.wie ee �iein dem Religionsglaubendes gro:

ßenHaufens vorfand. Er �prichtvon. Göttern,Dä

monen, Halbgôtternund Heroen, ohne �ich.jedochin

�einenAeußerungenüber den. Nang der�elbengleich zu
bleiben 2), Die Dämonen �tehen,nah �einenAeu-

: 43 ßerum
PEA

aM AR E BZ

PES

<A, MEIR TAE A CHAZ Mer Zw

gFirne, Gâtter uennt, darf uns niht befremden.

Theils. gab ihm der durch die âlternPhilo�ophenherrs

{end gewordene Spradgebrauch., dep die Kräfte.per�os

mficirte und unter dem Namen von Göttern vorftellte,

Yiezn Veraulaf�ung:7theils maten �eine dürgerlihen
Verhältni��ees. ihm zu? Pflicht, e'nes Voléswahws zu

({honen,den mau niht ohne Géefahsangriff, Vieleicht
- hatte �i an< Platou. �elbuod nit ganz vou allen

drrigen Voräelluagen in. Ab�ichtdez Religion. losgee
YG wunden,

& Stiue. Lehre von dew Dämouen giedt Platon �eld>für
“

nichts mehe aus, als fur eino bloßeHypokhe�e,über

deren objektiveWahrheit�i nichts mit Zuver!ähigkeir

_vsi�cheideala��esMan �chesyapo�,p. 229+ Epinomis
2 :

PÞ, 26%

&
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berungen ; in Ab�ichtihrer Kräfte, Kenntni��eund

aller úbrigenVollkommenheiten, welt gruntden Göôt-

tern, und find unter �h �elb�tver�chieden.Wiewohl
man ihnen weder Bögsartigkeitno< Begierde, zu

�chaden,beilegenkann, �o�ind�iedoh �ämtlichfebls
bar und unordentlichen “Regungenunterworfen, Jn
feine, luftige Körper gehüllt, verbreiten �ie�ichnicht -

blos über die Ge�tirne, �oudernau< über die Erde.
Diejenigen, welche, nah �einerVor�tellung,die

Erde umf<hweben, nennt er Diener und Boten der

Götter , deren Ge�chäftes �ei, die Gebete und

Wün�cheder Men�chenzu den Göttern, und die Be-

fehleder Götter zu den Men�chenzu bringen. Ues

berdies, glaubte er, wäreu-die�eDämonen auch dazu
‘be�timmt, die vernünftigenund vernunftlo�enBewohs
‘ner der Erde zu be�hüßen,und den Weißagungen
und Vorbedeutungenvorzuehßhen,und ße zu bewirs

ken. Ja, �ogarjeder einzelne Men�chhat , nach

Platon,�eineaDáméênzumAuf�eherKk). 0si

-

pe 260, de Legibus X, 118. ZI, E58, de Ropubl, IX,220;

| Die Volksreligiou lieferte ihm MADERNOdieer�teIdee
dazu.

È) Die auf der Erde befindliden Dämonenlan uot
Platon „die Gedanken der Men�cheuoffenbarenfich ihs

- nen in Träumen und walten. über ihre Schi>�ale,Sie

�ind eiue höhere Gattung vou Futelligevzeu, die au

Macht uud - Ein�icht deu obern Göttern ebeu �oweit

nad�tehn, als fie die Men�chenau Vergunftkraft-und aa

Mittelu der Erkenutniß übertre�f�en. Wetden �ie aber

zur Strafe in den men�chlichenKörper eingekerkert, �o

wird das Licht ihres Verftaudesdur< die raesSghwächenE
EE
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wichtigs Ge�chäftde��eibeni� jedoh, die Seelen

LNAOertexn der Neinigung und Strafe zu führen.
it jedem neuen Körper wird der Seele, in den ver:

�chiedenenZu�tändenihres Da�eins, auch ein neuer

Dámon zu Theile. — Als nun auch die �ichtbaren

und un�ichtbarenGottheiten hervorgebra<t waren,

fährtPlacon in �einerHypothe�evon der Schöpfung

fort, �o.feblten, nah dem im Ver�tandedes höch�ten
We�ensbefindlichen Urbilde der vollkommen�tenWelt,

noch drei Gattungen von Ge�chöpfen, die der wirkli- |

chenWelt , ohne unvollendet zu bleiben „ nicht man-

“ geln durften, Dies waven die Bewohner der Lüfte,

der Erde und der Gewä��er.Um die�engleichfalls
das Da�einzu geben, berief das höch�teWe�endie

�ichtbarenund un�ichtharenGötter zu�ammen,und ges

bot ihnen, die�elbenhervorzubringen.  Jhm �elber,

�ebtees hinzu, �eies nicht möglich, die Schöpfung
die�er�tcrblihenNaturen zu übernehmen,weil �ie

�on�tun�terblihund mit den Göttern von gleichem
Ne�en �einwürden. Jedoch �olltendieelben der

göttlichenNatur verwandt �ein:daher arbeitete die

hôch�teGottheit den höch�tenGöttern vor „ und über-

ließes jenen darauf, mit dem un�terblichen,von ihr
herrúßrenden,Be�tandtheile„ oder der Seele, einen

“vergänglichenKörper in Verbindung zu �ehenAuf
die�eArt ent�tandendie ver�chiedenenGgtctungen von

- Thieren, deren zer�iöhrbarerKörpervon einer, der

Gottheit ent�tammten,Seele belebt wird, “ Die

"Seelen dee Men�chendachte fi Vaton, als Dämo:

nen, die vormals eines glücklicherenZu�tandesge-

no��en,und mit den Ge�tirnen,über welche �iever-

theilt wären „ dur. alle Himmelsräume fortbewegt
wurden. Alleîn, da �ie�ichdurch, unreine Begierden
entwcihten, �awurden �iezur Büßungin dewmen�ch»

4l 4.
ZE

1iden
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lichen Körper, wie in ein Gefäugniß,elnge�chlo��en-
_ Daseinzige Mittel, < in die ur�prünglichenWoßs

nungen, die Ge�tirne,wieder hinaufzu�chwingeny

i�t,nah ihm, die Bezáhmungund Ausrottung der Leis
den�chaften,die fle hicx unglü>kli<hmachtems
a��en�ie�ichaber , nachdem �ieibres irrdi�chenKecs
kers entledigt �ind, no<hmals vou der Macht der

�innlichenBegierdenunteriochen, �owerden �ie, da-

�iedas er�temalmit männlichenKörpecn verbunden
waren, nun ín weibliche, und wenn auch diefe
ZüchtigungoþneNußtzenblieb, in die Leiber �olchen
Thiere einge�chlo��en,die �ichfür ihre verdorbene
Gemäthsart am mei�teneigenen. Und die�eWane
derungen in allerlei thieri�heKörper hörennicht eher
auf, als bis die Seelen ch von allem Unrathe der

Leiden�chaftonbefreiten)) Daher, behauptetePlaton,
�eies Pflicht des Wei�en, alle ‘�eineKräfte anzus
�irengen, um �iimmer mehr vou den Banden dee

Sinnlichkeit loszuwinden„ ohne jedoch diè gänzliche
VBefreiuug von dem ivrdi�henKörper und den zweb
vernunftlo�en Seelen -

de��elbenzu
- be�chleunigens

Die beiden vernunftlo�enSeelen, welche Platon
dem Men�chenbeilegt , �indnichts anders , als kôrs

perliche , mit dem vernünftigenSeelenwe�enverbuns

dene,Kräfte »). Die�evernunftlo�enSeeten ME:

y na

A = A eg m

u Ape

__H Ylaton nahm auh Seelen der Thiere an, die zuvor wedes

Men�cdeu�eelenno< Dämonen gewe�enwaren, Man �ehs
Metiuers*s Ge�chichteder Wi��en�ch.11, S. 796.

mu)Die vorzäglich�tenStellen über die beiden vernunftlo�es

Seelen findet man im Limacus p, 492. 495. Phaed,

pe 202, do Republ, IV, p, 292, 302 306: 308. IX, Y 423

452: 263.
Ï



‘Zeitder{ön�tenBlüte, / 537

nah ibm, auf die Vernünftige ein, und führendie

‘durch �iebewirkten Veränderungendem Bewußt�ein
“zu, von welchem das vernünftigeSeelen�ubjektdie

einzige Quelle i�t, Zwar täu�chen�iejene nichr �elten,
‘und bringen �i?von ihrem Zwecke abz dennoch aber

bleibe das vernünftige Seelenwe�endie herr�chende,
mit Freiheit begabte , Sub�tanz,die jene ihre uns

vernünftigenGe�ellinnenund' Verfübrerinneneben {o
gut zu zügelnundzu züchtigenim Standé i�t„ als �ie
�ichzuweilen, ihrer bimnli�chenAbkunft uneingedenk,
mit ihnen zu der Regellozigkeitder Materie hinabwürs
dégt. Die Er�teder veznunftlo�enSeelen des Mens

�chenerhielt, na< Platon; ihren Wohn�ißin dex

Bru�t, um die im Haupte wohnendegöttlicheSeele
nicht durch ißre Gemein�chaftzu verunreinigen, Sie
it die Mutter der gefährlichen, ins Verderben los

* œŒeuden,Vergnügungen, der peinigenden, vom Gus
ten zurück�chrecenden,Schmerzen, der Furcht und Vers

“wegeuheit,des unwider�tehtichenZornes , der vers

füßreri�chenHofnung, der alles bezwingendentiebe,
des ra�tlo�ènEbrgeibesund des verzehrendenMeides,
Nochgefährlicheri�tdie zweitevernunftlo�eSeele,
die eben deshalbdauh noh weiter von dem Wohn�ige
des vernünftigenSeelenwe�ensentfernt und in den

Unterleib ge�eßti�t, Sie i�die Quelle der heftig�ten
Begierden nah Spei�eund Trank , nach dem Geuu��e

“der �innlichenUebe, und nah Reichthum, um dieere

�tierenBegierden zu befriedigen = So phanta�ti�ch
und grundlos die bisher entwickelte Hypothe�edes
Platon von den ver�chiedenenSeelen des Men�chen*

dem fâ�terenDenker er�cheinenmuß, �owahr und

vortreflih �inddagegen die Aeußerungendes Wei�en
uber die göttlicheVorfehung und RegierungeZwar
finden fichviele, fagt er, die, durch die Unge�trafts

4s heit
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Heit und durch das dauerhafte Wobl�e�nder La�terhafs
ten berwoogen, daran zweifeln, ob �ih die Gottheiß
au<-um- die Mea�chenund die Angelegenheiten ders

�elbenbefümmere : dennoch. aber läßt es fich leicht
bewei�en,daß ße alles, von dem wichtig�tenbis zu
dem geringfügig�tenGegen�tande,mit ihrer Vor�orge
umfa��e»Sie i�tein Jubegri�fder hôch�tenVollloms

menheitenund ohne alie Mängel, haupt�ächlichaber

�olche,die wir an Men�chenals La�ter tadeln und .

befticafen. Daher kann weder Unwi��enheit,no<
Trägheit, no< Weichlichkeit , noh Unterliegunguns

ter Freuden oder Schmerzen, und am allerwenig�ten
Neid und Bosheitdie Goceheitabhalteu, die Welt

zu regieren, und für das Be�teihrer Ge�chöpfezu
forgen. Schon bei Men�chenlegt man demjenigen
das grôßteLob und Verdien�tbei , der �i<in �einem

Berufe mit der gewi��enhafte�tenTreue und mit dem

„ anhalteud�tenEifer nicht nur um das Große und

Wichtige, �ondernauh um das Kleinere, ohne wels

e das Große nicht be�tehenfann, bekümmert. Wie

fónnteman �ichnun wohl einbilden, daß die Gottheit
fich dur< ihre Ge�chöpfewerde an Thätigkeitund

Eifer úbertreffenla��en?Daß der Recbt�chaffenehier
oft leidet , darf uns nicht befcemden. Die Gottheit
�<ufdie Welt, damit dagsGanze volllommenund

glücklichwäre : daber fann ein jeder der fe�tenUebers

zeugung leben, daß�ieauc) ihn nicht verge��en, daß
�eindermaliges Leiden zu der Wohlfarth des Ganzen
beicragen, und deshalbamEnde auch �eineigenes Wohl
befördernwerde. Es i�tfolglichungerecht, �hloßer,
mit aufcühreri�henMurren zu klagen, und zu verlans

gen, daß die ganze Welt für einen einzelnen Mens
�chenda �ei,daßcin einzelner Men�chgleich�ammit

Glücf�eligfeitüber�chüttetwerde, Die Ge�chichteund
i

ve
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Erfahrung führenuns beide auf die ewigen Ge�eße
der Natur hin: �ielehren uns , daß die Tugend, o
lange �ieauch unter dem Drucke des La�ters�eufze,

doch endlich den Sieg davon trage, und dh eine jede
Seele-in dem Grade �inke,oder �teige,in welchem �ie
miorali�h�{le<ter, over -be��erwerde. Miemand
fann �otief falleu , oder �ih�ohoch erbeben , �agteer

ferner, um dein Auge und- Arme dex Gottheit zu ents

�inken„- oder zueñtfliegen2), Das be�teMittel, �ich
die SHottheitgeneigt zu machen, und ihrer Segnuns-
gen würdig zu werden „ i�t, na< Platon, nicht die

Darbringung von Ge�chenkenund Opfern , �ondern

eine herzlicheBereitwilligkeit , den Willen des höch-
�tenWe�enszu erfüllen, und �h und andre durch
edle und reht�chafneThaten zu beglúcken. Nichts
fei �chädlicher„ �agteer, als der Glaube, daß got-
tesdien�tlicheHandlungen, die man mit einem unge-

be��ertenHerzen eben �ogut verrichten fônne, als mit

GRUR
der Gottheit: zu gefallen im Stande wäs

ren. er �ivon dem höch�tenWe�enéinbilde ,

daß es um gewi��erGe�chenkewillen �ich�elb vers

ge��en, und die Tugend und Wohlfarthdes

Gantts aufs

paa
CEA

«) Es i�t�ehrbefremdend,wie Platon bei den Grund�ägen,
die wir oben augeführthaben , ‘annehmenkonnte, daß

die Gottheit �ichzuweilen ‘der Regierungder Welt euts

 glehe, ¿und daß alsdauu die veruun�tlo�eWelt�eele0
«gleich in ihre alte Wuth ansbrehe, und altes wieder in

das alte Chaos zurüczu�tärzenbemüht�ei, Ausführlich

findet man Platon’sGedanken]úber die Weltregierung
in Meiners°s Ge�chichtedey Wi��en�ch.11, S, 725 16: gs

�ammelt, Ei

:

y
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aufopfern werde, der habe �ehrirrige Begriffe von

“de��enEigen�chaften,und verrathe den höch�tenMana

gel an Ein�icht. Deno woher l'omme der ganze

“Neichthud>oonGütern, die man der Gottheit anbies
"ten könne,als von ihr �elber? Was �eaber �elb
be�ige,das brauche ihr uicht er von andern darges
bracht zu werdens Micht weniger eiferte Platon ges
gen die Dichter, wel<e der Gottheit men�chliche
Schwäthenund Febler beltegten, fo wie gegen diejzs
nigen Men�chenüberhaupt, welche �ichdas hôch�ée
We�en als veränderlich, rah�üchtigund zänki�ch
dachten, Von den Göttern gkauben und lehrca, da

�ie mit einander in Hader und Uneinigkeit leben, daß
�iedens Men�chen�chadenlônnen , daß e die Tugend.
ohne Belohnung und das La�terohne Strafe la��en,
daß ibre Gnade in eben dem Maaße ‘wach�e,oder

abnehme, ia welchem man größere, oder geringere
Freigebigfeit gegen �ebewei�e,�agteer, fei eben �o

entehrend , als ihr Da�einund ihre Vor�ehungleugs
nen. Segen dergleichenSchänverder Gottheit mü��e
�alt der Arm dex Obrigkeit�icherheben, und �evon

der Ge�ell�chaftaus�chließen..Fa ,„ �everdienten �cs

gav als verdorbene Glieder des Staatskörpers ganz
von ißm getrennt und vernichtet zu werden, wenn �ie
neben ihrer Ableuzuung der Bottheit und deren übex

das Ganze �icherftrecfenden Vor�eßung �ichauch.noch
in allen Arten der Unmäßigkeitund Rucblo�igkeitums

herwähzten,und der Schwäche anderer �ich‘zu ihrem
Vortheile bedienten o), Von dew irrdi�chenLeben des

-° E Mens

4) Derglelhen Dichterwollte Platon auhdurchaus in keinem

gutgeordueteu Staate geduldetwi��en,Denu die Dichte

fuüft,
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Men�chenlehrte Platon, es �eigleich�amein Zu�tand
der Záchtigungund eines anhaltenden Kampfes.
Man könne in dem�elbennie zu einer reinen und
volllommnen SBlúck�eligkeitgelangen: Um die�erreis
nen Glücf�eligkeittheilhaftig zu werden, �eies nöthig,
daßman �i von der Erde�oviel als möglichloszu-
winden �uche,daßmaa thre Freuden nnd Güter vers

achte, daßman die Begierden und Leiden�chaftenauB-

rotte, oder �ofern fie aicht ausagerottet werden fónne

ten, auf eine Art befriedige, daß weder ißre Nichte
befriedigung Schmerz , noch ihre UeberfüllungUes
bermuth hervorbrinze, Ju dem Loswinden- von allem

Jerdi�chen,in der Abziehungder Sele vom Körper,
in der An�chauungder ewigen Wahrheit be�t:hedie

wahre Reinigung der Seele , die wahre Annäherung
an die Gottheit , die wahre Weisheit , als die vors
ereflich�tealler men�chlichenVollkommenheiten, “als
die Mutter aller Tugenden p). Ohnedie�e Weisheit,
behauptete Platon, wären alle Tügendennur fal�cher-

|

| Schein,

kun�t,�agte ‘er, mü��e¡dieLehrerin der Weisheit uud

“Tugeñd, nicht aber der Uumäßig?eitund des La�ters

“Fein, Nur die lyri�chePoefle, �ofern ihr Fuhalt mos
“

kali�< war, ‘und dadur< mit �einemJdeale einex

durchaus auf hôch�te:Sittlichkeit und Dlü&�eligkeitabzies
lenden Verfa��ungzu�ammenpaßte,hatte daher in �einen
Augen Wertz , und vordieate beardeitet zu werden.

 Þ) Vlatonverzl1< den meu�hlichenKörper mit einew Gräbe,
worein die Seele ge�toßen�ei; und mit einem FelsKtüe,
wodur �ie verbindert werde, fid zur Gottheit zu erheben.
Man �ehePhaed. p, 25, 26, Phacdr, p, 404, de Republica
Yol, II, X, pp»:330,

i
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Schein, nur verfüßreri�hesBlendwerk, nur Sklas
vinnen körperlicherUü�te. Ohue die Verachtungder

förperlichenFreuden und Leiden �eies durchaus nicht
möglich, ähte Seelengröße,Tapferkeit und Stand-

haftigkeit zu be�iken,Das ganze irrdi�cheLeben

de��en,der auf den Namen eines Wei�enAn�pruch
mache, mü��edaher gleich�ameine Vorbereitung zum
Tode, das heißt, ein Be�treben�ein,die Seele von

dem Joche des Körpers zu be�reien. Der Tod, als |

die Losreißungder Seele vom Leibe, nicht aber als
der Untergang des ganzen Men�chen,‘�eiauch dem

Wei�enaus die�emGrunde �owenig gräusvoll und

�hre>lich, daß er �ichvielmehr recht herzlichnach dies

�emZeitpunkte�ehne,Denn er werde durch den�elben
mit einemmale von dem ganzen Gefolge von Uebeln

|

befreit, von denen er �h, bei aller An�trengung,

während�einesirrdi�chenLebens nicht ganz losmachen
fönne , und erlange durch die Hand des Todes dasjes
nige, wonach er �ichbisher vergeblich �ehnte, eine

volllommnére Erkenntnißder Wahrheit und einen

unge�tóhrtenGenußder rein�tenGlück�eligkeit.Wenn
“

daher der Wei�eniht mit eigener Hand die Bande
des irrdi�chenLebens zerreiße, �oge�chehedies blos
deshalb , weil er überzeugt�ei,daß die Gottheit ihn
zur Be��erungauf die�enPo�tenge�tellthabe, nud

daß er die�enPo�tenfolglichniht eher verla��en.dürfe,
als bis er dur< die Stimme der Natur dazu aufges
fodert werde. =. Daß Platon von der Fortdauer der

Seele nach dem Tode des Körpers überzeugtgewe�en
“�ei,erhellt �honaus dem, was bisher von �einen

Meinungen ge�agti�t. Allein er war nicht nur �elb
Überzeugtdavon , �onderner bemühte�ichauch, ans

dre davon zu überzeugen. Aus die�emGrunde �tats
tete er �eineBewei�efúr die Lehre,daß der Tod nichts
|

| weis

_
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weiter, als eine Trennung des Leibes und der Seele

�ei, mit einer �olchenKraft und Fülle der Bereds

�amkeitaus , daß ihnennicht leicht jemand wider�tes
hen konnte. Alles, was ene�tehtund untergeht ,

�agteer , wird hah einem allgemeinen und herr�chen-
den Naturge�eßeaus dem ibm Entgegenge�eßtenhets
vorgebracht. Auf gleicheWei�eaberver�chwindetes

auh, nachdemes die ihm de�timmteZeit gedauert
hat, wieder in das Entgegenge�eßte.So wie auf >

die�eAct Beweguúgaus Ruße, und Schlafen aus

Wachen eni�teßt, und umgekehrt; �owird auch das
Leben des Gei�tesaus dem Tode des Körpersent�tehe.
Würde durh den Tod nicht neues Leben hervorgebracht,
�o�tändedie Natur mit �i

*

�elberim Wider�pruche,
und verleßteeines ihrer hetilig�tenund allgemein�ten
Ge�eße: Ja, �iewürde niht im Stande �ein,' den

Abgang der ver�torbenenGe�chöpfezu er�eßen:deun
wénn alles, was �tirbt,in einen ewigen Todes�chlaf
ver�änke,�okönnte nichts Lebendigesübrig bleiben.

Daß die Seele auh nach der Trennung von ihrem
irrdi�chenBegleiterwerde denken , wollen und thätig�ein
können,erhelledaraus, daß�ie�chonvor ihrerVereinigung
mit demirrdi�chenKörper, in den �ie,wie in ein Gefäng-z
niß, zur Strafe ver�toßen�ei,gedacht, gewollt und

gehandelthabe. Die Seele nähert �ich, fuhr“erfort,
wie aus ihren Kräften und Vorzügen �ichtbari�t,
der göttlichenNatur, und übertrift ihren �ichtbaren,

vergänglichenBegleiter unendlih, Wenn nun �elb�t

die�erKörper nah dem Tode noch eine Zeitlangfort-
dauert, ehe ex in �eineBe�tandtheilezerlegt wird,
wie viel mehrkönnen wir he�fen,daß die Seele,
über welche, als ein einfaches We�en,die Hand
der Verwe�ung keine Macht hat , fortdauern

werde» Ueherdies , lehrte)er weiter , i�tdie Seele
ein
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ein �elb�tthätiges‘Principdes Lebens und aller Bes
wegung Wenn nun blos dasjenige aufhören
kann, zu leben und bewegt zu werden, was von

einer �remdenKraft bewegt uud be�eeltwird,
oder was den Grund�einesLebens und �einerBewes
gung außer�ichhatz �ofann die Seele des Mens

�chen‘nie aufhören zu leben und thâtig zu �ein»
Verläßtdie Seele ihren irrdi�chenGefährten,den Körs

per, �oi�t�eineThätigkeitdahin , und �eineTheile
werden aufgelö�t, Sich �elberaber kann die Seele

niche verla��en:�iemußdaher ewig und unvergänglih
�ein9)» Nicht einmal un�erKörper, behauptete er
endlieh, leidet von der Verderbniß der ihn umgebenso
den tuft, von den Nahrungsmitteln , oder von andern

Gegen�tändenauf andre Wei�e, als wenn die�elben
ihm ihre eigene Verderbnißmittheilen, Daher kann
auch die Seele weder dur< die Krankheiten, noh
durch den Tod des mit ißrverbundenen Körpers leiden,
�ofern der�elbeihr �einVerderben nicht mittheilt , �ie
uicht la�ierhaftund elend macht, Mun aber if es

niht denkbar, daß der Tod des Körpers die Seele

ver�chlimmern„ oder la�terhaftmachen könne Allein
ge�eßtauch,” daß dies möglich�ci,�ofolgtdaraus

doch noch nicht, daß die Seele durch die in ihr bes

wire,La�terhaftigkeitzugleichmit dem Körper
LOnichtet
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N Die Hanptdeweisgründe, welhe Platonfür die Fortdauee -

« der Seele nah dem Tode des Körpers anführte, finden
wir �owohlin �einemPhädon, als im zehnten Buche �eio

ner Nepublik weitläuftig vorgetragen. Fns Kürzere gezos

gen kommen fie ig Meiners's Ge�chichteder Wi��en�ch.IIs

SG.706 !6, yor,
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nichtet werde. Denn die Seele i�tvon ganz anderer

Be�chaffenheit, als. die körperlichenWe�en, welche
durch innerliche Verderbniß allmählig aufgerieben
werden und zulebt gänzlih untergehn,» Die ta�ters

haftigkeit i�t�oweit entfernt, die Seele zu vernichs
ten, daß fie ihr in den mei�tenFällen�ogar einen

vorzüglichenGrad von Thätigkeitund Kraft ertheilt.
Da nun nach dem bisher Ge�agtenweder innere

noch äußereUebel im Stande �ind,die Seele zu zer

�ióhrenz; �oerhellt daraus, daß �ieganz unzer�ióhre
bar und unvergänglich�ei. Uebrigens war der Zus
ftand der Seele nach dem Tode des Körpers dem Plas
toú eiu Zu�tandder Vergeltung für Gutes und Bös

�es, was fîe auf Erden vollbrachte, War es wähs
rend ihres irrdi�chenLebens ihr redlicher Vor�atzges

we�en, ihre Moralität auszubilden und. durch ein

thäriges Leben nüblih zu werden, �o, glaubte er „

werde �iederein�t,von der irrdi�chenHülle befreit ,

“

in einem der Sterne wohneu, uid in Weisheit und

Tugend immer volll’ommer werden. Habe �ieaber

viel Bö�esauf Erden verübt, �oerwarte �ieeine ihs
rem Vergehen angeme��eneStrafe 7), Jedoch �eies.

:

AS
:

auch

a
LN

y

e) Um die Schick�ale der abge�chiedenenMen�chen�eelenzu
:

�wildern,bedient �i Platou einer Menge von Bildern,
Allegorien und Fiktionen. Man �echePhaed, 32. 33, 436

45. Phacdr, p, 203. Gorg. $38-/ 333, Timacusp. 4826
“de Republ, X. p, 33, Vol, 11, Er bringt die�eMeus
�cen�eelenin An�ehung ihres Werths, oder Uuwerthss

und de��en,was �iein einemkünftigenZu(iaude zu ecs

warten haben, in �únfKla��en,und nimmt es gls unums-

Kultärge�ch.d. Griechen, a Th, Mm fe

€
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auh dann no< mögli<, zur Moralität zurükzukehs
ren, und durch allmähßligeReinigung von Un�ittlichkeit
und ta�terder Glück�eligkeittheilhaftig zu werdens

Um dies zu bewerk�telligen,habe das höch�teWe�en
die Einrichtung getroffen, daß die Seele ver�chiedene
Körper durhwandre, bis �ie�ogeläutert �ei, um

weiterhin keines Körpers zu bedürfen,Nur die Vers
worfenen, die eine Menge un�chuldigerund recht�chafs
fener Men�chengetödtet, die Tempel geplündert
und Städte zer�töhrthätten, würden ohne Hofnung
einer morali�chenBe��erungund eines dadurch’erträgs
licher werdenden Lo�esin den Tartaros hinabze�chleus
dert, Die be�tenund reinen Seelen hingegen, des

ren eifrig�tesBi �trebenwährend ihrer ganzen irrdis
“

�chenLaufbahndahin gerichtet gewe�en�ei, �i<ims

mer mehr von allem Jrrdi�chenabzuziehnund in �<
�elb�tzu ver�ammeln, würden �ogleichnah dem Tode
des Körpers zu ihren ehemaligen Wohßn�igen,den
Ge�tirnen, zurückkehren, und �ih_zuden thnen vers

wandten göttlichenNaturen erheben, um in der Ge-

�ell�chaftder�elben, von allen Banden und Leiden ihe
res

ößlih gewißan, daß die Seelen in eben dem Grade
derein�tglu>lih , oder uuglü>li, �einwetden, in wels

em �ie,es verdienen. Mehr hietúber�cheman in

:

Meiners'’s8 Ge�chichteder Wi��en�ch,11, S+ 7831 2c

Am ausführlich�tenhaudelt Tennéemann über Platon's
Kehren und Meinuúugenin �einem vortreflihcènWerke 2

Sv�iemder Platoni�chenPhilo�ophie, Anch vergleiche
nau Tennemann's Leÿrenund Meinungeuder Sofkratis
ker úber;Un�terblichkeit,Jeng 1791,

1 |

tí
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res irrdi�chenGefährtenbefreit , einerreinen und volls

kommnenGlüef�eligfeitzu genießen.
:

:

$, x 3e

Anti�tbenes,Diogenes,Ari�toteles,Zenon!

:
Keiner von Sokrates's Schülern war �o�treng

gegen �i �elber, keiner �ounerbittlich gegen die

Thorheiten und La�ter�einerZeitgeno��en,als Ano
ti�thenes,der Stifter der Kyni�chenPhilo�ophen-o
�chule4). Seine Grund�äße�timmtenvöllig mit
den ¿ehrenund Meinungen des Sokrates zu�ammen,
außer, daßer �i<durch �eineStrenge nict �eltenzw

Uebertreibungenverleiten ließ, Auchwählte er , um

�einegewiß redlichen Ab�ichtenzu erreichen , nicht ims
mer dié zwe>mäßig�tenund wirk�am�tenMittel»
Von allen Kün�ten und Wi��en�chaftengab „er nur

demjenigen Theile der Philo�ophie�einenBeifall
der die Men�chenmit den *

Vor�chriftender

Weisheit und den Mitteln, zu wahrer Blück�eligkeit
zu gelangen, bekannt macht. Auch in dem Glauben,
daß es nur einen Schöpfer des Weltalls , aber viele
Voikszöttergebe, war er �einemLehrer gleich, �owie
er auch gleich jenem behauptete, daßdie Tugendallein
im Sande �ei, den Men�chenzu beglücken,daß
hiezu nicht viel Wi��en,wohl aber anhaltende Ues
bung erfodert werde , und daßwahrer Reichthumund

: Mm 32’ | wahre

4) Ueber Auti�ihenes�ehe‘man Tiedemann'sGei�tder �pekns
“

lativen Philo�ophie1%, S, 60, Meiners's Ge�chichtedex

Wi��eu�h.11, S, 666,
I
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wahre Armuth nicht in einem größeren, oder gerins
geren, Vorrath von Glücksgüternbe�tehe,�ondernin

einem größeren, oder geringeren, Schaße von Tus

genden der Seele, Sein Hauptgrund�aß,von ‘dem

er úberall ausging, und worauf er immerfort zurück
fam, war, daß man, um glüflih zu leben, der

Natur gemäßleben mü��e.Ju die�erHin�ichtmachs
te er es-einem jeden, der na<h- Ruhe und Zufriedens
heit �trebte,zur unnachläßlichen-Pflicht „ �ichaller
entbehriihen Bedürfni��edurbaus zu ent�chlagen.
Denndie�e, �agteer , reizten die Neigung immerfort,
�tatt�iezu �ättigen,und machten dadurch die Seele
arin und elend, was �ie ohne dies gewiß nicht �ein
würde, Die Natur verlange nur fehr wenig, um

‘ein heitres und,zufriedenes Leben zu genießen, und

dies Wenige �eiäußer�tleicht zu erlangen. Allein

gewöhnlichverfehle der Men�ch�einwahres Wobl,
und jage einer eingebildeten Glück�eligkeitnah , die

ibn imnter fließe und gerade dann am �chmerzhaftes
�tentäu�che,wenn er �ieerha�chtzu haben meines

Auf die�eArt eiferte- er eben �olaut und freimüthig,
als nachèdrú>lih, ‘gegen die -Thorheit, Ueppigkeit
und La�terhaftigkeit�einerZeitgeno��en,Jedoch bes

gnügte er hiemit �h ni<t, ‘ondern er zeizte dur<h
�eineigenes Bei�piel, wie viel man dur< die Eins

�chränkung�einerBedürfni��eund Begierden gewinne,
mit wie Wenigem die unverderbte und unverwöhnte
men�chlicheNatur �ichbehelfe, und welch ein kräftis

ges und wirk�amesMittel die Genüg�amkeit�ei,um

unabhängigund dur< Tugend glücklichzu werden:

Unter den Freunden und Schülern des Anti�thenes
war Diogenes von Sinope #) der merkwürdig�te

und
oit

¿) Diogenes be�aßeinen �ehrfrohenSinn, und die �eltene

Gabe,
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und berühmte�te,Aucher übte die �treng�teTugend, ges
rade �o,wie es damals nôthigwar, um die zúgellos
�e�teSchwelgerei, Sittenlo�igkeitund Prachtliebe
�einesZeitalterszu be�hämen. Da er �ichuoh mehr

nden ge�ell�chaftlichenKrei�en“des großenHaufens
�ehnließ, als- Anti�thenes, �ohatte er auh mehr
Gelegenheit, die herr�chendenThorheiten und. Ges
brechen, �owohldes Staats, als einzelner Bürger,

zu geißeln. Yu der That war- auch kein Stand und
feine Men�cheukla��e, die nicht unter �einenGeißelo

bieben geblutet hätte. Selb�tdes herr�chendenAbers

glaubens, �oheilig er auh war, �elb�tder einges
wurzeltftenVorurtheile �einerZeitgeno��en�chonteer
nicht im gering�ten,Die bitter�teLaugedes Spottes
aber �chütteteer über diejenigen aus, welche ihre
Berufsge�chäftever�äumten, um �< jeden gaukel-
haften und aichtigen Traum, den �iedes Nachts ges
habt hatten, von betrügeri�chenTraumdeutern aus:

legen zu la��en,die, um im Genu��eißrerGe�undheit
zu bleiben, denGöttern opferten,und �ichbeim Opfers „,

‘Mm 3 �hmau�e

Gabe, das Thörichte im Lebeu der Men�chen�odervoro
juheben , daß der größe Haufe die Thorheit ein�aheund

doh den lacheuden Spötter gern um �{ hatte. Lets

der aber“fandendie Atheuer Vergnügen an feinem�elto

�amenBenehmen , au �einenSchnurren und Einfällen,

_vhne die morali�chenAb�ichten‘des

“

Wei�enzu ahnden „

vder , wenu fie die�elbenniht verkannten, ohue �idzu

be��ern,Eine Menge vonAnekdoten , die �i<vom Dios
genes erhalten haben, be�ondersdiejenigen, die einen

Schatten auf �einen�ittlichenCharakter. werfen , �ndwol,

vit auf �eineNehnuug zu �hreibeu.
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\<hmau�edur<h Unmäßigkeitzu? Grunde richteten ,

die da glaubten, daß�ichdie verworfen�tenMen�chen,
als Räuber, Mörder, und dergleichen, dur kôrs
perliche- Reinigungen mit Wa��erund dur<h Einweiz

Hung in die Eleu�ini�chenMy�teriender Huld der

‘Götter ver�ichern,und die Aus�ichtauf ein glü>lis
hes Leben nah dem Tode des Körpers ver�chaffen
Fönnten , da die reht�haf�en�tenMänner, wie ein

 _7Age�ilaosund Epaminondas , dagegen , blos darum,
weil �iegewi��egottesdienftlicheHandlungen und Ges
bräuche vernachläßigten,�h auf immer in dem

Pfußhledes Tartaros umherwälzenmüßten. Daß übris

gens Diogenes nicht blos ein Spötter der men�chlichen
“Thorheit, �ondernauch ein edler und reht�{<af�ener
“Men�chwar, ethellt aus �einerlezten Handlung.

“Er �eßte�ichnämlih, als er die Abnahme�einer

„«Krâfteunddie Annäherungdes Todes fühlte,an dem

Wege nah Olympia nieder, und rief der vorbeizies
henden Menge, die zu den Olympi�chenSpielen
wallte, zu, ißn�terben zu �ehn,um aus dem Ans
bli. die�esfo ern�thaftenund für jeden �owichtigen
Schau'/piels Stärkung, oder Be��erung,zu �<öds
pfen e). Allein �o�ehrDiogenes durch �eine�tets
beitre taune, durch �einenuner�höpflichenWitz, der

Ach bei jeder.Gelegenheitdur die �innreih�tenEin-
fälle äußerte, und haupt�ächlichdur< �eineEnthalts
Famfeit und Genüg�amkeit, auch alle Philo�ophendés

 Alterthums übertraf; �oward er do< von manchem
“Wei�en�einesZeitalters und der Vorzeitan

ree:

4 s licher

e) Man �eheAxazian, p: 458, Diogenes Lacre, VI, 246»

39% 48
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licher Gelehr�amkeit.âbertroffen:Vorzüglich trug
Ari�toteles in die�erHin�icht,�owohlúber ibn, als

über alle �eineVorgängerden Preis davon 4). Die�ek-
Weltwei�e,der eine alles umfa��endeWißbegierde
mit einer unermúdetenThätigkeitverknüpfte, dem ein

tiefdringender-Scharf�innund eine durch die forgfäl-
tig�teBeobachtung geübte Urtheilskraft bei ‘�einen
Studien zu Hülfe kam, ‘und der, als Fr und und

Uehrerdes Alexander, alle �chriftlihenDenkmäler

�einerphilo�ophi�chenVorgängerund Zeitgeno��enbes
nutzen konnte e), vereinigte nicht nur alle, zu- �einer

Zeit: vorhandenen „ -wi��en�chaftlichenKenntii��e:in

�einemGei�te,�ondernformte �ieauh ausZzer�tireu-
ten und ordnungslo�enMa��enzu Sy�temen,“und

arbeitete unaufhörlichdaran, �ieimmer mehr zu lâus

tern, zu berichtigen und zu erweitern, Kein Wuns

der, wenn iþßmauch die Theologie und Sittenlehre
eine ORRHSUSDesOrdnung, und größereBe�timmt»

Mm 4 teva Paid,

tara —

2) Man �eheüber Ari�toteles Buhle?ns Ge�chichtedex

\ “Philo�,11, ‘S. 276 1c. —Tiedemann’s Géi�tder �pekuläe
tiven Philo�ophie1. S, 212 216, Stäudlin?s BAREund Gei�tdes Skepticiswuus 1, S 263.

MDamals konnte man vur um �ehr hohe Preife zum Bes

fige einzelner Schriften kommen, und daher die Ges
dauken und Erfindungen �einer Vorgänger nur �elten
denußen,

-

Ati�toteles“aber konute durch Alexander alles?
was er zur Vermehrung �einerKenutni��edenußeu

wollte, leit erhalten, Er be�aßdaher die er�te

großeBibliothek?im Alterthume , die inu-der Folge
einen deträchtlicea Theil, der Alexandrini�heu aus:

mate,
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beit, verdankt, als die vorigen Weltwei�enihnen
zu geben im Stande waren /). Ari�toteles nahm
drei Gattungen von Sub�tanzenan: die empfind- -

baren und veränderlichen,oder die �ublunari�che
Körperwelt:die empfindbarenund unveränderlichen,
oder die himmli�chenSphären , und die unempfindso
baren und unveränderlichen, oder die reinen FIntellis
genzen „ ‘die er mit dem Namen'der Entelechieenbes

zeichnete, Die reine-Entelechie, oder Jutelligenz,
�agter, i�tdas �elbfi�tändigePrincipium aller Bewes

gung» Sie findet �ichbereits in den Thieren , aber
nur als eine Kraft, die an das Ge�eßeines einfórs
migen Mechanismusgebunden i�. WJndem Men�chen
aber i�t�iefrei und mit der Vernunft ideuti�h. Fhr
Ae�en be�tehtin der Wirk�amkeit. Sie wird nicht
a�ficirtund leidet nichts , �ondernwirkt nur. Daher
Hat die ZerKöhrungauh keine Macht über �ie,�ons
dern �iei�tunvergänglih und ewig, Jhr Da�ein in

den Men�chenund Thieren drückt blos ein Verhälts
niß der�elbenin der Er�cheinungaus» Aus die�em
Grunde muß �ie,als ab�oluteVernunftkraft, �hon
vorher exi�tirthaben. Da es nun auch eine ober�te
Ur�achaller Bewegung giebt „�o muß �ie,als Prins
cip-der Thätigkeit, auch in die�ergegründet�ein.
Die ober�teGrundkraft, welchezugleih auch der

Urs

Pili

on

>

F) Veber Aritoteles?stheologi�hesSv�kem�eheman Fülles
“born úber die natürlihe Theologie des Ari�toteles im

dritten Stä> �einer Veiträge zur Ge�chite der

Philo�ovhie und 7. $, Vater .Theológise Ari�totelcae

vindiciae. Lip�iae1795, Buhle?ns Ge�chihteder Philo�,
S. 548 2c.
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Urquell der�ämtlichenreinen Entelechieen, eder Jue
telligenzen, i�t, hat mit den�elbeneinerlei We�en.
Sie kann nicht als Körper vorge�telltwerden: denn

“�on�twürde �îenicht die ober�teUr�achder Bewegung
�ein, und die reinen Entelechieen, als die er�tenund

vorzüglich�tenSub�tanzen, könnten nicht als in ihr
gegründetangenommen werden. Die ober�teUr�ach

i�tdaherewig und uaveränderlih. Siei�t nicht als

bloßesVermögen, fondernin Wirk�amkeitda, und

frei von aller Materie und allen Unvollkommenheiten
der Materie. Sie i�ein reines Vernunftwe�en,
aber unendlich über die men�chlicheVernunft erhaben,
die mit dem Körper verbunden i� hre Wirk�am-
keit i�tDenken, und ihr Denken i�tWirk�amkeits
Als die volllommen�teJutelligenz, welche das Be�te
denkt und wirkt , i�t�e auch das �eelig�teWe�en,
‘Sie exi�tirtim eigentlich�tenSinne, und i�tdie

Sub�tanzaller Sub�tanzen,Da die�esWe�en,wels

‘cheswir mit dem Namen der Gettheit belegen, von

Ewigkeit her wirkte, -�oi�tauh die Welt, =— das

Werk ihrer Bewegung, nicht ihrer Schöpfungder
Materie nah ,

— ewig- Die Materie i�tdie ewige
Möglichkeitder Dinge: die Gottheit aber i�tdie
ewige Ur�achihrer Wirklichkeit. Und �owie Ari�to-

-

‘teles die Gottheit als die ober�teUr�ahder Bewegung
der Natur an�ahe, �obetrachtete er �ieauch als die

|

‘ober�teEndur�achalles Vorhandenen, Die Natur i�t,
nach iþm,ein Sy�temdes Mechanismus der Körpers
welt unter be�timmtenGe�eßen.Nun aber „ �agter,

“bemerken wir in jedem einzelnenNaturdinge auch ein

‘Princip der Zweckmäßigkeit.-Hiedurch bildet �ich
neben der Jdée von Mechanismus der Natur (Qvo15)
auch die Vor�tellungvon einem We�en,welches die

“Ge�etzedie�esMechanismus dachte und anwendete-

E

Mms Dies
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Die�esWe�eni�tabermals. kein anderes, als die

Gottheit. Wenn Ari�totelesoaher behauptet, Gott
und die Natur hâtten nichts �chlechthinUeberflü��iges
hervorgeöracht5 �omachen ihm beide, Gott und

Matur , da��elbeWe�enaus. Denn Gott i| Urhes
ber der Bewegung und Ruhe in der_Körperwelt,
Gott i�tUrheber der zroeEmäßigenBewegung. Jn
Hin�ichtauf das Er�terenennt er ihn daher Natur,
in Hia�ichtauf das Zweite aber i�ter ihm die Urvers

__nunft. Gott enthlt daber, na< Ari�toteles,den

Zweck des Weltalls. Die�er Zweck, den die Gotts
€

heit ausdrückt, i�tdas höch�teGut : denn'er i�tes,
worauf das- Streben aller We�enhingerichtet i�t.

Dagter i� Gott durch �i �elber�eelig, und noch úber
„die Tugend erhaben Die Zwecke aller einzelnen
Naturdiræze �inddem Zweckeder Gottheit, und alle

übrigenGüter, wonach man �trebenfann,-dem höchs
�tenGute „, untergeordnet. Die Naturwe�enerhiels

ten, nah Ari�toteles; von Ewigkeit her durch die

Gottheit die Be�timmung,daß �ie, ein jedes nac

�einerBe�chaffenheit,einen Zweckverfolgen �ollten,
der mit dem Weltzweckezu�ammen�timnite.Ob übris

gens die Gottheit be�tändigfortfahrè, �owohlals

Ur�achder Bewegung, als auch als- ober�teEndur-
�ache,zu wirken, oder niht, dies hat Ari�toteles
nicht genau ent�chieden2). Waßhr�cheinlihnahm er

A ia an,

penas: \

€) Im vierzehutenBuche der Ari�toteli�chen

-

Metaphy�ikläge
- der Verfa��erdie himmli�chen!Sphären, jede be�onders,

von eiuem be�ondern Gotte, dewohntwerden, Die
Götter haben nach dem�elben.Verfa��erdie ¡Ge�tirnezu

Körpern, und 6s fmdet eine gewi��eRangordnung untex

dens
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an, daßGott im Anfang dem Himmel die Natur
der ewigen Bewegung, zu de��eneigenthümlichen
Zwecke, mittheilte, und daß davon die zweckmäßige

E: Formung und Erhaltung der Natur überhaupt abs

hänge, Wenn übrigens Ari�toteleshier und da in

�einenSchriften von Göttern redet , �omußman �i

an die�eHerabla��angzu dem herr�chendenVoikss

glauben, von de��enUnwahrheiter gewiß mehr, als

irgend jemand, überzeugtwar, nicht �toßen. Was

das Schick�alder men�chlichenSeele nah dem Tode
des Körpers betrift, �o“unter�chiedAti�totelesdie

empfindende Seele von. der denkenden 6), Die

empfindende'Seele hielt er blos für ein Princip der

Form der körperlichenOrzani�ation,und glaubte das"

her von ihr, �ie�eieben�o�terblich,als der Körper.
Die vom Leibe unabhängigedenkendeSeele aber,

“die fur �h der Fortdauer fähig i�t,hielt er als Subs

�tanz,wie ihren Urquell,die Gottheit , fürewig und
:

i /
:

Í :

«Un

——

den�elbenStatt: doh @>eheufie �ämtlichuuter einemode

ren Regenten, Da die�eVor�tellungsart�i<durhaus

mit dem Syfteme des Arilioteles niht verträgt,�oerheüit

hieraus die Unáchtheit des gedachten, zur Ari�toteli�es

Metaphy�ikgerehneten , Buchs
/

_k) Die Deufkraft, oder denkende Seele, lehrt' Ari�toteles,

46 ein unmittelbares Erzeugniß der göttliheu Subftany;
- ein Ausfluß aus der Gottheit , oder die thätigegöttiio

<e Veraun�ftéraft, die �i ‘den himmli�chenSphäreu

mittheilt, die in der Natur nah den Ge�ehen dex

Kwe>mäßigkeithaudelk, und die im Men�ea dur
Denken uud} Wollen zum “ab�olutenBe�ten hinwirkt,
Manu �ehsAxi�tor,de gener, animal, 1s, 3, UI, 11.
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unvergänglih. Als reine Entelechiey oderals ab�os
lute Vernunftkraft, kann die�elbe,ng< �einerVors
�tellung,auf feine Wei�euntergehn. Yundie�em bes

�timmtenSinne al�obehauptetAri�totelesdie Un�terbs

lichfeit der Seele mit ausdrüflihen Worten. Allein
da alle Empfiadung, alle Erinnerung, alle Erfahs
rungsfenntnißvon der empfindenden Seele abhängt,
und ohne die�elbenicht möglih i�t; �ohört, nah
ibm, mit dem Tode des Körpers, an dem auch die

empfindende Seele Theil nimmt , alle Erfaßrungs-
fenntniß/ alles Gedächeniß,alles Bewußt�einauf,
und die ab�oluteDenkkraft , oder die denkende Seele,
dauert, ohne Bewußt�einihrer Per�on, als ein abs

�oluterFunkender Gottheit fort. Wird die�elbenun

vielleicht in Zukunft einmal mit einem neuen

E :

�chenmen�chlichenKörperin Verbindung ge�ebt;
macht �iedie�enzum vernünftigenMen�chen, E

“daß er ih jedoh der Práäexi�tenzzu erinnern im
“

Stande i�t. So fern man al�ofür den Begriff der ,

Un�terblichkeitder Seele Fertdauer des Subjekts mit

Bewußt�einder Per�onerfodert, �ofern legt Ariftos
„ teles der Seele die Un�terblichkeit

|

niche

-

bei #2).
Auch die Stoiker , deren Stifter Zenon war, �pras

chen größtentheilsder men�chlichenSeele die Un�terb-
lichkeit ab &)e Siehieltendie�elbe,�owie die Seelen

;
der

E y
05

#) Man �eheAvi�torel. Ethica ad Nicomach, 1II, 9, Neme�,

de nat, hom, c. 15, Tiedemann's Gei�tder �pekulativen

Philo�.11, S. 325, CONMEAEGe�chichteder BVhilo�,11,

573

‘„&)Ueber die Stoiker und ihr philo�ophi�chesSy�tem �ehe

man: Tiedemanu'sSy�temder �toi�henPhilo�ophie
BV,17,
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der Thiere, für körperlich,folglichmußte�eauch der

Veränderungund Vergänglichkeitunterworfen �ein,
Einige jedoch behaupteten, die men�chlicheSeele
werde nach dem Tode des Körpers noch bis zur allges
meinen Vekbrennung fortdauern, und andre hoften
die Un�terblichkeit,ohne doch auf die�eHofnung ganz

zu bauen. Der U-c�prung�owohlder men�chlichen,
als der thieri�chenSeelen, war den Scoikern die

Welt�eele. Das Se-lenprincip des Men�chen,lehrs
ten �ie,�eireiner und lauterer, als das Seelenprincip
der Thiere, daher �eidas er�tere.vernúnftiz, und das

zweitevernunftlos. Debt edel�teTheil der Seele war

nach ihrer Vor�tellungdie Denkkraft, Alle übrigen
Seelenwirkungen hielten �ie�úrbloßeModifikationen
von die�er. Was die Ent�tehungder Welt betrift, �o
behaupteten �ie: aus nichts könne nichts ent�tehen,
Es�ei daher voa Ewigkeit etwas Wirkliches vorpans
den gewe�en,und die�-s�eidie Materie. Der Mas
terie wären ur�prünglichzwei Fähigkeiteneigen, die

Fähigkeitzu wirken und die Fähigkeitzu leiden. Vor
der Weltent�tepunghabe der körperliheGrund�toff
chaoti�chunter einander gelegen, bis es dem thätigen
Princip der Materie gelungen �ed,�eineWir?�amkeit
zu äußern und die Welt zu bilden. Uebrigens �ei
das thätige Princip nicht minder körperlich, als das

leidende ; jedoch fomme ihm allein die Bewegung zu,

¿und es theile allein die Bewegung mit, die
2erHidg:

LS den:

“B.11, Conz, Abhaudlungüber die Ge�chihteund das

Eigenthümlite der �toi�chenPhilo�ophiç.Buhle’as Ges
�chichteder Philo�ophie1, 445. Stäudlin's Ge�hi&te

und Gei�tdes Skepticismus 1, S. 276 1c.
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denden Principe fehle, Dem Zenon war dies thätige
Princip das Feuer , aber nicht das grobe elementaris

�che,�onderndas

-

reine ätheri�cheFeuer , welches
vermöge�einergroßenFeinheit und Flüchtigkeitalles

durchdringe« Die�esthätige Princip der Materie
nun belegten die Stoiker mit dem Namen der Welts
ur�ache, oder der Gottheit, Sie �chriebenihm Les
ben , Empfindung und Denkkraft zu» Jhr Bewes

 gungsgrunud war, weil es We�enin der Welt erzeuge,
welche die�eEigen�chaftenbe�äßen,Auch nannten �îe
es die �höpferi�he,erhaltende, verwandelnde Nas

tur, und lehrten, als vernünftighandle es nah
Zwecken,und bringe alles nah den Ge�etzender weis

je�tenOrdnung ‘hervor. Ju �einen Thâätigkeitsäußes

‘rungen zeige es �ichbald als bloße formendeKraft,
bald als Denkkraft. Jedoch richte �h, �agten�ie,
die Gottheit bei der Erzeugung neuer Gegen�tände
niht nah bloßénVernunftideen, �ondernnehme
haupt�ächlichauf die Anlagen der Materie zu gewi�s
�enFormen Rück�icht,Sie entwickle theils die der

‘Materie eigenthümlichenAnlagen dur eingepflanzte
regelmäßigeBewegung, theils ordne fie das Mans

nigfaltige zu einem zwe>mäßigenGanzen, Wenn
bei den Stoikern vom Weltganzen die Rede if, �o
ver�tehen�iebald das ganze, vom leeren Raume
um�chlo��ene,All, bald das ganze Sy�temgeformter
Dinge an und für �h darunter. Ju er�terenFalle
i�tihnen die Welt die von der Gottheit durhdruns
gene und gebildete Materie, und Gott und Welte
�indnicht ver�chieden, Jw leßterenFalle hingegen
wird die Gottheit blos als die Ur�ach, als die Ers

halterin , und als diz Regiererin der Form, oder mit

einem Worte, als die Welt�eelegedacht. Um das

Da�einder Gottheit zy bewei�en,bedienten �ichdie

Stoiker
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“Stoiker teleologi�herGründe,wie die Seofratiker1),
Von der Welt behaupteten �ie,das Feuer, welches
die Sinnenwe�enzur Wirklichkeit brachte, werde
die�elbenah einem be�timmtenZeitraume, vermöge
gewi��ernothwendiger, in dem We�ender Materie

liegender, phy�i�cherGe�eßewieder verzehren. Allein
eben die�elbenNaturge�eßemachten es auh nöthig,
daß, nach ge�chehenerallgemeiner Weltverbrennung,
wieder eine neue Welt das Da�einerhalte. Die Bes

griffe, welche die Stoiker von der phy�i�chenWelts

ent�tehunghatten, führten�ieunvermeidlich zu der

Lehre von einer blinden Nothwendigkeit. Hiedurch
aber wurden �iein die �elt�am�tenWider�prüchevers

wickelt , haupt�ächlichwenn �iedie�eNothwendigkeit
mit der Jdee einer ver�tändigenGottheït, und mit
dem Selb�tgefüblder Freiheit in Verbindung brin
gen wollten. Aus die�emGrunde vahmen fe, um

die Wider�prüche�ogut als möglichzu verbergen,
einen Unter�chiedzwi�chennothwendigen und zufälli-
gen Ereigni��enan. Sogelang es ihnen, wenig�tens
dem An�cheinnah, neben ihrer Lehrevon einem blin-

den Schick�aledas Da�eineiner Gottheit, als der

wei�e�tenJutelligenz , und die Freiheit des Men�chen

zu retten, Was die Sittenlehreder Stoiker detrift,
�o

A

4) Man �ehe Cicéro de nat, deorum 1, 14, 11, 8, 32

Diogenes Laert, VIL 134, Plutarch, de decret, philo�oph,
1,6, Haupt�ählih�uchten�iedie göttliheVor�ehung
dur< neue und kräftige Bewei�e darznthun.Aucd

. demühtèn �ie�i, die Gottheit gegen die Anklagen
wegen des in der Welt de�findlihenUebels zu rechte

fertigen,
: RERE
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�ohielten�ienur die lebten undzureichendenGründe
der men�chlihenGlück�eligkeitfür das höch�teGue.

Unter Gütern ver�tanden�ie,überhauptgenommen,
diejenigen Dinge, welche dem Men�chendurchaus
und immer núbßen,und unter Uebeln�olcheSachen,

“die ihm �chle<thinund immer �chaden. Nach die�er

Erklärung war ihnen nicts wirklich gut, als die Tus
geúd, und nichts wirklich übel , als das ta�ter. Sol«

che Dinge, die weder Nußen, no<h Schaden, brins

gen, nannten �iegleichgültigeDinge. Das Gute
und das Uebel , �chlo��en�ie,kann durchaus nicht in

Dingenliegen, die niht vom Men�chenabhangen ;

denn wäre dies der Fall, �owäre keine Sittenlehre
nôthig, Es muß daher in �olchenHandlungen ents

halten �ein,die völligin �einerGewalt �tehn,das

beißt, in freienHandlungen. Nie niuß daher der

Wei�e�eineGlück�eligkeitauf gleihgültigeDinge,
das heißt, auf �olche,bauen wollen, die nicht von

ihm abhängen, wie auf den Körper, auf phz�i�che
Zu�tändede��elben,und auf äußereVerhältni��e,

jondern blos auf dasjenige, worüber ‘er völlig Herr
i�t. Nur die Vernun�t„- nicht die Sianlichkeit , i�t
im Sreande zu ent�cheiden,was ein Gut, oder was

ein Uebel �ei: denn nur die Vernunft allein vermag,
den Nußen, oder Schaden, der Handlungen zu dbe-

�timmen. WVergnügenund ‘Schmerz �inddaher �o

wenig die höch�tenKriterien de��en,was gut oder

übel i�t,daßman �ievielmehr ganz zu den gleihgüls
tigen Dingen rechnen muß, Der Hauptrgrund�abßder

�toi�chenMoral war daher , den vorigen Säbßenzus

folge: Handle �o, wie es der Natur wirklich gemäß
i�t, das heißt; nimm bei allem, was du thu�t,auf.
dasjenige Rück�icht,was durchaus , und zu allen

Zeiten, Nußenbringt, Werdas tehterethut , Hau”

Ï ans
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handele derNatur gemäß,und �eineHandlungswei�e
trägt das Geprägedes Morali�chedle#(72 xæAs).

|

Die entgegenge�eßteHandlungswei�ei�tmorali�ch
\{andli<h (xæxoy). Güter

, die nicht durchaus und
immer nüßen,�indScheingüter: Uebel, die nicht zu
allen Zeiten, und unter allen Um�tänden,�chaden„

Scheinübel.Beide mü��enuns gleichgültig �ein„
und wir mü��eneine rußigeUnempfindlichkleitdagegen
beobachten. Um den Namen des Wei�enzu verdies
nen, muß man nicht nur eine:richtige Keuntnißder

Grugd�ägebe�ißen,nah denen man handeln muß,
um �einenfreien Handlungendas Geprägedes Mos

rali�chedleuaufzudrücen, oder, mit andern Worten,
um in jedem Falle der Natur gemäßzu leben; �ons
dern man muß�ichdurch Uebung- auch eine Fertigkeit.
erworben haben, jene Grund�äßeunabläßigzu befolzs
gen- Wer beides in der gehörigenVollkommenheit
mit ejnander vereinbart , von dem kann man rúhmen,
ex �eiim Be�ißeder Tugend =). Die�eTugend,

: die allein das wirkli<h Gute zum Zweekehat, macht
i è auss

æ) Zur Tugendgehörten, nah dem Sy�teme der Stoiker2
Klugheit, oder Kenntuiß des Guten, Bö�enund

Gleichgültigen:Standhaftigkeit, oder die Stima

mungdes Gemüths , den Bernunftge�eßzenunablägig z16

gehorhen; Gerechtigkeit, oder die fe�teGe�innung,

jedem zu gebén, was ihm gebührt, uud Mäßigungs
oder diè Geneigtheit , uur das zu wählen, oder zu meja

den , was in jedem Falle die Pflidt erfodert, Ausführs
"

Uherentwi>elt findet man die foi�he Moral in KTicrdes

manus Sy�temder �toi�chenPhilo�,Baud 111,

Kultarge�ch,d, Griechen,2 Lhe Nun
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|

aus�chließunzsweisglâlih,�owie das Gegentheil
der�elben, oder das La�ter, elend macht. Der

Wei�e,der im Be�itzeder Tugendi�t,verdientdapA
alleinden Namen desGluctlichen.

i

ARS undReligions�pôtter.
$e L4e

|

Keukippos, Demofritos y Epifuros,—Bbis
ALE

Sopbi�ien,
>

“

Leukippos, ein Zeitgenoßdes Heraklitosund
der Erfinder des Atomen�y�tems,�uchteden Zwi�t,
wörein' die Vernunft durch die Philo�ophieder Eiear'
tifernit der Sinuenerfaßrunggerathen war, �ogut
als möglichauszugleichen4), Die Elegtikerhatten
alles “ Vorhandene auf cine ewige unveränderliche.
Sub�tanzzuräcfzeführt,undalle Mehrheit der Dinge,
�oie die Wirklichkeit der Bewegung „ geleugnet.
Dies empôrte dea gemeinen Men�chen�innin hohem-
Grade. Man �uchtedaher ein Mediumaufzufinden,
umdié Eleâti�chéPhilo�ophieautdieSinnentdelt

und

4) Man �ehe oden den neunten Varagräphwo von der

° Vhilo�opbieder“Eleatifergehandelti�t. Ueberdas

Sy�tem des Leufipposvergleicheman Tiedemann’
Gei�tder �pefulativeaPüilo�ophieB. 4, S, 223. Wir

haveur �ehrmangelhafteNachrichtenüderdie�enPhis
lo�ophenuud

Bs Meinungen.
i
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und das wirkliche Leben anzuwenden. Leukippos
glaubte die Vernuuft und Erfahrung dadurh zu ver

einigen, daß er einen leeren Raum anuahm , worin
eine zahllo�eMenge Körperchen,oder Atomen, bw

_fudlih wären, die <, in immerwährenderBewes
gung begriffen, vou Ewigkeit her, bald vereinigten,
bald trennten, und dadurch das Ent�tehenund Ver:
gehen der Dinge bewirkten d). Wiewohl die�eAto-
men, nach Leukippos’sVor�tellung,in Hin�ichtiþres
We�ens, als Realitäten,�ichgleih waren; �obrach:
te doch die Natur der�elben�hon eine unendliche
Mannigfaltigkeit der Formen und Ge�taltenwit \ih+
Wegen der ungleichen Ge�hwindigleitder Bewegung“
der aus den Atomen gebildetenKörper, wurden die-
Kleineren nah außenhingetrieben. Die�ebildeten
nun gleih�am eine Haut um einen Kern her. Die
gröberen, in die�erHaut befindlichen, Körper�enkten
�ihniederwärts, verdünnten dur ihr wech�el�eitiges
Reiben die �ieum�chließendeHaut, und erzeugten die

Erde. Die Haut �elberentzündete< zuleßt„/ und
aus die�erEntzündungent�tandendie Ge�tirne,Wie
�ichLeukippos die Bildung der einzelnen Elemente
dachte, i�tunbekannte, Dem Feuer legte er eine

runde Ge�taltbei , und erhob da��elbe,als das feins

�te,leichte�teund fluchtig�teElement, zur Welt�eele
EE Nna3a, und

'

6) Leukippos lehrte, aus der unendlichen Ma��eder Atomen

‘ri��enlh wehrere los, und fielen in das Leere. Durch

die Anhäufung der�elbenward eine wirdelhafte
Feesgung verur�aht, wodur< fih Sleiches za Gléicbein ges

�ette. Auf die�eArt bildete �ihdie Welt allmählig ans

dén Atomen,
:
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und zum Princip des Gtia: des EmpfindensEE
des Denkens, Das Seelenwe�en, welches �ichteus

kFipposgleichfalls als. Feuer dachte, i�t, nach �einer

Vor�tellung,durh den ganzen Körper verbreitet.

Men�chenund Thiere �augenda��elbeaus der Lu�t

ein, daßerfommt es denn au<, daß das Ende des

Athemhohlensauch das Ende des Lebensi�t. Auch
die Welt�eele i�tdem Leufippos , �ogut wie alles
Uebrige, ein mechani�chesErzeugniß

|

des Zu�alls.
Einen ver�tändigenSchöpfer des Weltalls erkannte

die�erPhilofoph ebea �owenig, als er überhauptder-

Götter Erwähnung thut, Jn fo fern i�ter als der

er�teLehrer des Atheismusanzu�ehn.Demokritos
aus Abdera, der �<�owohldurch �eineVerdien�te

um die Philo�ophie,als durch �einephilo�ophi�che
taune auszeichnete, blieb im We�entlichendem Sys
�teme�einesLehrers treu c), Seine Bemühungen
gingen daher vorzüglichdahin , das philo�ophi�che
Gebäudedes ‘eukfipposdurh neue Säulen zu �tüßen

und fe�ierzu machen, und dás Fehlende de��elben„

nach �einenKräften, zu ergänzen.Auch iþhmwar

das Feuer , welches er gleichfallsder Form nach für

randhielt, mit dem Principe der Bewegung in der

j Naur;
_—

€) Ueber den ‘Demokritosund �eineMeinungen�eheman è

Ari�to,’

-

au�c. phyf�.III, 4. VIII, 1. De gener, & cor-

¿ Fupt, LL 8, $. Metaphyi. I. 4, VIII, 4: De edelo’ IL 4,

De. �en�uc, 4. Plutarch, de decret, philo�,ply�.IL3-

Tori. 23: iT Zas, Ml 20 C0 IVe e S5 Ve So

D 16. ;a0. Stáäudlin?s Ge�chichtedes Skepticiómus GB.1,

;:S»-194, Buhle’us Ge�chichteder Philo�ophie,1. S'

330 26,
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Matur , und der men�chlichenSeele, identi�<.Von
der leßteren behauptete er, �ie�eldur< den ganzen
Körper verbreitet. An eine Fortdauer der�elbennach
dem Tode des ‘Körperskonnte er , �einemSy�temeges
máß, nicht glauben. Gleichwohl�uchteer , obgleich
ziemlich:�elt�am,die Lehrevon Götternmit �einem
Sy�temezu verweben: Auch �ieließ er durch den�els
ben Zufall aus den Atomen ent�tehen,durch, wel<en
die úbrigenbelebten und leblo�enGe�chöpfeibr Da-
�einerhalten hatten, Er dachte �ichdie�elbenals

men�chenähßnliche,luftige We�en von ungeheurtr
Größe, welcheder Vergänglichkeitin eben dem Maafße
unterworfen wären , als alle übrigenWe�en, Ue-

brigens erklärte er �ietheils für gut, theils für bô�e,*
und träumte von ihnen, daß �ievon Zeit zu Zeit den

Men�chener�chienen„.
mit ihnen redeten, und ihnen

die Zukl'unftverl'üindigten, Die�eEr�cheinungenund

Offenbahrungen �chienenihm auch die Men�chenzu-
er�tauf den Begriff von Göttern geleitet zu haben.
Doch könnte die�erGlaube, �einerMeinung nach,
auh dur< die Schrecken, welhe Sonnens und

Mondfin�terni��e, und andre furchtbareEr�cheinungen
verbreiteten , ent�tanden�ein Auch Epikuros �timms-
te in den Haupt�äßen�einerPhilo�ophiemit dem
Leukippos úberein 4), Das Zu�ammen�toßender

Nn 3 Ato:

sá)Man �eheMeiners'3 Abhandlung über Epikur's Charaks

ter, und de��enWider�prüchein der Lehre von Gett ; in
‘den vermi�chtenphilo�ephi�henSchriften Th. 11. S. 45.

Unter den Alten handelt Diogenes von Lgerteam weite

läuftigüen von ihm. Man �eheKogenezs Lacre, libr, X,

Der �ittli$eCharakter des Epiluros wird vou unpartheit-

�chenRichtern unter den Alten �ehrgejobt.
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Atomen �uchteer dadurch begreiflih zu macben, daß
er lehrte, einige der�elbenwären von der �enkrechten
tinie unz ein Klein�tesabgewichen. Die Lehre von

den Göttern ward wol nur- zum Schein in �einSys
�temverflochten,ohne„daßer von ihrem Da�einúbers

“

zeugt �einfonnte« Zum wenig�tennennt er alle Gots
tésverehrungAberglauben , und behauptet, die Meis

nung von der Verbindl'hkeit zur Religion �eiaus

Furcht ent�tanden,Die Men�chenvon die�er Furcht
befreit zu haben , rechnet es �ihund �einerPhilo�os

phie zum größtenVerdien�tean. So wie �ichdie

Götter niht um die Meu�chenkümmerten,léhrte er,

�ohâttenauch die�enicht nôthig, nach jenén zu fèas

gon, Die Seele war ißþßmeinkörperliches und vers

gänglichesWe�en, Was die prakti�chePhilo�ophie
de��elbenbetrift , �ohielt er die �innliheEmpfindung
von Schmerz und Vergnügenfür die ur�prünglichen

Kennzeichendes Bö�enund des-Guten, Dem zufolge
„mußte ipm auch die �ianlicheLu�tdas höch�teGut y

und der �innlicheSchmerz das hôch�teUebel �einz

�owie das hôch�teGe�eß�einerprafti�henPhilo�os
phie gebieten mußte, die er�terezu begehren , und den

lebteren zu vermeiden. Wenn er daher von Woilu�k,
oder Vergnügen redet - �omeint er die eigentliche
Sinnelu�t, und das Vergnügen der Seele ift ihm
nichts anders, als die -Crinnerung der körperlichen
Freuden und Annehmlichkeiten.Allein �ovecderblich
die�e Grund�ätzedes Epikuros für die Men�chen
auh werden föunenz �owaren die Lehren, welche: die

griechi�chenSophi�tenißren Lehrlingen mit allen

verführeri�chenReizender Bered�amkeitmittheilten,
doch noh weit verderbliher. Mau thut ibnen daher
gewißkein Unrecht, wenn man �iedie verführeri�o
fen Lehrer des Unglaubens , die �händlich�tenSpôt-

i ter
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ter aller Religionund Tugend, die zügello�e�tenLobs
redner des Eigennußes, der Wollu�tund der wider

re<tlihenGewalt nennt. Die Sophi�tenbe�tritten
nit vur die Wirklichkeit der dur< Aberglauben ers

zeugtenVolksgötter,�ondern�teleugnetenauch durch-
aus das Da�eineines wei�enund mächtigenWe�ens,
als des Urhebers uhd' Negierers des Weltalls. ‘Wes

derFeuer no< Wa��er, lehrten�ie, wird von einer
wei�enund mächtigenGottheit erzeuge, �ondernalle
die�eElemente �indWirkungendes Ohngefährsund

derNothwendigkeit e). Aus denver�chiedenenMi-
�chungender�elben ent�tandenSonne und Mond,
Erde und Himmel, uud alles, wäs �iein �ihenthal-
ten, Selb| die lebeuden, empfindenden und denkens
den We�enwurden durcheinen blinden Zufall aus den
leblo�enElementen hervorgebracht, Es giebt daber,
�chlo��en�ie, eben �owenigeineGottheit, welchedie

Weit er�chufund erhält,als übermen�chlichemächtige
und wei�eWe�en.Nirgends tn der Welt bemerkt
man Ab�ichtenund Spuren einer über das Ganze

“

wa!tenden Vor�ehung Jh weißnicht, �agtePros
tagoras, einer der Sophi�ten, ob es Götter giebt,
oder uicht. „Es giebtgar zu viele Gründe, welché
eine ent�cheidedéAntwort unnöglih machen. Am

mei�ten{�die Kürze des men�chlichenLebens und die

Dunktelheit des Gegen�tandes�elb�tdaran Schuld,
daßwir nicht zur Gewißheitin die�erSache fommen.“*

OTN 4
: Pros»

à)Eigene Seriften haben} fi@ von den älteren Sophi�ten
niht erhalten. Wir kennen daher ihre Grund�äge
unb ihra Art zu philo�ophirenhaupt�äclih nur aus

den, Werfen deri Sofkvatiker und namentlich des

Platou, e
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68 DrittePerisde:
Prodikos hielt die Dankbarkeit fúr die Mutter allee

Religion und des Glaubeus an ‘görtlicheWe�en,
Die mei�tencohenMen�chen,�agkeer , trauten allen
den Gegen�tänden,von welchen�iegroßenNuten ers

hielten, geheime und außerordentlicheKräfte zu, und

verehrten daßerMond und Sonne , Flü��eund Quels
len, ja �ogarBrodt und Wein, Erde und Wa��er
unter dem Namen der Demeter, des Diony�os, des

Hephä�tosund des Po�eidonff), Kritias behauptete
dagegen, ein ver�ehlagenerGe�eßgeberhabe ein

Schreckbild ge�ucht,um die Men�chen,die dur<
Ge�ekenur an dffentlichenVergehungengehindert
werden founten, auch von heimlichen Verbrechen zus

rü>zuhalten,Daher habe er den rohen Sterblichen
den Gedanken von ewigen und unfterblichen Göttern

beigebracht, die alles , und �ogardasjenige, hörten
und �áhen,was det Men�chin der tief�tenEin�amkeis
entwerfe, oder vollbringe. Um die Furcht vor die�en
höherenWe�enzu vermehren, #hobe die�er�chlaue
Ge�ehgeberferner gelehrt , daß die Götter im Hime
mel „ das heißt, in derjenigen Gegend wohnten, wo-

her die mei�tenSchre>en, als Donner , Blige,
__ Sturme und dergleichen, über den bangen Sterbli-

__ then herabfommen 2), Und fo wie die Sophi�ten
i

| den

N Wan �eheCicecs ds nat. deorum I. 42, Sextus 1X,

18, 54,

H Kritias fhrieb eiu Lehrgedicht üder die de�teStaatsvers

faffung, wovonuns Sextus eiu Bruch�ü>gerettet hat.

So wenig dies �einemHerzen zur Ehre gereicht , #0
bringt es uns doch eine gute Meinung von �einemTas

Jeute zur Poe�iebei, Man �eheLexrus 1X, 54, Unter

/ den
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“den Glauben an die Götter, als Hirnge�pinnft,als

ein Blendwerk für den Pöbel dar�tellten,�overlach-
ten �ieauh die Hofnung auf eine Fortdauer der

Seele nah dem Tode ihres irrdi�henKörpers, und

‘Hieltendie Seele für einen Theil, oder fúr eine Eis

gen�chaftdes Leibes, die mit dem�elbenauch aufhören
werdee Seele, �agtedaber Protagoras, ift ein

Wort ohne Bedentung, Außer den. Sinnen, oder

der Fähigkeit, Eindrücke von Gegen�tändenzu ems

pfangen, �iezu erhalten, zu erneuern und zu vere

binden , giebt es keine, im Men�chenbefindliche und

vom Körper ver�chiedeneKraft. Und eben �odachte
auch Prodikos , der, um �ichund �eineFreunde ge-
gen die Schreckni��edes Todes zu wa��uen,�o
�chloß:Der Tod �olltebillig niemanden furchtbar
�ein, weil er weder die Lebenden, noh die Todten

treffen fann. „Die Lebenden trift er nit: denù �o
lang wir leben, giebt es no< feinen Tod für uns,

Die Todten aber trift er auc. niht: denn wenn wir

ge�iorben�ind,�okönnen wir nicht mehr leiden , weil -

wir gar nicht mehr exi�tiren, Von der Sictteulehre
der Sophi�ten„ die bei weitem noh �chre>liherund

verderblicher war, als ihr- theoreti�herUnglaube ,

i�t�<oneiniges bei der Ge�chichtedes Sittenvers
derbni��esder Acheuer beigebracht worden, Nach

e
2

Nn 5 an die�er

deu Neuern haven von den Sophi�tcaund. ihren Grunds-

_ �gen am weitläuftig�tengehandelt: gyeiners in der

Ge�chichtederWi��en�ch.B, 11. Fiedemann im Gei�t
der �pefalativenPhilo�ophieB, 1, 349. und Stäudlin
in �eiuerGe�ichtenud Gei des Skepticiómus G. 1,
G, 44
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die�erSittenlehre gab es von Natur keinen Unters
�chiedzwi�chenguten und bö�enHandlungen, �ondern
die Ge�elzeeines jeden taides, ‘oder der Regent de�e

�elben, be�timmten�ie, Das einzigevorhandene Nas

turgé�eßwar, nah dem Sy�témeder Sophi�ten,der

Klügere und Mächtigeremü��eüber den Schwächeren

herr�chen,uid ihu �ichunterwerfen.  Unkeigennüßige
Tugend , �agten�ie,bringe Nachtheil, und �eidaßer

Thorheit ; Bosheit und Ungerechtigkeit aber �afe
Vortheile , und verdiene daher den Namen der Klugs
heir. Daher úbe auh uiemand die Tugend freiwils
lig, �ondernaus Zwang, oder aus Mangel an Aufs
geflärtheitund Ein�icht. Die Glück�elig®?eit�eßten

�iein die Ge�chifiichfeit,�< �s viele Bedürfni��e,
als möglich,zu ver�chaffen, um �iealle, auf die an:

genehm�teWei�e, fättigenzu föónnen Wer Klug-
_ heit, Muth und Stärke genug be�ize,behaupteten

�ieferner, dem werde es nie an Mitteln fehlen , �eine
Beégiecdeuzu befriedigeu. Mákßigkeitund Erthalté
faufeit halte man fäl�{hli<für Tugenden; �iewären

vielmehr Feindinnen alles Vérgnugens , und �tänden
mit der ge'unden Vernunft im Wider\pruhe, Nur

�<hwacheund elende Seelen dâchten niedrig genug,
einer eingebildeten Tugend wegen , oder durch leere

Schattenbilder von Schande und bö�erNachrede ges
�{hre>t, Vergnügeuau�zuopfern,die �iegenießen'
fönnten, und tn deren (Senu��eallein die G!üf�elige
feit des Lebens be�tehe.Eine unnatütlihe Ein�chrän

fung �einerBegierden �eider Beftimmung des Men?

�chenzuwider, und ver�eßeihn in den Zu�tandeines

Kie�els, oder würdige ihn zur Gefühßlio�igkeiteines

“Ceichnamsherunter»
|

|

cf

$

Re lio
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Religionsverbrechenzu Athen.
:

Ss. 15,

Unter�uchungengegén den Anaxagoras  Ae�chylôs,Dig«-
goras , Protagoras, Prodifos, Alkibiades und

'

Sokrates,

Die Religíon der Griechen be�tandin gew!}-n
gottesdien�tlichenGebröuchen , an denen man gewöhn»
li< Antheil nahm , ohne�i in weitere Unter�uchun-

gen über die We�eneinzula��en,die mau �ichdaburh
geneigt zu machen, oder denen man �eiueEhrfurcht
zu bewei�en�uchte.Fand aber auch einer und der an

dre in �<Beruf dazu, úber die Natur der�elben

nachzudenken, fo war es ihm, außerhalbAttika ,

erlaubt, davon zu glauben und zu �agen,was er

wollte 4). Ja , �eib�tin Atrika nahm man es �ichnicht
früher heraus, über Religionsmeinungenzu richten,
als bis Athen unter der Hegemoniedes Perifles der

Haupt der Philo�ophiegeworden war. Vor. So-
lon's Z-iten konnte es, außer den Entwethern der-

Eleu�ini�cheuMy�terizn,nicht einmal einen Relégionsz
verbrecher geben.  Dergleichen Entweiher aber wur»

den von den Eumolpiden, einer �ehrange�cheven
Prie�terfamiltezu Athea, gerichtet und der Strafe

:

:

î

:

* über:

Suap
ES:

© Wie fehr entfernte�&%Xenophanes von Kolophou , der
- SZeitgenoßdes Pythagoras, vom herr�chendenVolksglane

ben, wie laut: tadelte,er die irrigen Religionsmeinuogen
�einerZéltgeno��en, und do< wagte es niemaad,�tàan

ihm zn vergreifen.
es
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überlieferte. Wiewohl die�elbennun �ehreifrig für
die Aufrehterhaltung der Eleu�ini�chenMy�ßerien
�orgten, und deshalb mehrere Verbrecher vor Gericht
zogen z �ohüteten�ie�ichdoh gar �ehr,die Wuth
des BVolfs zu begún�tigen. o viel daher das Lettere
auch tobte, und die angeblichen Verbrecher auf der

Stelle zu tôdten droßete;�obe�tanden�iegleichwohl
darauf, daß die Unter�uchungge�chmäfßigvor fich

ging, Ja „es gab �ogareine Verordnung, nah
welcher der Kläger mit dem Kopfe büßte, wenn er die

Punkte �einerAnklage nicht erwei�enkonnte. Die
__ _Ge�eßze,wonach die Eummolpidenrichteten , waren

_ uUnge�chrieden.Nachdem aber Solon dem Areopas
gos die Obérauf�ichtin Religions�achenübertragen,

und der Nath der Vierhunderte ‘das Recht erhßaiten

hatte, alle bei der Feier der Eleu�inienvorgefallenen
Streitigkeiten und Vergehungenzu unter�uchenund

zu be�irafenz�owurden die unge�chriebenenGe�ehßze
dex Eumolpiden in dem Zeitraume vom Solon bis

zum Perikles, aller Wahr�cheinlihkeitnah, bei

Seite ge�eßt.Der Verlu�t det Oberauf�ihtin Res

ligions�achen, welhe der Areopagos durch den

Ephialtes litt, machte in die�erSache eine große
Aenderung. Je&tkamen die Ge�ekeder Eumolpiden
wider die Religionsverbrechervon neuem in Gang, die

Unter�uchungenüberVergehungen gegen den Volkss

glauben vermehrten �i, und wurden um �ogefähßrlis
cher, da der Pöbel dur< den�elbenEphialtes die

Obergewalt im Staate erhalten hatte, und �eine
Macht auf das unver�chämte�teund zügello�e�te,in

Gerichten und Volksver�ammlungen,übte, Das Aeus
ßeredes Gottesdien�tes�amtden einmal von den Gotts
beiten berrjchend gewordenen Meinnngen war die�em

Pôgel alles. Wehe daher dem Denker, der es �ich
:

=
: eins
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einfallen ließ, Neuerungen zu wagen, die auf die
Zerüöhßrungdes herr�chendenGottesdien�tesabzuzwes
>en �chienen!Wehe dem Denker, der natürliche

Begebenheitenaus- natürlichen Ur�achenerklärte, der-
�ichnicht durch die einmal hergebrachteRechtgläubigs
Feit bei �einenÜnter�uchungenfe��elnließ, der Sonne,
Mond und Steerne nicht für Götter, �ondernfür

leuchtendenatürliche Körper ‘hielt, der: diè Wahrheit"
der Vorbedeutungen bezweifelte, der niht an Wahrs
�agungenund ¡Orakelglaubte! Und da das Lichtder

Philoophie úber Athen jeße heller, als anderwärts

zu leuchten anfing, �omußtedas unge�talteReligionss
�y�tem,dem man bis dahin angehangen hatte, fich
immer mehr in �einerlâherlichen Blôße zeigen und

Unter�uchungenveranla��en&). Die Strafe gller- �ol«
cher Neuerungen aber, die dem abergläubi�chenund

mächtigenPöbel zu Athen die flu<hwürdig�ten"Verges
bungen �chienen,“war lebenslänglicheLandesverweis

�ung,dèr Verlu�taller Güter, oder �ogar der Vero

lu�tdes Lebens, Dabei war die Art, wie Klagen
die�erGattung, mit der ein jeder Bürger aufzutreten
berechtigtwar , unter�uchtzu werdenpflegten,"äußer�t

:

leideno

u

ien

6) Der öffentlihe Gottesdien�t, fagte man, i dur ein

_  Grundge�eßvorge�chrieben.
"

Hiedur<hhängt er auf das

genaue�temit der ganzen Staatêverfa��ungzu�ammén.

Niemaud kaun daher jenen angreifen, ohue die Staats -

verfa��aug�elb�|zu er�hüttern.

*

Aus die�emGrunde i�t
*

die Obrigkeit verpflichtet , für die Aufrechterhaltung de��els

den zu �orgen, und alle Neuerungen, die�eineZer�töh,
rung nat �ihziehen kföônnev,zu verhindern,Man �ehe
Porphyr, de ab�lin libr, IV, pe 389,

\
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leiden�chaftlihund tumultuari�<h,Nicht nur dey
Gerichtshof , vor welchen die Kiage gebracht:wurde,
�tandjedez Anflägerfrei , �odaß er eben �ogut die

Heliáa, ein �ehr‘zahlreiches.Volksgericbt, als den

UAreopagos, oder den Rath der Fünfhunderte, dazu
‘wählentountez ?ondern man hielt auh keine ordenté
lichen uad faleblúctigenVerhöôre,man �tellteLeine ges
naue und unpartheit�cheUnter�u<hungenau, man

�uchtedic fal�chenZeugen, die rah�úchtigeMen�chen
für Geld in Mänge auftreiben konnten, nichr genugs
�amzu extfernen, und übereilte aus wildem Relis
gionseifer alles �o-�ehr,daß durchaus fein unpare

thei�chesUrcheil gefällewerden founte» Haupt�ächs
lich war dies der Fall bei der Heliáa, wo der gróßte .

Theil der Richter aus unwi��enden,abergläubi�chen,

leiden�chaftlichenund be�tehbgrenLeuten be�tand,
Jí�t-esdaher ein Wunder, wenn die Un�chuldhiermehr,
als einmal dem Ha��e,dem Neide, tem Eigennube,
dem Stolze untèrlag? Da man �elb�teinen Sokras
tes, bei �einenzahllo�enVerdien�tenum die Wohle

“

farth �einerZeitgeno��en,zum Tode-verurtheilte, �o
ifi es gewißnicht befremdend, wenn andre von zweis
deutigen Rufe Opfer des Aberglaubens und der

. Volkswuth wurden. Doch nur Angriffe gegenden

/ herr�heñdénGottesdien�t,uur“ Léugnungder durch"
deu,Volfswaähngeheiligten Götter, nur Einführung

“

neuer; bis daßin unbekannter, göttlicherWe�en,eigs
neten �ich.zu einer Unter�uchungvor dem Areopagos,
vor. dem Stuhle der Helia�ten, oder voor der Volkss
ver�ammlung, wo- ein jeder Bürger als Ankläger
“außzutretenbefugt war c). Ueber Verießungder

ps
|

My�tes

6) Man�ehePollus libr. VIL 6, 9, $; 9o. Gewöhnlich
ward
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Myßerien,aber �prachder Nath der Fünfhunderte;-
es �eidenn, daß der Beklagte �ichan die Eumolpi
den¿gewendethätte, Denn. die�ePreie�terfamilie,der

von
-

jeher die Pflege des Tempels der Demeter zu:
Eleu�isanvertraut war, hatte auch- eine, über die

Entweihung der My�terien�ichverbreitende, Gerichts:
barfeit, die �iejederzeitmit: der größtenStrenge auss

zuübenpflegte 4), Sie. richtetennah unge�chriebe-
nen“ Ge�eßzen,und übergabenden Schuldigen:niche
allein der Rache der Men�chen,�ondernauch der

Götter. Kein-Wunder al�o,wenun- es nur �eltenein

Beklagter rath�amfand, �ih der Strenge der�elben
auszu�esen. Zwar.retteten. �ich,die. Veklageenhier
zuweilen.dadurch,

*

daß fie ihre Mitverbrecherangas
ben; allein ganz entgingen:�ie-der-Strafedarum doh
nicht. Sie durften vielmehr von der Zeit an, ‘wo

�iein Unter�uchunggewe�enwaren, weder an deg
öffentlichenFe�tennoch än den Opfern,anden Schaus
�pielenund an den Vorrechten -der úbrigen:Bürger
Antheil nehmen» Nicht �eltenwurden-mit die�erArt
von Entehrung auch furchtbare Gebräucheverbunden,

“

Eine Menge von Prie�ternaus ver�chiedenenTems
peln �prachen,auf Geheiß der Obrigkeit , Verwüns

DIAS
9

TENN {ungen

ward der Verdrecer bei dem zweitenArcon iii
dex alsdann die Sace. vor den Stuhl der Helia�ten

drachte, Doch ge�dahdie Anklage zuweilen anchvor den
Volfksver�ammlungenund vor audern Volksgerichten.

“

Man �eheAudoc,dé my�t,Þ. a. Plutärch. ia Alcibläde

n T, IL,pe 200,
|

s
|

4), Man, �eheDemo�thenesin Andror, p, 705, Ly�in Andoc,
Pp. 108. 109, ;
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�<üngengegénden Verbrehér aus Mau wendete
�ichdabei gegen Abend, \<üttelte die aus Purpur
verfertigten heiligen Gewande, und weißete"“den

Schuïdigen , �amt�einenNachkoinmen, der Rache
der unterirrdi�chenGötter. Der Aberglaubewähnte
hiebei „ daß die Srinnyen auf die�eCeremonie {< �o
gleih des Strafvaren bemächtigten,und von ihrer
Wuth nicht cher wieder abließen, als bis �einGes

�{le{<tdurchaus von der Erde vertilgt �ei.“Der

Er�tevon denen, welche als Religionsverbrecher in

Unter�uchunggêzogen wurden," war dex Philo�oph
|

 Anaxagoras, Man watf ihn’ins Gefängniß,weil
er die Gottheit der Sonne, des Mondes und der

Sterne leugnete , und dte Verfin�terungder Hims
melsförper, haupt�ächlichaber das vorgeblihe Wuns
der ‘des Zeichendeuterstampon, aus natürlichen-Urs
�ächen:érkläárte. Der Ausgang �einerRechts�ache
wird von ‘den Alten ver�chiedentliherzähle. Vers
nmüthßlichwüßte es Perikles , �einvertrauter Freund,
dürhBitten und Thränendahin zu bringen, daß er

gerettét ward , aber Athenverla��enmußtee). Dies
leßtereSchiek�alwürde!�icherlichauch die aufgeklärte
A�pa�ia, die gleichfalls "des" Religionsverbrechens-

(æreeiæs) angeklagt wurde, gehabt haben, wenn

nicht Perikles Mittel gefundenhätte, �iefür Athen
und �einenUmgang zu retten. Den Dichter Ae�chys
los flagte man an, weil er in einem�einerTrauers
�pieledie Lehren?der My�terienbekannt gemachtrnstad

1

| i
Vers

o) Nach andern entwi�hte er auf Veranla��ungdes Perikles
*"*

aus’demGefáñguiß. Man �eheViogencs Lact, 11, 134

Plusarch io’ vira Pericl, T, I, p, 154.
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Vergeblichwürde �einBruder Aminias, dur< Vors
zeigung der in der Schlacht bei Salamis erhaltenen
Wunden, auf das Mitleid der Richter zu wirken ges
�uchthaben, wenn der Dichter nicht hätte darthun
können, daß er in die My�terien gar niht aufge-
nommen �ei. Ohnedies wäre er gewißein Opfer des

wüthendenVolks geworden , das iha �chonan der

Thür des Gerichtshofs erwartete, um ‘ihn durch eis

nen Stcinregen aus der Welt zu �chaffenff). Auch
der Philo�ophDiagoras aus Melos ward be�chuldigt,
die My�terienverrathen und das Da�einder Götter

geleugnet zu haben. Als er �h durch. die Flucht zu
retten �uchte,ward jedem, der ißn lebendigoder todt

liefern würde, von Seiten des Gerichts eine an�ehn|

liche Belohnung ver�prochen2), Zugleich ließ man

den Be�chluß, “der ibn für ehrlos erklärte, auf eine

eherne Sáâule eingraben “Der Sopphi�tProtagoras
hatte eins von �einenWerkeu mit den Worten begons
nen: „„Jh- weiß nicht, ob es Götter giebt, oder

nicht.
‘”

Die�erAeußerungwegen belangte man ihn
-

peinli< , under fand es gleichfalls für das Rath�ams
�te,�h �einenRichtern durch die Flucht zu entreißen,
Seine Schriften aber entgingen dem Zorne der�elben
nicht, �ondernwurden allenthalben in den Privathäus

�ernaufge�uchtund den Flammen übergeben.ZEESR
/ ITO

f) Man�ehe Ariltor, de mor, liby, UI, c, 2. Acliani rax, hilt;
E ED, :

H Demienigen, der den Diagoras lebendig liefern würde,
warden zwei Talente, oder zweitau�endvierhundert Thas
‘ler naw un�erm Gelde, ver�prohen,Die Hälfte�ollts
der haben, der ihn todt brächte. “Man �eheLy, in Andoc,

i

P: 11L. Scholia�t, in Ariftoph, Ranas v. 383,

Kulturge�$,der Griechen, 2 Th» Do
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dikos aus Kcos behauptete, die Men�chenhättendie:
jenigen We�en, die ihnen be�ondereVortheilegewährs

‘ten, als Sonne, Mond und Sterne, zu Göttern ers

hoben, Dafúr ward er verurtheilt, den Schierlingss
becher zu triufen 6), Ja , �elb�tAlkibiades, �o�ehr
er auch Lieblingdes Volks wat, ward, als ‘angeblio
cher Religionsverbrecher, bald ein Opfer des Aberso

glaubzas und Fanatismus�einerZeitgeno��en#2). Kurz
bevor er mit der Atheui�chenFlorte nach Sicilien abs

fuhr, waren in einer Nacht vielen Hermen-auf vero

�chiedenenStraßenund Pläßen Athens die Köpfeabs

gehauem Natürlich mußte die�erVorfall auf das

duiume und aberzläudi�cheVolk den furchtbar�ten
Eindru> macben. Es weißagte-daher aus die�er

Freoelthat , wofern �ienicht auf das �treng�tegzaßndet -

würde, wo nicht den Untergang der ganzen Stagtss

verfa��ung, doch wenig�tenseinen traurigen Ausgang
der Sici�i�chenUnternehmung. Die Wuth des robens-

den, rahe�<hnaudbendenPódels war grausvoll, und

man benußtejedes Mittel, um die Thâäterzu entdes

>eèn.Man ver�pcach �owohlSklaven, als Freiges
bohrnen, die au�ehnlich�tenBelohnungen, und �icherte
�ogarden Mit�chuldigengänzlicheBefreiung vou der
“Strafe zu, wofern �edie Thâter und Gehülfendes

Frevels entdeckten, Hohe und Niedrige kamen dabei
in Unter�uchung,und der geringite Verdacht brachte
den Tod, �o.fern man niht Gelegenheit fand, �ih

durch dieFlucht zu retten. Auch Alkibiades , der

Valglihaberder Sicili�chenFlotte,war unter der

Zahl

» Man �eheCicero de nar. deorum I, c, 42, Scxt Empir,
adver�,Phy�,libr, IZ, p, 552,

F))Man \ehe Nepos in Alcibiade c, 4, Pluctarchi vita Alcoi.

biadis p. 202-

i

|
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Zähl der Véerklagten.Er ward daherabwé�éndzum
Tode verurrheilt,

- obe daß er es wußte, Umihn
nach Athen zurückzubringen,�hi>teman Abgeordnete
ab, die ihn unter der Vor�piegelung, er �olle�ich
blos verantivötten, mit �ichführen �ollten. Allein
Alkibiades war bereits von dem ganzen Hergange der
Sache unterrichtet, und rettete �ichna< Sparta.
Man founte �hdaher nicht weiter an ißm rächèn, als

daß man �eineGúter verkaufte, daß die Prie�terin
allen Tempeln Vetwün�chungengegen ißn aus�prechen
mußten, und daß der Be�chluß,der ihn mit 2andess

*

verwei�ungund Eßrlo�igkeitbelegte, auf eine Säule

gegrabenwurde, Zudem weit bekannteren und �chänd-
licheren Urtheil, welhes dald darauf aegen den des

Religionsverbrechensbe�chuldigtenSokrates gefällt
wurde, müßte die Religión dém Ha��eund der Erbits
terung nur den Vorwand leihen. Den edlen Wei�en
kraf dás Loos, von welchem noh kein ausgezeichnet
großerund vortreflicher. Mann, zumal in einem dee
mokrati�chenStaate, frei geblieben i�t, Neid und

Verleumdung verbanden �ih

,

�einenRuhm zu: vergifs
ten, und die ißnenverhatte Größezu demútßigen,ja,
wo inöglih, ganz aus den Augen der Men�chenhtn-
wegzurücken.Sokrates glaubte dur< die Gottheit
�elberzum Lehrèr und Auf�eher�einerMitbürger

|

bes

�telltzu �ein. Daher wagte er es, die Jrrthúmer
und Fehler �einerMitbürger, von den Bocrnehm�ten
bis zu den Gering�ten,mit der größtenFreimüthigfeit
anzugreifen, und unge�cheutdie Unwi��enheitund Ges

fähriihfeitder damaligen Wei�enund Volklsfübrer
aufzude>en, Haupt�ächlichtraf �eine-Geißel die So-
phiften, die er hin und wieder vielleicht zu unbarms

”

herzigzühtigte, und auch die Dichter und Rhetoren
DoE : ents
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entgingen �einenTadel nicht &). Konnte es unter

die�enUm�tändenfehlen,daß diejenigen, die no am

billig�tenvon ihm urtheilten, von �einemBerufe zum
Volkslehrer und Sittenrichteraber „ nicht, wie er �els
ber , �ichzu uúberzeugenim Stande waren, ihn zum
wenig�tenfür einen vorwißigen und- be�hwerlichen
Men�chenhielten, der |< etwas herausnehme ,

was ihm nicht zukomme? Konnte es feblen , daß dies

jenigen, deren An�ehn-erzu �türzen�uchte,ibn für cis

Men Neuerer und Stöhrer der öffentlichenRuhe aus»

gaben, daß�ieihn, als ißren gefährlich�tenFeind,
mit dem bitter�tenHa��everfolgten? Dazu-kam noch, -

daß die Lehrendes Sokrates , be�ondersauf mehrere
Atheni�heJünglinge, Eindruck machten, - daß ih
Die Be��ernunter ihnen zu �einemUmgange und zu

Feinen Unterredungen drängten, daß �iees mit Vers

gnügenhörten, wenn der Wei�edie vermeinten Viels
wi�erund Philo�ophenbe�châmte, daß �e von Zeit
zu Zeit �e!b|Ver�uchemachten , Men�chen,die �ih
auf ihre Kenntuai��eund Ein�ichtenetwas einbildeten,
in ißrer Blöße darzu�t:llen.Kein Wunder„ wenn

die�edenn alle Schald- davon auf den Lehrer der june
gen teute �choben,wena �ieden Sokrates für einen

gefährlichenMann aus�chrieen, der die Jünglinge
verderbe und vorwißigmache, der feine Götter glaube,
der aus Unrecht Recht zu machen lehre« So �ehrnun

auch das fal�cheLicht, in welches man den Sokrates
durch

riad i mcitretzu �tellen�uchte,zu

�einer

&) Man �eheUober den Proceß des Sokrates,
in der Bibliothek?der alten Litteratur und Kun�tSt, 1.

vsBarthelemy?sRei�en!des ungen Anagzar�isV. 363 26

na Bie�ters Uedet�ezung,Meiners?s Ge�chichteder Wi�s
�e��haften11, 475,

©
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�einernamaligenVerurtkeilung beitrug; �owürde

man ihn gleichwohlniht für einen des ‘Todes würdis
gen Mann gehalten haben, wofern nicht derHaß und

die Erbitterung einzelnerMänner , hauptiächlichaber

‘der Sophi�tenund der dach �i?"gebildeten(Zroßèn»
�eintrauriges Schick�alvorbereitet hätten-

-

Unter den
leßterenzeichneten �ichbe�ondersdie Ankiäger des So-

Frates, Anytos und Melitos aus, dieihre Ab�icht�ich
am Sokrates auf das Empfindlich�tezu rächen, um

�oeher erreichen konnten, da ein großer Theil der

Búrger , Und folglich auh der Richter, �honvou

Vorurtheilen gegin den“ edlen Wei�eneingenommen
waren). Dennnie rußeten�einezahlreichenFeinde,

“demgroßenHaufen vorzu�piegela,Sokrates �eiein
Gcübler, der úber unterirrdi�he und Úberirrdi�che
Dinge nachfor�che,und ein Sophi�t.der das Wahre
zum Fal�chenund das Fal�chezur Wahrheit zu mas
chen wi��e,und dies �eineSchüler lehre, Dergleichen
Be�chuldigungen,läßt daher Platon �einenLehrer in

der von thm verfertigtenVertheidigungde��eiben�agen,
�indmir ain �chre>lich�ten,theils weil man ‘glauben
muß, ein �olcherMann könne keinen Glauben an

Götter haben , und mü��efur die Religion, für die
Sitten der Jugend und für die Ruhe des Staats ges
fährlich�einztheilsweil �iemich im Fin�teraverleums

E —ir=D'0 E den,

1) AußerAnptos uud Melytos trat aue ein gewi��er.

Kyron auf, der als Redner und Sophi�twahr�zheinlih
fo, wie �eineBrüder, vom Sekrates gek:ánktwar,
Melitos wird als ein feiler Syfophant be�&rieden, der
für eine Drachme jeden Uu�buldigenanfielund verleums
dete. Vermuthlih war er, als’ {lehter Dichter , vom

Sokrates ver�pottet, und dadur< zur Rache gereizt
worden,
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den, und ih, ohne �iezu kennen, Fleih�ammit Schats-
ten �treite, �odaß ih feine überzeugendeWiderlegung
hoffen kann. Und die�eBe�chuldigungen-fanden um

�oeher Glauben , da der Komiker Ari�tophanes�chon
lange vorher den Sokrates in �einemLu�t�piel,die

- Wolken, als einen Grübler, Sophi�tenund Erfinder
neuer Gêtter auf die Bühne gebracht; ud dem Volke

lächerlichgemacht hatte m), Es ko�tetedaher dem

Anytos , cinem �tolzen, von dem Sophiften gebildeten
Demagogen, der per�ónlihvom Sokrates beleidigt
zu �einglaubte, in Verbindung mit Melitos, wels

cher der Klage haupt�ächlihnur- den Namen lieh,
wenig Múhe, �h dadur<h an dem men�chenfreundli-
en, aber dur< �eineJrouie für jeden Thoren bö<�t

fur<htbaren, Wei�enauf das Empfindlich�iezu rächen,
daß er-ihn als einen Reiigionsverächterund einen

Verführer der Jugend belangte. Vorzüglichmußte er

in dem jeßigen Zeitpunkte den gewün�chte�tenErfolg
von �einerAnklageerwarten, wo das Atheni�cheVolk er�t
fürzlih die ißm entri��eneObergewalt wieder erlangt
hatte, wo es immer be�orgtwar , die�elbewieder zu

verlieren , und wo es in einer Art von Abhängigkeit
gegen TUakedämon�tand,welches gern allenthalben

2.
BES

:

: Olis

ww)Was den Ari�tophaues dazu dewoa, deu Sokrates, als
ein philo�ophi�chesZerrbild, auf die Bühne zu bringen,
i�unit ganz klar, Eatweder �ubteer �id an dem Wei�en,
der die Zägello�iakeitder Komiker nicht �eltentadelte. und

fie für Verderber der Tugend und Sittlichkeit hielt, zu
A

räten . oder die�erPhilo�oph �chienihm, wegen �eines
- Aufzugs und �eioesBetragens, vorzüglich geëiguet , ein

…_ Gegen�tanddes Wies zu werden. Schon früher �pottes
“

ten Eugpol!s und Ameip�iasdes Sokrates auf der Búhne,
( Daß Anytos und Meélitos den Ari�tophanes gedungen

_ hátten, i|’t niht wahr�ceiulih, Anvtkos war bei der

ganzen Klage die Hauptper�on, Melitos lich ihr meis

�tens nur den Namen , und der Rhetor Lvkon hatte bie

Klag�cbriftverfertigt, und mit allea verführeri�hen.Küns
fen der Vered�amkéeitausgefiattet,
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Oligarchie einführenwollte, Man brauchte daher,
uin dem Sofrates webe zu thun, dem Volke nyr vors

zu�piegeln, daß�hmehr:re þißige Köpfe tägl:.chmit

empörénder Drei�tigkeitüber das We�ender Bolksres

gierung ausließen, und daß er der Gefäßrlich�tevon

allen �ei, indem er der Jugend unaufhörlichGrunds

�ätzeeinflôóße,die der Verfa��ungdes Staats zuwis“
der liefen. Und daß man dies wirklich gethan habe,
läßt �ichgar niht bezweifeln» Nach die�enVor-

bereitungen traten nun Anytes und Meiitos mit ihrer
förmlichenÄlage auf : worin �ieden Sokrates be�chuls
digten,, daß er nicht an die Gottheiten der Athener
glaube, obgleichein jeder Bürger nach Draklon*s Ges

�ete verpflichtet�ei, die�elbenzu ehren; daß er unter

dem Namen der Dämonen fremde Gottheiten einfüh
-- ren wolle, und das er die Jugend verderbe. Der Wei�e

ward auf die�eA:klage ins Gefängnißgebracht, wors

in er, unabläßigvon �einenSchülern umgeben, dreis

ßigTage verweilte« Nachdem hierauf von dem Archon
die gehörigenVorkehrungengetroffen waren, be�chied
man ihn vor den Serichtshof der Helia�ten, welcher
bei die�emRechtshandel oßngefähraus fünfhundert
Richtern be�tehenmochte2). Sokrates vertheidigte�ich,
um den Ge�eßzenzu gehorchen, aber er that es mit ei

ner Ent�chlo��enbeitund Würde, die nur Un�chuld
Und Tugend zu gewährenim Stande �ind.Er gab �ich
�owenig Mühe, das Mitleid �einerRichter rege zu

machen, daß er vielmehr das Gefühl �einesWerthes
laut vor ihnen äußerte, daß er freimüthig�eineVers

achtung gegen �eineAnklägeran den Tag legte, und

uner�chrockenhinzu�eßte,nicht die Verläumdungen
-

i

eines Any'os und Melitos werden mir das Leben l'o�ten3
i

i 6152

#6) Mas �rheMemoires de l’academic des belles léertresT°
XVII, p, 84, Ob�ervations manu�crites de M, Freret
�ur la condaïnat, de Sócrare,

y

;
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�onderndie Erbitterungjener eiteln undvigereikten
Men�chen, deren Unwi��enheitund Bosheit ich ents

�cleierte,eine Erbitterung, die �chon�oviele �huldlo�e-
Men�chenhingeopfert hat, und noch mehrere hinopfern
wird 0). Ungeachtet die�erFrèimüthigkeitdes Sofkraso
tes brachten es �eineFeinde dochnur mit vieler Múhe
‘dahin, daß er dur< dea Aus�chlagweniger Stimmen
für �{u!digerklärt ward. Er�olltehierauf zwi�chen

einer Geldbuße„, der Landesverwei�ungoder einem ewis

gen Ge�ängui��ewählenz allein er weigerte {, dies
_ zu thun, weil er dur die Auswahl einer Strafe �ih

�elbfür �trafbarerklären würde, da er doh vielmehr
die bôch�tenBelohnungen für �einebisherigen Vero
dien�teerwarten fönne, Nun ward ibm das Todesurs

 theil ge�prochenund be�timmt,daß der Verurtheilte
�einLebendurch den Schterlingstrankendigen �ollte2),
Sokrates hörte�einUrtheil mit der Mine eines Mans
nes , der �einganzes Leben“hindurch �terbenlernte,
und, als der legte Tag �einesirrdi�henDa�einsers

�chienenwar, unterbieit er �ichno< mit �einenFreuns
den über die Un�terblichkeitdes Gei�tes.Sein Tod
war fanft und ruhig, wie �eineSeele. Nie wird �ein
Andenken �ichaus den Herzenderer, die waßreGröße

und â<te Weisheit zu {hähßzenwi��:n,verlieren 4)!

0) Man �ehe Platonis apologia Socrat, -p. 28. XÆenophon?8

MRechtfertiguug�einesLehrers findet man is den Memos
ravilien und în der Apologie des Sokra?es, wo mau �ie
�elberle�eumuß.

2) Sokrates hâtte die *Vo?ziéhung des Urtbeils verhindern
fônzen, wenn er ‘die ihm angeboten: Gelegenheit zur
Flut beuußenwollte, allein er weigerte �i@�tandhaft,
davon Gedrauh zu maten,

4) Manvergleiche vorzügli Mind elseeunsLeben und Chas
*

rafter des Sofrates vor de��cnPhádon, eine even �o
gründliäe, als �%ônge�<riedeneBiographie des

CEWei�enunter dea Griechen,
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